DIE POETISCHEN 
NATURANSCHAU 
UNGEN DER 
GRIECHEN, 
RÖMER UND... 

Friedrich Leberecht Wilhelm 

Schwartz 



uigitlzcü by CjüO^le 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



N ATlKAXsrllAI l N(ii:\ 

I 

i s 1 I. 1. i. i.i-, Ai 1, 11 ' ' ' I ' ; T 

i:i.'M 1.1 



SONNE. MOND I NI) STFJINR 



i:iN iiEiri:Ao 
.MYTII()LO(ilI': I Nh i'l LH Ui.KSi 11h 11 TK 



I 



1;K1M.IN. 

M II 1 



[^itized by Google 



DIE POETISCHEN 



NATÜEANSCHAUUNGEN 

DER 

GRIECHEN, RÖMER UND DEUTSCHEN 

IN IHRER BRZIEHUNa ZUR MYTHOLOGIE. 



vox 



Dr. f. L. W. SCHWARTZ, 

PBOntM<m UND MBICTOIt IMM fBlEDBlOH - WILHf ilWOTiniAaroM 

ZU nu-Burrai. 



ERSTER BAND. 



BERLIN. 

VERLAG VON WILHELM HERTZ. 

(B£88SBfiOB£ BUOHHAMDLUMO.) 

1864. 



4 



Digitized by Google 



SONNE, MOND UND STEME 



EIN BEITRAG 

SUR 

MYTHOLOGIE UND CÜLTÜEGESCHICHTE 

DER URZEIT 

9 

VOK 



Db. f. l. w. sghwartz, 




BERLIN. 

VERLAG VON WILHELM HERTZ. 

(BMUttiOBB BUOHHANDLUMO.) 

1864. 



Digitized by 



Oigitized by Google 



SEINEM ALTEN FREUNDE 

VBt 

PßOFESSOK Dr. S. JUNGK 

UHD 

SEINEM LIEBEN SCHWAGER 

DKM 

PEOFESsoß Dr. a. Kühn 

zu B£KL1N 



FREUNDLIGHEN GRUSS. 



VORREDE. 



Das vorliegende Buch ist, wie das früher von mir herausgege- 
bene über den Ursprung der Mythologie'), ein Beitrag zur Ur- 
geschichte der Menschheit in religiöser und cnltarhistorischer Be- 
äebmig. Indem ich den Ursproiig der mythoiogiscben Yorstel- 
hmgen im Ansdiliifii an die den Meneciiai langebende Natar 
darlegte, ergaben aioli dieselben als dne, der mensdüichen Eigen« 
llillmfidikeH gemftfee Form der Anschanimg imd des Glanbens 
in paralleler Entwickelung mit der Sprache, als der Form des 
menschlichen Denkens überhaupt. Ich konnte demgemäfs es 
aussprechen, dafs in dieser oder einer ähnlichen Weise, jeden- 
falls aber in derselben Art, Vorstellungen sich entwickeln wür- 
den, wenn ivieder eine Menschheit hinansgestellt wtirde in die 
Sebi^fäng; wie sich derartige in nnmittelbarer Anschaiwmg bei 
poetuwhen Gemfiifaeni, wenn anch znnichst nur .ab peetische • 
Bilder, bei jeder nenen Generation immer wieder mid wieder 
produciren. Darin lag vor Allem die allgemein -menschliche Be- 
deutsamkeit der so gefafsten mythologischen Wissenschaft'). Da- 
bei eigab sich, dafs nicht blofs die Formen, in welchen und an 
welchen, sich die religiösen Vorstellungen entwickelten, äufserst 
roh waren, sondern dafo dinr primitiTe Znstand der Menschen 



^) Der Urspnmg der Mythologie^ dargelegt an griechischer und deut- 
scher Sage. Berlin 1860. 

*) Einleitung und Vorrede z. Urspr. d. Myth., namentlich p. 11 flf. und 
XVni. f. Vergl. auch H. F. Willcr, Mythologie und Naturanschanung. Leipzig / 
1863. Cap. I. und aus dem III. Cap. besonders p. 103. 106 und 147 ; welche ^ 
Sebrift flbeiliaupt debft bM die mytbologisohen, sondini aaob die eidtiir- 
Mrt o t li eh in Reidtale mefaiei Bnehet nü denmi tmi Kahnes Boeh Aber die 
BsnUnrnft des Fmtn vaA LoM's BeliMfataiigeii fan KflaekomaB, den 
HanplaMMiMiilaa iiadi gmi gescUolct sn eioeni Bode lasammeartent 
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man es am Himmel im Gewitter vorgenommen wähnte. An die 
Behandlung der im Gewitter mit anderer Anschauung angeblieh 
neu geborenen Himmelskinder schlössen sich die verschiedenen 
Formen der Wasser- und Feuertaufe, an die im Gewitter an- 
geblich stattfindende Vennählang die Ehegebränche. Die Be- 
eehwOnmg der Todten mit ihren eigenthttmlidien Libationen war 
die Naohabmnsg dessen, ivie man im Gewitter ein Wesen der 
Unterwelt am Himmel herauf beeehworen wSlmte'), gerade ebenso 
wie man Apollo's Drachenkampf als heiliges Spiel nachahmte. 
Unendliche Mannigfaltigkeit in der Anschauung der selbst zu- 
nächst mannisrfach erscheinenden Vorgänge erzeugte jenen un- * 
endlich mannigfachen Blumenteppich poetischer Traditionen und 
daran sieh sehlieÜMnder Gebr&ache, wie er über das Leben der 
Vollmer ausgebreitet Hegt and selbst in den entwickeltsten Cnltup- 
Ibrmen noeh hindorohsohimmert In dieser Erkenntniis dw An- 
&nge des menscliHchen Glanbens bemht vor Allem die religiöse 
Bedeutung der Mythologie der Urzeit, wodurch sie auch für die 
theologische Wissenschaft höchst bedeutsam wird. Potentia ist 
zwar die Möglichkeit religiöser Entwickelung mit menschlichem 
Fmptinden, insofern einzelne, edlere Gefölüe unter unmittelbaren 
Eindrücken in demselben hervorbredien, mit der menschlichen 
Natnr Yon Anfing an verbimden, eesentia aber lütt uns in der 
Coltaigesdiiehte der Mensdbbeit eine Tollstlndige tabnla rasa 
entgegen. Yen diesem Standpnnkt ans erseheint nicht blofe die 
Offenbarung, sondern schon was man gewöhnlich Heidenthum 
nennt, namentlich das der historischen Völker, als ein Fortschritt 
im Leben der Menschheit der immensesten Art. Erst so er- 
kennt man wahrhaft, welche Kluft eigentlich einen jeden Men- 
schen bei seiner Geburt trennt von dem, was erst sittliche und 
religiOee Gewohnheit nnd Bildung besonders bei oivilisirteii YOl* 
kern «os ihm machen; erst so erscheint» wenn es herdberkfingt 
ans jenen Urzeiten, der eigentliche alte Adam, der jedem Hen- 
sdira innewohnt, in seinem ursprünglichen Gegensatz namentr 
lieh zu einem christlich- ei vilisirten Menschen. 

Wenn dies im Allgemeinen ein Hauptresultat dieser For- 



Das entopieclieiide rohe G^geotbOd des deutschen Abefglmheiis bk 
teer Hlnsidit habe ioh bespfoohen hn Bentigen YolkigL p. 132. 
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sdrangeii anf religiOB«n GeMete ist, so stelli tioh ikm Müsct 
ein zweites zur Seite, dab sie nlmlieh zoifiwk die Anfliige 

der Natnrbetrachtung darlegen, in diesem Sinne gleichsam einen 
Ante- Kosmos bilden, von dem die Wissenschaft bisher noch 
keine Ahnung hatte , weder von seiner ünbehülf lichkeit in der 
Ueberlegong) noch anderseits von seiner GroOuurtigkeit in der 
Anscbannng, in der unbewufsten Anwendung der poetischen Ani^ 
logie nnd des poetisehen Bildes. Dieser poetisclie Chftral^ter 
Teileiht ihr einen wanderbaren Beiz, wenn gleich dne dnroh 
Jahrtansende getrennte Bildnng sie als GUmbenssitze, als Etwas, 
• das unsere Ahnen einst für wahr hielten, belächelt, bis sie sich 
die mühevolle Arbeit des menschlichen Geistes in seiner begriff- 
lichen Entwickelung klar gemacht, die vorangehen mufste, ehe 
jene Vorstellungen allmählich richtiger Erkenntnifs Platz machen 
konnten. Und dennoch behauptet die unmittelbare Anschaau^ 
ihr Recht nnd wird es nicht Uofs in dichterischen Gemüthem 
slits behaupten, sondern anch steDenweise im allgBmäneii Ge- 
braneh der Mensdiheit Wenn gleich seit drei Jahrhnnderten 
eine andere Ansicht als früher über das Verhaltnifs der Erde 
zur Sonne Platz gegriffen, so zweifele ich dennoch, ob jemals 
die unmittelbare, natürliche Ausdrucks weise „die Sonne geht au^ 
geht unter,** einer principiell richtigeren Platz machen durfte. ^ 
Wie aber jene Anfänge poetischer Naturbetrachtong. nnd poe^ 
tischen Glanbens mit jedem Geschlechte sich emeinn nnd nnr 
dordi die Bildung der Zeit nicht mehr znr Entwiekelang kettn 
men, daran! habe ich schon in der Ehdeitang zun Urspnmg 
der Mythologie p. 4 f. hingewiesen und hatte noch jüngst davon 
ein lebendiges Beispiel: „Weifst du, Papa," sagte meine vierjährige 
Tochter Trudehen zu mir, „was Gretchen sagt? der liebe Gott 
siebt den Regen/ — Dieselbe Anschauung hatte hier die Vorstel- 
Img producirt, welche wir in der Mythologie verschiedener Völker 
fttr den in kleinen Tropfen herabkommenden Begen abgdagert 
linden^ nnd dals derartiges nnwUlktlrlieh als eine Art Glanbens-' 
satz haften bleibt, bestätigte die wiederholte Aeofsernng meines 
erstgenannten Töchterchens bei einer anderen Gelegenheit, als 
sie mich einige Zeit luichher im Garten Blumen begiefsen sah. 
„Nicht wahr, Papa,"* sagte sie, ^du begiefsest jetzt die Blumen, 
nnd der liebe Gott schickt dann biebwasser.'* £ben8o sagte ^ 
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neunjähriger Knabe zu einem gleichaltrigen Mädchen bei heftigem 
Winde: „Der singt mir einmal ein schönes Lied,^ und als jene 
die Beziehung nicht verstand und £ragto: »Wer denn?^ antwor- 
tete er: nNnn, der Wind vor meinen Ohren«^ Da haben 
den lumn^iBdien S&nger nnd Spielmann, der in so Tiden Mythen 
ans in der mannigfacheten Bexiebung entgegentritt In dieier 
Hinsicht gilt des Dichters Wort: 

Und singend einst nnd jubelnd 
Durch's alte Erdenhaus 
Zieht als der letzte Dichter 
Der totste Menwsh hinaae. 



Wenn ich im ^Ursprung der Hytholo|;ie'' namentlieh an 

die charakteristisch hervortretenden Momente des Gewitters und 
der mythischen Thierwelt anknüpfte und nachwies, wie an den 
heulenden Sturm, den sich scliläiip^elnden Blitz, den hallenden 
oder brüllenden Donner sich die Vorstellang himmlischer Wölfe 
oder Hunde, Schlangen, Donner- Rosse und -Stiere entwickelt 
haV nnd non im Ansebloft an diese nnd ähnliche Bilder Schicht 
anf Schicht mythologischer Prodnetionen darlegte, so habe idi 
in diesem Bache einen weiteren mid nmÜusenderen Standpmdct 
ftr die Untersuchung gewählt, indem ich sämmtliche llmimels- 
erscheinungen nach den noch in den Dichtem der betreffenden 
Völker wiederkehrenden Bildern behandele und überall die my- 
thologischen Parallelen aufsuche. Sonne, Mond und Sterne sind 
in diesem Bande enthalten'). Es treten sachlicbe, thierartige 
nnd anthrepomorphische Vorsteilnngen der mannigfachsten Art 
herror. Zn einem System geradezn sdion erweitert sich &st 
die Ansi^^t von dem Licht als einer Flfissigkeit, noch mehr die 
von demselben als Abglanz eines Feuers. Ab und zu bot sich 
Gelegenheit, auf den Einflufs calendarischer Vorstellungen hin- 
zuweisen, namentlich bei der den o't'i'odoi von Sonne nnd Mond 
zn Grunde liegenden Ansicht. 

Wie aber im Allgemeiaen diese Untersncbimgen in eine Zeit 
hinanfreidien, Yon der nnr durch Combination sich eine* Vor- 

^) Der n. Band wird umfassen: Wolken, Regenbogen, Wind, Blitz 
und Donner. 



Digitized by Google 



XU 



Stellung gewinnen läfst, werden aiieh auf die so durch verglei- 
chende M}ihologie gewonnenen Resultate hin, im Verein nament- 
lich mit vergleichender Sprachwissenschaft, sich noch weitere 
Schlüsse selbst über das geschichtliche yerhältniTs und Leben der 
Vtiker in jenen Urzeiten ziehen lassen. Kür kam es aber vor 
Allem snerst nur darauf an, die SchOpfimg der Mythologie als 
solcher so klar als möglich zn legen. Dabei habe ich natürlich 
> nicht die dnrch die indogermanisdie Sprachvergleichung zunächst 
gezogenen Grenzen innegehalten. Darüber hinaus bieten sich dem 
M) thologen, ganz abgesehen von der Vergleichung im Einzelnen, 
höchst eigenthümliche, fast unabweisbare Beziehungen; selbst 
das alte Testament erscheint besonders unter dem Reflex volks- 
thfimlicher Tradition, in so weit sie noch im Talmud enthalten, 
mit Nataranschanm^n der mannigfiichsten Art durchzogen. 

Die nch bietenden Parallelen in den Mythen Terschiedener 
Volker können aber doppelter Art sein. Denn wenn auch a 
priori nach den von mir entwickelten Grundsätzen zugegeben 
werden mufs. dafs menschliche Anschauung zu den verschieden- 
sten Zeiten, wie an den verschiedensten Orten dieselben Bilder 
prodnciren kann, so ziehen doch gewisse eigenthGmlich com- 
bmirte Vorstellangen so besondere Kreise, dafs einen Urznsam* 
menhang aaznnehmen nahe liegt Ich dente Einiges in dieser 
Beziehnng an; späteren Untersuchungen wird es Überlassen blei- 
ben, Derartiges weiter durch Gruppirung des betreffenden, nun 
in seiner Bedeutung nachgewiesenen Materials darzulegen. Man 
wird in dieser Hinsicht im Allgemeinen dasselbe Verfahren an- 
zuwenden haben, welches Kuhn in seiner Arbeit ^Zur ältesten 
Geschichte der indogermanischen Volker" zur Go^innung von 
Resultaten ans den Kreisen des hinsüchen Lebens jenor Völker 
so erfolgrdoh angeschlagen hat MOge dabei nur nicht jene 
inlMrliche und unwissenschaläiche Methode Platz greifen, die 
auf mythologischem wie ethnographischem Gebiet schon so viel 
Unheil angerichtet hat, nämlich gleich bei jeder einzelnen Ueber- 
einstimmung an Entlehnung zu denken. Wie nahe steht nicht 
2. B. in vielen üranschammgen linnisrher Volksglaube den Ur- 
gebilden griechischer Mythologie ! Am Wunderbarsten stimmt zu 
dorn finnischen Ukko, der Tom Nabelstein des Himmels im Blitz 
seine i^lnzenden Pfeile oitsendet, — worauf ich schon im Ur> 
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^niiig der Mythologie p. 1041 hiiigewiesea hebe» — der BlUx- 
gott Apollo, der auf dem Nabeletrai za Be^M tiuront und elm 
solche Geschosse schickt. Früher hätte ein derartiges Faetom 

genügt, Delphi zu einer finnischen Colonie zu machen oder um- 
gekehrt jenen Mythos aus dem Einflufs griechischer Colonistea 
herzuleiten; die heutige Wiseenschaft fordert eine' andere Behandr 
lung und Lösung^). 

Freilich übersehen mt zu derartigen ethnogn^hischen Unter- 
sndumgan noch lange nicht genogsam das ganze mythologische 
Material, nm daraufhin schon irgendwelohe endgültigen Schlüsse 
hauen zu künnen, nnd leicht stürzt ein nen bekaimtwerdendes 
Factum die schönste Hypothese. Wie nahe lag es nicht z. B., 
die Sage von den untergegangenen Städten als eine specifisch 
deutsche hinzustellen, und nun taucht sie plötzlich als ein alter 
Mythos am Albaner-See auf in der deutlichsten Beziehung zum 
Gewitter (s. p. 203). Und wie wichtig oft kleine Notizen selbst 
werden kümieny habe ich bei Gelegenheit der Besprecirang der 
Gebart des Herakles an einer haTellandischen Sage darthon 
können, welche ich erst jüngst gehört habe (p. 256). Vom deaU 
sehen Volke haben vnr ja allein ans allen Gauen Sammlungen, 
welche einen wirklichen EiDl)lick thun lassen in das Volksleben 
mit seinen Anschauungen, Vorstellungen und daran sich sclilie- 
fsenden Gebräuchen und Aberglauben. Bei andern Völkern redet 
meiet die durch die Cultur getränkte und getrübte Tradition zu 
uns. Mnis man nicht jedes Mal mt bei der griechischen My<* 
thologie einen Salto mprtale maehen, um die traditionell ge- 
wordene Kunst- oder diohterische Form zu vergessen und die 
plastisch-Tolksthümliche Gestalt des Mythos zu erfassen? Wie 
nahe aber dann sich griechische und deutsche Sage oft in den 
minutiösen Anschauungsformen berühren, zeigt die eben erwähnte 
Partie von der Gel)in t des Herakles im Vergleich mit anderen ähn- 
lichen und do^ anders gewandten Anschauungen der wilden Jagd, 
wslche aber von denselben Primissen ausgehen, dab nftmlieh in 

*) Ei^enthümlieh sind freilich derartige Sachen immer schon, wie die 
eben angefilhrtc, wo auch eine ploiohe Verbindung? gleichartiger An- 
Bchauungen stattfindet, nämlich hier der Blitze als Pfeile und der Sonne 
als Nabel des Himmels, wie ich es fassen mOehte, von dem jene im Gewitter 
geachossen gedacht werden. 
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den pkmxtok Blitzen dort oben etwas g^enunt werde, in dem 
weifslielien Blitzstreif aber ein weifsliehes Thier sidi dahin wir- 
bele. Dasselbe, was von der griechischen, gilt auch von der 
indischen Mythologie, bei der auch die Wissenschaft meist erst 
den primitiven mythischen Gehalt herausschmelzen mufs. Je 
mehr man hinaufsteigt in die roheren Regionen der Auffassung 
nnd Anschaoong, desto näher treten sich die mythologischen Ele- 
mente. Nehmen wir z, B. ein indisches Kr&henorakel, auf weU 
efaes idi nodi zofUlig jüngst anfinerlEfam wurde, so offmbart 
sich ims eine Ansdiannngswdse, wie wir sie hundertfoch m 
den mythischen Ablagerungen unseres Volkes wiederklingend 
finden. „Giebt eine Krähe," heifst es'), „nachdem sie eine rothe 
Schnur erfafst und sich auf dem Dach eines Hauses nieder- 
gekssen hat, einen Laut von sich, so wird das Haus nieder- 
brennen.** Die Scenerie mit dem schwarzen Gewittervogel, der 
den rothen Blitzfoden im Mnnde trtlgt und den Donnerlant hOren 
Iftbt, stellt nch ganz zn dem bekannten rothen Hahn oder dem 
Feuer BchrOter (s. p. 69), der aneh das Feuer in das himmÜBche 
und resp. dann in das irdische Haus zu bringen schien. 

Cumplicirt ausgebildete Vorstellungskreise sind es aber be- 
sonders, welche für ethnographische Schlüsse die Betrachtung 
vor Allem auf sich ziehen, inwiefern z. B. in solchen Vorstel- 
Imigen, wie von den Lichtstrahlen als liimmlischer, honig- oder 
pflanzenartiger Flössigkeit^ Uebereinslimmnng bei verschiedenen 
VOUcem herrscht Namentlich aber dfirfte die Verfolgnng der 
auf feurige Erscheinungen hinanslanfenden Vorstellungen von den 
Himmelskörpern in Betreff ihrer Verbreitung von besonderem 
Interesse sein. Als eine der ältesten und weitverzweigtesten 
Ansichten tritt übrigens in den in diesem Buche behandelten 
Mythen die vom Gewitterwolkenkopf und den im Blitz und 
Donner leuchtenden und krachenden Kinnbacken auf. Von den 
Inseln der Stdsee fiber Indien bis nadi Europa vibrirt diese Ur* 
vorstellnng mit fiberall eigenthftmlichen NUancen lundnrdL Die 
Simsonsage verleiht ihr einen besonders bedeutsamen Charakter, 
und die ganze Vorstellung hat etwas so speciell Ausgeführtes 



Schiefher im BuUetaa de l'Acad. Impte. des seienoeB de St Föte»' 
bonig. 1860. L p. 446. 
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in ihrer ganzen Form, dafs es schwer wird, hier nicht einen 
gemeinsamen Urausgangspunkt aazonehmen. Ebenso eigenthüm- 
bch erscheint die Vorstellung des Sonnenherzens und das Aus- 
weiden, Fressen oder Braten desselben im Gewitter Uber die 
alte und neue Welt verbreitet Hier finden wir es im Tohen 
Gebraneh sich wiederspiegelnd wieder, dort tritt es uns bald 
im rohen Aberglauben, bald an die höchsten Götterkreise sich 
anschliefsend entgegen. Ebenso verbreitet ist die kindlich rohe 
Vorstellung der Sonne als Ki ; Gelten und Aegypter theilen dabei 
die Beziehung dieser Himmelseier zu den Gewitterschlangen. 
Die Sterne als leuchtende K&fer zn fassen, zeigt sich auch als 
weitverbreitete Ghmbensablagerong nieht blofs bei den indo- 
germanischen Ydlkem; die Scarabeen dar Aegypter zeigen noch 
damit verknflpft die Beziiehnng zu den Seelen , die sonst anch 
als ein selbststandiges Glanbensmoment an die Sterne sich 
schliefst. 

Was nun speciell die neuen Resultate dieses Buches für 
die Fixirung des Ursprungs der historischen Göttergestalten der 
classischen Völker und der Deutschen anbetrifft, so werden so- 
wohl die im Ursprung der Mythologie in dieser Hinsicht ge- 
wonnenen Gesichtspunkte anf s Mannig&chste erweitert, als neue 
hinzukommen, die auf bis dahin dunkele Partien Ihr Lidit werfen. 
So ist jetzt der goldhaarige Apollo axtQüoxofjuig mit dem tod- 
sendenden Blitzpfeil und dem Regenbogen als der in das Ge- 
witter einrückende Sonnengott ziemlich klar gelegt. In Betreff 
der Wirksamkeit seiner Geschosse, dafs eben der durch den 
Blitz oder in Uebertragung durch den Schlagflufs gesandte Tod 
als ein milder dann gefällst wurde, kann ich nachträglich noch 
zu dem im Ursprung der Mythologie Beigebrachten eine recht 
schlagende Parallele aus deutscher Mythologie anführen. „Gottes 
Sehlag* ist ursprünglich auch Bezeichnung fSr den Schlagflufs, 
bezeichnet aber auch das Schnelle und Sanfte dieser Todesart 
(mors lenis repentina), im Gegensatz zu den auf schmerzens- 
volles Lager lange fesselnden Krankheiten (J. Grimm. Myth. 
p. 1110). — Ebenso ergiebt sich jetzt die Aphrodite in ihrer 
ganzen Gestaltung als die weiblich gedachte Sonne, gleichsam als 
die biinlliche Eos, wihrend Athene die kriegerische, Talkyrien- 
artig im Gewitter kSmpfende Himmelstoohter ist Anderseits 
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xcigai lioli die GMünneii mit goldener Spindel» AiieBÜe eoirolil 
als Ampldtrite, — die himmlische Wawergöttm, — in deatiieher 

Beziehung zur Sonne, nur diese als ihre goldene Spindel ge- 
dacht. Die griechische Mytholo^e dürfte sich den hier und im 
„Ursprung der Mythologie" gewonnenen Resultaten nicht lauge 
mehr entziehen'), zumal, wie ich aach schon gelegentlich ausführ- 
licher dargelegt habe, damit die verschiedenen Entwicklungs- 
•tafm der Tradition and dee Ghuibene in der historischen Zeit 
der Griechen nicht hlols nicht ansgeschlossen werden, sondem 
im Gegentfaml noch prägnanter hervortreten*). 

Um aber anch Einiges noch ans der deutschen Mythologie 
hervorzuheben, so glaube ich nun dem Urspnmg der weifsen 
Frau, die umgeht und sich (im Gewitter) sehen läfst und dann 
Tod verkündet, nahe gekommen zu sein. Auch hier klingen in 
der Urvorstellung wunderbare, über die indogermanische Welt 
hinaosreichende Berührongen mit jüdischer Vorstellang vom Engel 
des Henn an. — Die Mahrtensagen zeigen rohe nnd doch wieder 
in die höchsten GOtterkategorien . deutscher nnd griechiadier 
Sage aaslaufende Vorstellungen, die in gleicher Weise an den 
Freyja- und Gunlöd-, wie an den Persephone- Mythos anknüpfen. 
Auch die Zagreus-Sage gewinnt dadurch schon allein volksthüm- 
lichen Charakter, und der Zug vom Herzen des Zagreus ergiebt 
sich dann dazu als eine uralte, wie sdion erwähnt, auch in 
Amerika aoftanchende VorsteUang vom Soonenherzen. So webt 
tibendl die Familientradition der Menschheit ihr wnnderbaras 
Gewebe; der Mahrten^^anbe zeigt noch in den einfachsten Foi^ 
men dieselbe natürliche Grundlage wie vor Jahrtansendoi nnd 
erklärt, weshalb die indisehen Marutas aut Ilirseheu reiten; hier 
ist es der in der Gewitterwolke eingeschlossene, Beklemmung 
hervorrufende Geist, der im Blitz in und aus den Wolken 
schlüpft, dort ziehen die Maratas im Zickzack der Blitze auf 
den Wolkenhirschen einher. 



>) Em popoUbres Bnoh, die neuetto Ausgabe der bekaanteit QOtter- 
lehre von Moritz, henHUgegehen Ton Frederichs, hat, wio ich zufällig ge- 
sehen, schon einen Versnch gemach^ die Ergebnisse des nUrspr. der M.** 
n benutzen, freilich oline die Quelle zn nennen. 

3) S. meine Abhandl. hi der BerUner Zeitsohr. ftr Q/nmaiiahreieB 

mi. p. m ff. 
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Wenn aber die Mythologie der Unteit die Welt der An- 
uhaamigeii jener Zeit in ihren ersten, natflrlicheten Formen dar- 
legt, 80 erstattet sie der vergleichenden SpnuMorschnng, dorch 
die sie mit angeregt ward, nnd innerhalb der indogermanischen 
Völker zunächst eine Basis empfangen hatte, so ihren Dank, in- 
dem sie ihr wiederum ein reichhaltiges Substrat und eine frische 
Charakteristik für das geistige Leben der Völker der Urzeit 
zufuhrt, aus deren Vorstellungen die Etymologien zu schöpfen 
sind. Ebenso befruchtend wird dieselbe Wissenschaft aber andi 
auf die Archäologie der ältesten Zeit, die meist ans Gr&bem 
in nns redet, wirlcen; indem dieselbe bisher vidÜBicfa Ton den 
kflnstiicfaen Vorstellimgen einer späteren 2eit in ihren'Dentongen 
ausging. An der Hand der vergleichenden Mythologie aber löst 
sich das Räthsel der goldenen Bienen im Grabe des fränkischen 
Königs Childerich, wie der ägyptischen Scarabeen, und wird sich 
noch manches Andere lösen. 

So wird die Mytholbgie nach allen Seiten liin za einem 
Faden dnreh daa Labyrinth der Urzeit Zwar sind die Bilder, 
Ton welchen ich änsgegangen bin, meist gdbüdeten Krisen ent- 
lehnt, aber nichts desto weniger führen auch sie durch Ana- 
logien zu den rohesten Anschauungen der Urzeit, in denen sich 
die Vorfahren der Culturvölker mit Kamtschadalen und ähnlichen 
Völkern berühren. Auch hierin zeigt sich gerade der Fortschritt 
in dem Leben dieser Völker, wenn auch seine £nt\\ickelang 
jenseits aller Gesdüchte liegt Bei den Griechen wie bei den 
Dentsdien treten nns noch die grobsinnlichsten, nach unserer 
Empfindung nnfläthigsten Torstelinngen über Regen, Donner nnd 
Blitz entgegen; eine Ansicht, nach welcher die Sonne selbst als 
Lingam galt, und woran sich dann geradezu mit den Sonnen- 
strahlen das ganze, an das Gewitter sich anschliefsende, phallische 
Element der Mythen knüpfte, habe ich auch schon gelegentlich 
angedeutet, obgleich freilich gerade dieser Punkt noch weiterer 
Ausführung bedarl 

IHe vorliegenden Untersuchungen bestätigen übrigens den 
auch schon im Ursprung der Mythologie ausgesprochenen Grund- 
satz, dafs die Sonne und die Gestirne weit weniger selbst- 
ständig die Vorstellungen bedingten, als die Veränderungen, 

welche mit ihnen vorzugehen schienen, die zunächst das Wunder* 

b 



Digitized by Google 



xvm 



bare auch deutlicher durch die Verwandlungen au sich trugen 
und dadurch die Aufmerksamkeit fesselten. Es bewährt sich 
hierin des Seneca Satz, den er in seinen qnaest. nat. (lib. VII. 
mit) ansspridit: Qnamdia solita decanunt, magnitndinem renim 
Gonsnetado snbdndt Ita enim compodti smnnsy nt nos qnoti- 
diana, etlamsi admiratione digna snnt, transeaat, contra mmi- 
marum quotiue rerum, si insolitae prodierunt, spectaculum dulce 
fiat. Hie itaque coetus astrorum, quiljus immeusi corporis pul- 
chritudo distinguitui-, populum non couvocat. At quum aliquid 
ex more mutatum est, omnium vultus in coelo est. Sol spectar 
torem, nisi com deficit, non habet Nemo observat Lunam nisi 
laborantem. Tone nrbes condamant, tone pro se qmsqne si^er- 
stitlone yana trepidat So ist z. B. die Vorstelliuig der Soime 
als Herz oder Krone des Gewitterdrachen doch ein sdir flecim* 
dftres Mument; ebenso gilt dies auch, insofem Sonne und Mond 
als Augen der himmlischen Wesen gefafst wurden, die man dann 
nach den übrigen Himmelserschcinung«! ausstattete. Machtiger 
erschien jedenfalls zunächst dem Naturmenschen, sobald er die 
Wesoi in ihrer Beziehung zur £rde und sich fa&te, der Stnnn- 
nnd Gewittergott, wobei aber, wenn dieser in irgend weldie 
Verbindong mit dem Sonnen- oder Mondwesen gebracht wardei, 
dieses Machtrerhftltnirs sofort auf jenen übergehen konnte. Beides 
vereint tritt z. B. im Apollo in dieser Hinsicht hervor; aber 
mächtiger erscheint uocl] immer in den Mythen der gewaltige 
DrachentOdter des Unwetters mit Regenbogen und Pfeil als der 
goldhaarige Sonnengott. Auch in den Mythen von Simson, wie 
ich sie in diesem Buche entwickelt habe, ist der Stmamgott 
der mehr leidende, der Gewittergot^ Ober den der heilige Geist 
kommt, der gewaltige Held. Schliefet sich doch ebenso die pla- 
stische Gestaltang und Umgebung selbst des Herrn Zebaoth, 
me ich sie im Ursprimg der Myth. entwickelt, vor Allem an 
das Gewitter, an dessen gewaltige und feurige Erscheinungen 
sich dann auch die Vorstellungen des Engels des Herrn so wie 
dee heiligen Geistes knüpfen, wie auch in allen Ofienbanings- 
soenen der Propheten bis zur Ansgiefsung des heiligen Geistes 
ua neuen Testament derselbe Snlsere Hmteigrond lundurcJi- 
vibrirt Es ist ein rother Faden der Tradition, der hier hindmroh- 
schimmert, gerade wie des Johaimes Visiuueu äulserlicli au die 
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alttestamentarischen Vorstellungen von den Seraphim sich an- 
schliefsen '). 

Dafs aber, wenn ich auch die Auffassungen Ton Sonne, 
Mond und Sternen nach verschiedenen Gruppen, gemäfs dem 
sachlichen, thier- und menschenartigen Charakter, zusammen-* 
gesteUt habe, ieh nicht damit habe sagen wollen,, dafs dies etwa 
als eng eingehaltene Phasen oder Stofenleitem der E^twidcehmg 
anzusehen, bedürfte keiner Erwähnung, wenn nicht gerade eine 
ähnliche Ansicht aus der Anordnung meines Buches über den 
Ursprung der Mythologie, trotzdem ich mich dagegen verwahrt, 
herausgelesen worden wäre. Derartiges ist nur relativ zu fassen; 
z. B. die Vorstellungen von den Gestirnen als Nageln setzen eben 
schon Schmiedearbeit Torans, Hegen also, wenn man will, zeit- 
lich nns n&her als die von Ksfenn; wie anch nicht gesagt ist, 
dafs nicht ebensofrfih neben diesen sich die VorsteUnng lench* 
tender Angen Ton den Sternen könnte gebildet haben; nnr im 
AUgemeinen wird man den Fortschritt in der immer mehr 
Platz greifenden Neigung zum Anthropomorphischen zu suchen 
haben. 

Schliefslich habe ich noch öfi'entlich in dankbarer Eiinne- 
nmg der freundlichen Theihiahrae zu gedenken, die mein lieber 
College am Werdersdien Gymnasiom zn Berlin, Herr Dr. Lang^ 
kavd, fast tftglich diesen meinen Stadien von jseinem nator- 
historischen Standpunkt ans zeigte. Gerade der Verkehr mit 
ihm überzeugte mich lebhaft von der Bedeutsamkeit derartiger 
Untersuchungen auch für die Anfänge der Naturbetrachtung als 
menschlicher Wissenschaft, ganz abgesehen davon, dafs ich von 
ihm im Einzelnen auch' manche hübsche Notiz erhielt. So 
theilte er nur noch zuletzt fnr. die so mühsam von mir ent- 
wickelte VorsteUnng des Sternenhimmels, als eines himmlischen 
Bien^orbs, folgende prftditige Bestätigong der ganzen An- 
sdiannng ans einem englischen Dichter mit'): 

Vergl. au&er dem fai diesem Buche Beigebrachten Unpr. d. Myth. 
0* nL „AlttestamentariBche Parallelen," deren Inhalt YftBiet in «einer My- 
thologie und NatnranacfawiBPg p. 136 f. in kitner Darstdlaqg anschaolich 
SDsainme&fidst 

*) Shelley, in The roee, thiatle and shamrok, a wleotk>n of engliah 
poelry by F^fl^raÜi. n. edit Stntig. 1867. p. 4U f. 
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Thal orbed maideii, wtth white ün latoi 

Whom mortab eaU tiie mooii| 
Glides glimmermg o'er mj fleeoe-like twKt, 

B7 tlie midnigbt breeses itraini; 
And whmyer the beat of her miseen feet| 

Whioh wafy die angela hear, 
May have broken the woof of my tenfs thin roof| 

The Btars peep behind her and peer; 
And I laugh to see thcm whirl and flee 

Like u swarm of goldeu bees, 
When I widen the rent in my wind-built tent 

Till the calm rivers, lakes and seas 
Like Strips of the sky fallen through me on high, 

Are each paved with the moon and these. 

Nen-Ruppin 

hl den Sommorferieu de» Jahres lbi>4. 

W. Sdhwaxti. 
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DIHATSTERZEICHNISS. 



CAP. I. Sonne, Mond und Btenie ab hfmnHidie Staine (AbwJüm mid 

der Sonuentlehi) p. 1 —6 

CAP. IL Sonne uid Mond als BaU, Scbdbe, Bad, die JBntee auch als 

Schüd . . . . V p. 6 — 9 

.CAP. in. Vom Mond als Fladen oder Käae, von den Ilömem desselben, 
von der Mondsichel, dem Mond- und Sonnenkahn und der Bewegung der 
Gestirne. Die Sonne als Spindel, Spiegel oder Herz, mit einem Excurs 
über die Prometheus-, Tityos- und Zjigrcussjigre, so wie üher das sogen. 
„ das Ilerz aus dem Leibe Essen ^ der Hexen und Strigen und die sogen, 
weilse Leber p. 10— 22 

GAP. IV. Die Sonne als ürne md das Liolit alt eine FMnigkeit» mit Ex- 
eonen Uber das ans dem oberen Hfanmel Tentoftene Soanenwesen, den 
Sonnenbeober, den Sonnenqaell, Sonnenteieb, JEkMmantrank (Keklar, 
Anfte nnd Somalfsnk). Vom MUken des Liebte {p9mAc äfaitkf^^ Tom 
UnunÜiehen Tnmk tibeibaapt (WollLemnileb, Begenwaaser, Hbnig oder 
FflaaMsaft) md dem Banbe desedben. Vom bimmllBcben Wemstoclc md 
von dem rankenartigen haoma, so wie dem zickzackigen Blitz als Dom- 
lie^e Q. dergl. Von der Tnmkonhcit und der Fesselung des Himmels- 
riesen im Gewitter. Von den Wolkenbäumcn nnd dem Nachthimmel als 
himmlischem Bienenkorb, so wie vom angeblichen Schwännen himm- 
lischer Insoctcn im CJewitter. Von dem an die Sterne überhaupt sich 
anschliorsenilcn Käferglauben der Urzeit (Scarabeen). Der Blitz specieU 
als dahin fliegendes oder schlüpfendes Insect oder Schlange (Odhin- 
GunnliM; Lolu-Freyja; Zeus-Persephone und die Mahrtcn - Sagen). Stö- 
rung des Bades der Sonnen- oder Wolkengöttin im Gewitter (Aktäon- 
Sage, Blttssickzack s Hiiachgeweib). Weiliw Ynn gelik Im Gewitter nm. 
. Von der Wflnaobelnitbe oder Springwurael nnd dem DonneikeiL DerBüte 
als ein Behren in den Wolken (Blendung dee SonnemieBen PoIypbSB). 
Vom Verketa der Pest nnd dein eogen. eliTom figne . . p. 92— SO 

GAP. V. Von Sonne^ Mond md Steinen als Ummttiefaem Feoer, dem Yer- 
lorengeben nnd Wledargewinaen desselben nn Gewütor (Vesta -Cultoa, 
Johannisfeuer, Diskoswerfen, Ancilien). Von dem Nachthimmel als himm- 
lischer Schmiede nnd dem Mond als lahmffllsigem Sehmied und den- 
schmiedenden Stemenzweigen p. 90—106 

CAP. VI. Thierartige an die Sonne mit besonderer Berflcksicbtigang der 
Sonnenstrahlen sich anschliefsende Vorstellungen, 
o) Die Sonne (die Morgenröthe) als Vogel. Einholen des Sonnenvogels 
im Frülyahr (Lenzwecken). Der goldgeflügelte Helios und die Sonne 
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als ein im Himmclsmccr schwimmcuder Wasservogel, Schwan, Gans 
oder £nte. (Von den Yalkyrien als Sonnei^nngfrauen.) 
h) Die Sonne da ein fn die Wolkiii laiediender elnftugiger Dtclis, als 
goldborstiger Eber (Joleber)» als iebwimmender Fiaeb mit den 
SounenstraUen ab Hosaen. 
c) Die Sonne als Ange eines goUbnilinigen Bosses. Das myHiisehe 
Pündehaaiit nnd der Gewitterkopf mit sefaiem im Bfiti leuchtenden 
und im Donner knirschenden Kinnbacken. Die Sage TOm Indra und • 
Simsen. Vom goldenen Sonnenstier (Apis) .... 106 — 135 
CAP. VII. Menschenartifre an Sonne , Mond und Sterne sich knüpfende 
Vorstellunji^en. Sonne = Jungfer Mundelos. Sonne trinkt und läfst Wasser, 
frifst u. dergl. Sonne als Auge, Strahlcnhaupt oder Krone (Krone der 
Gewitterschlange). Von den Mischgestalten von Mensch und Thier in 
der Mythologie. Mond und Sterne auch Augen, (Selene xv*X<ti\p, ßoiZme, 
yiawrcSrric ) Von der Vielheit der Sonnenwesen. Schleidens Ansicht über 
die Entwicklung calendarischer Vorstellungen. Schwankendes Geschlecht 
in der Auffassung der Himmelskörper. £helicbe8, aber gespanntes Vor« 
biHnttb von Sonne nnd Mond, so wie gesebwisteiUebes. Uqos yd/dot im 
FriUilahr. Vom sehwindenden Mondnumne TiliMmos. Von Sonne nnd 
Mond als goldigen HInunelswe sen mid Zwillingen, (ßagt der Atfanleer.) 
Von den Dioaknren. Vom Mond als eiaem *)BU^ nt <i«9tiqfc; d. Ii. dem 
schwächeren ZwiUfaigsbnxder des SoL Vom doppelhiiqrtigen ffinuneb- 

liesen Janus. p. 135—900 

Ton der Sonne als verzauberter, keuscher Jungfrau, Himmelsbraut (nament- 
lich im Frühling), Königin, Mutter u. derg^. Von der goldigen iftko/4itd^ 
'Aqgodlftj; vom mythischen Rosenlachen; vom Spinnen der Sonnenjnng- 
frau ixovaijXttxrtTof). Noch einmal die weifsc Frau. Gegensatz alter und 
junger Wesen am Himmel. Sonne als 8trahlcn<ler Held. Von dem in den 
Sonnenstrahlen leuchtenden, goldhaarigen und unbeschorenen Sonnengott 
(Apollo [Zeus], Thor und Simson). Der Nebel (und das, was er birgt) 
als Feind der Sonne. Andere charakteristische Eigenschaften der Somie 
und ihr VerhäHniia zu den Sternen. Te^flngung derselben (Jason, Medea). 
Der Sonnengott als FrflfaUngsgott ersehefait jvMt nnd kündigt sieh im 
Starmesbraosen an. Vom Spinnen und Weben der ÜmmUseben Gestirne 
nnd Wesen flberhanpt nnd namentUoh in der Dniheit roa Sonne, Mond 
«ad Wind. SKomen, BWken. ESlMyiM, Gebnrt deaHenklss und vom 
Nestelknflpfen(Minos^3age). Die Sonne als Banmeisterin, tob den Wolken- 
burgen (von der untergegangenen Stadt im Albaner See) p. 200 — 263 
GAP. Vm. Von dem Mond nnd den Stsnen, insbesondera von den Letz- 
teren als Zwergen p. 263 — 279 

CAP. IX. Von der MikahstmÜM p. 279- 283 

Register p.3ö4— 2289 
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Sonne, Mond und Sterne. 



Eine der frühesten, in den Mythen noch öfter hindurch- 
brechende Vorstellung von Sonne, Mond und Sternen ist die 
als glänzender, leuchtender Steine. So bringt J. Grimm, 
Myth. p. 665 aus dem Altn. die Bezeichnung für Sonne bei: 
gimsteinnhimins (gemma coeli), aus dem Aga. heofones gim, 
Yoldres gim. Dazu stimmt bei den Gneoben, wenn Anaxagoras, 
DemokritoBy Metrodoros im Anschlnlli an alte Tolksthfimüclie 
Vorstelhmgen die Sonne für einen glfthenden Stein oder 
Klampen (Xt^ov, nitQov oder fkvdgov Sutnvgoy) erkl&rten, 
cf. Xenoph. Memor. IV. 7, 7. Flut. plac. phil. II. 20. Ausführlich 
schildert Orpheus Lith. 289 sqq. die zu Grunde liegende An- 
schauung, wenn er omgekebrt den Opal einen Sonnenstein 
nennt: 

xQV(ftaXXov Y^vfriV 6 öi xqvaoXi&w Si^iaq äyt^v 
sUxtXog eigtöüty' ii 6^ ovx ixev ovö^ 6y^ i&elqas 
XQWtoXt^lig KW dtoQ ia&Xov (pfifil tsrvx^cit' 

Ü9fk¥0%4q99^ i&iM$P' fftfl tot üißmt ic09ta$ a^%Ü9* 

1 
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tljfl Xi^OP nuvXsvuov, og §viU((aoto &€ah^g 

*B§U9w rnMjQog dfdkfnm aimfyovw xSq, 
EbeMO «rkllfte DmakrilM Sierne för nitqovg, Ardi^ 

laos für ^vÖQOvg — dianvQovi di. Stob. ecl. phys. I. c. 25, 1. 
Wissenschaftlicher ausgebildet erscheint die q^anze Vorstellung der 
Himmelskörper als himmlischer Steine aber dann ferner, wenn 
namentlich Mond und Sterne als bimsteinartig von den grie- 
efakcben Philosophen bezeichnet wniden, d.h. aleporöe, indeoi 
aieh Ton fofnchten Avsdiastimgeii 2U nSliteii soMeiieB» eine 
AMifllit^- veldie w naohher noch beeondevs beepredm werden. 
Se Mbt es Plnt de fdae. pUL IL 13 vom Diogenes, ^tüatjgco^^ 

tA atttqa, Stajtvoag 6^ ctvxa vo/ul^^» tov *6(ffA0v, und nach Stob, 
ecl. phys. 1. 27 von ebendems., xtacijQOM^dig ävaf*fAa t^p oe- 

Auch die jädische Tradition ii^nnt deutlich die entwickelten 
Anschauungen nad weHs von daran sich schliefsenden Sagen. 
6o sdU Abnbam, an den sieh ja so vieles Mytlusehe kn^ft» 
^en' xaabeilMftQn Edelstein an seinem Hake getragini haben, 
der Jeden Kranken, weleher ihn angesehen, gesnnd tnaehlei 
Als Abraham aber gestorben, heifirt; es, hat Gott den Stein in 
die Kugel der Sonne gehängt (Eisenraenger, T^iitdecktes Judeii- 
thum. Königsberg i. Pr. 1711. p. 409). Wenn dies an die er- 
wähnte VorsteUang eines Sonnensteins anknüpft, so tritt mis 
in mer anderen jüdischen Sage ein Schlangenstein ent^ 
geipen, der sieh einmal mit jenem in seiner Wirkimg nahe 
rttrt, dann aber sieh in anderer Weise wieder dem vorhin er- 
w&hnten, in das Gewitter iberspielendett Sonnenstein der oelti- 
sehen Sage anschliefst, welche ihre Parallelen auch im ehstnischen 
und deutschen Glauben hat. Derselbe soll nämlich zunächst die 
Kraft gehabt haben, durch seine Berührung wieder lebendig 
zu machen; daneben tritt dann aber auch in der Siige von ihm 
md m jener seiner speciellen Wirkung eine bedeutsame Analogie 
einmal 2a dem im Gewitter von Schlangen umgebenen Son- 
nenstein^ dann auch zn der von mir n. A. im Ursp. an der 
Glankos- und Askieplos->Sage enlwickdten Gewitterblnme 
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hervor, welche sich an die aufblühende Wolke und den Blitz 
all eiD himmlisches Kraat, also unter anderer Anschauung 
an danseRMii Natarkrab, anachUefet und dieselbe Kraft gehabt 
haben aolL Wie nlmlidi naeh ehataiachem 61anb«i z. B. die 
Schlangen aieh im Gewitter ma die Uiteende Krone ihm KOniga, 
d.h. ebenftÜB die Sonnenkrone, ringeln, wie wir naehker ea 
noch bestimmter sehen werden, als ich es Urspr. p. 27 Anm. 
schon angedeutet habe, und andererseits in der Glaukos -Sage 
die Schlange im Gewitter ein Kraut herbeibringt, um durch 
dasselbe ihre Genossin wieder lebendig zu machen, so dafs 
AsklepioB es von ihr lernt, kennt der Talmud folgende ebendahin 
addacpmde Sage. Der Rabbi Jehnda-ffindoa enfthlte nimlioh 
(naidi Eisenmenger p. 408 1): „Wir ihbren efaunal in einaiB 
ScbiiF*', — die Seenerie ist wie in der Odyaeeuh vnd Argonanten- 
Sage auf dem Wolkenmeer des Himmels zu denken*), — „da 
sahen wir einen Edelstein, welchen eine Schlange umrin- 
gelte, und als Einer, der wohl rudern konnte, sich hinab (in das 
Wasser) begab, denselbigen zu holen, da kam die Schlange 
nnd wollte das Schiff verschlmgen. Es kam aber eine Rabin 
nnd bifa dersdben den Kopf ah, nnd wurde daa Waaaer in Blnt 
▼erwandfllt^ Als nnn dör Schlangen GeaalUn kam, nahm de 
den Stein nnd hingte ihn ihr (der todten Sehlange) an; da 
wurde sie wieder lebendig, und sie kam wieder, das SchÜT 
zu verschlingen. Es kam aber wieder ein Vogel und bifs ihr 
den Kopf ab. Da nahm (der Rudermeister) denselben Edelstein 
und warf ihn in das SchiiT. Wir hatten eingesalzene Vögel bei uns, 
nnd als man den Edelstein auf dieselben gelegt hatte {nm zn 
probiren, ob aie anch wieder würden lebendig werdn), nnh- 
men aie denaelben nnd flogen damit weg.^ — Wenn 
dieaer Mythoa nna den a egenbringenden, Allea wieder le* 
bendig maehenden, von Gewitterschlangen gehüteten und 



0 Wo auch Noah wie Deukalion bei der grofsen Fluth in seinem 
Kasten fuhr, d. h. dem Wo 1 kenschiff, welches Edelsteine und Perlen 
statt der Sonne erleuchteteo. (lieber den letzteren Umstand s. Eisen- 
meoger p. 394.) 

*) Dfeier Zag des Mythos erinnert an eine ähnliche Seenerie deatscher 
Stge, wo der Tancher oder das Kixmldehen In den grandiosen Gewittenee 
UnahiMgl» md ein BtoMahl henrotlDont {ß, U»p. p. 9B0a.Mi). 
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von Wolken vögeln, welche die Schlangen bekämpfen, geraiib-* 
ten Sonnenstein zeigt; so fügt eine andere Sage ebenda«, 
p. 393 f. noch eine neue schöne Anschauung ähnlicher Art in 
Betreff der Sterne hinzu. „ Abraham heilst es, „baute den 
Söhnen seines zweiten Weibes Ketura (deren Genesis o. 25 ge- 
daebt wird) eine eiserne Stadt nnd setzte sie binein. Die 
Sonne al^er ist niemals darein gekommen, weil sie sehr 
hoch gewesen ist, nnd bat Üinen ^e Sobtssel yoU Edel« 
steinen und Perlen gegeben (welche anstatt der Sonnen 
darin geleuchtet haben), deren man sich in's Künftige bedienen 
wird, wann Gott machen wird, dafs die Sonne und der Mond 
sich schämen werden, wie Jes. c. 24. v. 2S gesagt wird: „und 
der Mond wird sich schtanen, nnd die Sonne mit Schanden be- 
stehen.** — Wemi dieser mytbiscbe Abraham, mit dem wir ee 
Wik wbl thon haben, der grOfser war als alle Riesen und 
nMttenweite Sdnitle fhat (ebendas. p. 892), und der so dem Adam 
ganz zur Seite tritt, dem Himmelsriesen, welcher von der 
Erde bis in den Himmel ursprünglich geragt haben soll 
(ebendas. p. 366), nun dadurch, dafs er von Osten gekommen 
nnd den Sonnenstein selbst am Halse trug, sein Weib Sarah 
aber so geglänzt haben soll, dafs, als er mit ilur einzog in 
Aegypten nnd die Kiate öffiiete, in der sie Terboigen war, das 
ganze Land Yor ihrem Glänze erstrahlte (ebendas« p. 895), 
in Bezug auf diesen seinen mythischen Charakter ak eine Art 
Sonnenriese wie die Kyklopen, und sein Weib, mit der er 
einzieht, als die glänzende Morgenröthe, als eine tpaswa 
*Htüg neben dem fiiyag'HXiog erscheint: so dürfte man nicht fehl- 
greifen, wemi mau den Mythos, dafs er seinen Kindern mit der 
Ketura oberhalb von Sonne und Mond eine eiserne Stadt ' 
gebant haben soll, welche durch eine Schaale von Edelsteinen 
nnd Perlen erlenchtet wurde, auf den funkelnden Sternen, 
hhnmel (den difugostg mXvxfxXteog Odqwog) bezöge, den ja andh 
cBe Juden wie die Griechen sich von Metall und gewölbt dach- 
ten, so dafs sich hierin eine den übrigen Vorstellungen sich an- 
schliefsende Ansicht von den Sternen als leuchtender Edel- 
steine documentiren wwde, wie wir sie nachher auch bei Grie- 
chen, Römern und Deutschen als funkelnde, dort oben einge- 
sehlagene NAgel wiederfinden werden. Diese Nachtkinder de« 
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'Abraham dirflen äire EngSimmg übrigens gewiascnuifiMii tote 

fmdeii, dafs er den Kindern seiner anderen Franen 'Zauberei 

lehrt haben soll, was diese auch trotz aller historischen Fixirung 
ursprünglich uls inythis^ he himmlische Wesen, etwa als böse Luft- 
gduster, wie die üexen, i^euueichueu möcbto (ebendas. p. idS) 

Weiter weckte nin die Gestalt, wekbe die Himmelsicdrper 
za haben aduenen, beaendere VoisteUiiiigeiu kh atehe ab,.hi«r 
adion apedell darauf ^inaigeheii, wenn bei den grierfnaoheB Phi- 
losophen Sonne, Mond miä Sterne als fntmpo9§d^ oder der Mond 

als y.i Xn'di)Oftdijgj die Sterne als xonoftdij gedacht wurden, da 
es zunächst zweifelhaft sein könnte, ob hier volksthümliche Vor- 
stellungen zu Grunde liegen, und halte mich zuvörderst an all- 
- gemeinere, sichtlich auf unmittelbarer AnaduHUing beruhende. Da 
136M wm die runde Geatalt der Sonne diese nnftohat bald ala 
Seheibe, bald als Ball, Rad oder Schild erschcane n , md anck 
in dieser Beaiehong berflhien sidi die Änsdiaiiingai der allen 



^) Um Uberhaupt die an Abnhaai horvortreteoden Mythen zu einer 
Art Ton Abaohlnft la bringen, bemerke tob nodh, dafii, wenn miuod den 
Abraham in einen feurigen Ofen geworfen haben mU, aiu dem er dann 
aber unTersehrt hervorgegangen, dies auch auf den Sonnenrieien 
gehen dflrfte, welehen der grofse Jftger Ifimrod, d.h. der St arm es- 
jager, welcher Ja auch den Thurm au Babel, d. h. unprBagttoh den 
Wolkenthvrm, gebaut haben soll, im Oewitterfener so zu behaifc> 
• dein aebien, aus dem jener aber dann doch unversehrt wieder henror 
kam. — Selbst das Opfer des Isaak dürfte sich bei näherer Betrachtung 
nicht frei von natürlicher, mythischer Grundlage erweisen. Die ethische 
Tiefe des jüdischen (üoistes bekundet sich eben darin am wunderbarsten, 
dafs er in der Vcrmählunßj .ilter Natumiythen mit historisclicr Farailien- 
oder Staniinsa^e jene tiefsinnigen und doch so einfachen menschlichen 
Legenden schuf, \s eiche zu Marksteiueu eines sittlichen Lebens der Mensch- 
heit geworden aind. Denn ursprünglich repräsentirt die Seen erie wenig- 
stens des aus dem Himmel mit dem Biitzschwert vertriebenen Adam, des 
hn Woikensohifr an dem hSdistea Berge landenden Noab, so wie des yod 
Osten dnsiehenden Sonnenriesen Ahraham nur drei an HimmelsevBehei* 
mmgen in vemobiedeaer Weise sidi aaknfipfeade Mensehensohttpflmgsw^ 
drei gmmßdnu, wie der Grieche sich aiisdr<|ekt^ die nnr darch besondere 
SU Grande liegende mythische Aufilusangen und die etbisch-histo- 
rischc Entwicklung und Anlmapfung sich von einander nnterseheiden. 
(Uebcr Adam, den Apfelbaam and die Schlange im fteadiese s. Unp. 
XL M. p. m) 
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Tdlkar mil dtti UMrigen^). Hl^ wir ^<mi ätt SoiiBeiiteh^ibe 

oder dem Sonnenball reden, war stehender Ansdruck bei den 
Griechen für die Sonne '//A*ot^ xvxXog, Aesch. Prüm. v. 91. Pers. 
V.496. Soph. Antig. v.412. Eurip. Hec. \A\2: dann atpaXqa oder 
&ia»Qg, Plut. plac. pMl. II. 24; bei den Körnern orbis, Virgw 
Georg. L v. 459. Andererseits bot der Vollmond auch die Analogw 
nü eiiNr Sebeibe mvxXog oder orbis, ^. B. ^üq avr^ tw9/m<fm 
ittl^vaiiis »4nlo¥ 9v^vPs Plut de ftde Imiae. XVL el Evr« 
1^ 717. Luna noyimi dedes implent eormbus orbem, Ovid. 
Fast n. 17, 5. So galt er aneh als Ball, pila; wie anch Anft- 
stasiuä Grün im ^Schutt''. Leipzig 1840, p. IG sagt: 

Den Ball des Mondes sah ich leuchtend prangen. 
Die wechselnde Gestalt desselben konnte dann leicht im An- 
schlofs an diese Vorstellnng ans der wechselnden Art semor 
Beleaehtnng «nd Drefaang erklärt werden. Lueretius, de remm 
nat Y. 711 sqq. 

üt ftMinat^ Hmam qai fingnnt esse ptlal 

GoDsimilem 

Versarique potest, globas at si forte pilai 
Dimidia ex parti candentl luniine tinctns, 
Versandoqiie globum variantes edere formas. 

Gorade so baben auch griechische Philosophen die Annahme 
einer oko^pofidic- artigen Gestalt der Himmelskörper zur Erklä- 
nmg ibrer Tenebiedenaitigsii Vedmaterangw dann benatzt. So 
meinten Heraklit und Hekataeos Ton der Sonne: Ylfvto^m Si 

MOTXoy avm ytyy9€F9tt$, %d di WQtdv itekm, Stob. ecl. phys. L 

2(>, 1 ; ebenso vom Monde, Plut. j)lac. phil. II. 29. — Das Scheiben- 
artige in der Gestalt von Sunne und Mund* werden wir übrigens 
noch bei manchen mythischen Auflassungen hindurchbrechen und 
sieh aneb mit anderen Momenten zu lebensvollerem Bilde ver- 
einen sehen. Selbst bei anthropomorphiscber Gestaltung bekUr 

Mit diesen YonteUitBgeB dflifte aoob aamitfeelbar ftr das xobeie 
Älterem die Yentellnng eines himmliscben Eies zasammengehaogen 
haben, sobald man am Himmel in den Wolken Vögel zu erblicken wfthnts^ 
ein Glsube^ den wir nachher als einen uralten und wcitvt rzwelgten wer- 
den kennen lernen. Ueber das himmlisehe Si s. Uispr. im Begister unter 
£i und Biersohaale. 
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HfanmebkOiper «ncbeint 66 fioitgelialteii, wenn z. B. in Anwrika 
M den Azteken und in Pera beide gewOhnfich als Seheiben 
abgebildet wurden, welche menfleMicIre Angesiditer daarstellen. 

Zwei kostbare Bilder dieser Art sandte z. B. Cortes an Karl V. 
nach Flandeni, wo sie noch Alhrecht Dürer sah, die Sonne von 
massivem Golde, der Mond von Silber, eine sonst auch her- 
yortretende Charaktemtik. s. J. G. Müller, Geschichte der ame- 
rikaniaohen ürreligionen. Basel 1855. 474. 

An diese kreisfönnige Gestalt Ton Sonne nnd VoUniond 
sehlieiflt dch femer, wenn beide, namentiich aber (üe erstere, 
als Rad gedacht wiffden, wobei nr8prfin|^<^ woU an ein volles, 
scheibenartiges Rad ohne Speichen zu denken ist. So heifst die 
Sonne in der Edda fagrahvel, das schöne, lichte Rad.. Grimm, 
IL p. 664. LiuTctius V. v. 433 sq. sagt ebenso: 

Hic neque tum solis rota cerni lumine lai^o 
AltiTolans poterat, neque magni sidera mundi — 

nnd da(s es auch mythische Vorstellnng sdion bei den EOmem 
gewesen, zeigt die Ton Kuhn, Herabkonft des Feners n. s. w. 
Berlin 1859. p. 68 ans Seryins angef&hrte Stelle, nach welcher 

Prometheus am Sonnenrade seine Fackel angezündet haben 
sollte. Dieselbe Vorstellung tritt uns nun auch bei den Griechen 
entgegen. So redet Soph. Antig. v. 1019 sq. von um die Wette 
eilenden Sonnenrädern 

^Xi* 9v yi «Oft xdtuf&i /M7 rwXlovg in 

TQOxo^g äfuXli/tllQag ^Xiov vciUir. 
Der Sonnengott selbst endfieh rollt das Sonnenfener wk ein 
Rad: Enr^. Pfaoen. inii 

T^v iv atn^otg ovqopov tipvnßv o66v 
xal xQVCtonoXXijzoKJtv ifji,ßtß(og dUpqoiQ 
'HhSf &oaTg tnnoKSiv slkladtav (ploya. 
Wie bei der Anschauung der Sonne als eines glitzernden 
Steines die leuchtenden Sonnenstrahlen dann in dies Bild 
mit angenommen smd, so erscheinen sie aneh beim Rade dann 
als die glänzenden Spei eben. Der Glaube der Mazdaya^^er 
spridit diese Anschannng ansdrficklidi ans, wenn es heilst: 
Mithra, — dem wachsamen, dem falbe Renner am Wagen laufen, 
der ein goldenes Rad hat und die Speichen ganz glän- 
zend. 8. Windischmaon b. Kuhn p. 54. 
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Ebenso wird dem Monde in der Edda der Name h ver- 
fall di hvel, d.h. drehendes Rad, beigelegt, Grimm M. p. 664, 
und Schon Werth bringt in seinen Sagen und Sitten aus der 
Oberpfalz. Augsburg 1858. II. p. 66 ans dortiger Gegend die 
Redeniart bei: Da Maun is fnll wai a Pflouf^radL- Wie iiier 
der YoUinciiid eiiMni Bade, oben emem iveifoen Stein TergliGlien 
wurde, fafet ihn der Hirt yon seinem Standpankt ans als einen 
weifsen Kftse. Im Glamer Semftäiale beifet der VoDmond 
noch jetzt Käslaib. Nach einer dänischen Sage ist er ein 
Käse, zusammengeronnen aus der Milch der Milchstrafse, 
gemäfs einem littauischen Räthsel ein Fladen, s. die betref- 
fenden Stellen bei Rochholz, Naturmythen. Leipzig 1862. p.252£ 
An die Vorstellnng eines Rades schlie&t, sich non iroiler 
bei der Sonne die eines mnden, leuchtenden Schildes, woran 
och dann leicht die Torstellnng eines nnsictibar dahinter top- 
borgenen „ kämpfenden Wesens rmht, wie anch Rüekert (Ged. 
Frankf. a. M. 1847. p. 389) den Sonnenschild gleich mit einem 
Uelden in Beziehung bringt^ wenn er sagt: 

Die Sonn' ist Gottes ew'ger Held, 
Mit goldner Wehr im blauen Feld. 

Diese Vorstellimg der Sonne als eines Schildes entwickelte schon 
Grimm H. p. 666, indem er ans Notker anftthrt, wie dieser beim 
dypens oomscans des Apollo bemeike, dals die Sonne einem 
Schilde gleiche, nnd stellt dazn, wenn Opitz 2, 286 ^e Sonne 

den schönen Himmelsschild nennt. Diesen Sonnenschild 
finden wir auch in der Edda bei der volleren Ausbildung der 
Vorstellung yon einem Sonnenwagen iiodi wieder, wenn es heifst, 
auf demselben stehe der Schild Swalin, welcher nicht ver- 
rllckt werden dürfe, vergl. W. Müller, Geschichte und System 
der altdeutschen Religion. Göttingen 1844. p. 158. Dieselbe Vor- 
stellnng ist aber anch bei <MdMetam..XV.T. 192 sq« ansdrfidc- 
lieb ansgesprochen, wenn es heifst: 

Ipse Dei (Pboebi) clypeus, terra cum tollitur ima 
Mane ruhet, terraque rubet cum conditur ima: 
Candidus in summo. 

Vom Vollmonde habe ich eine derartige Vorstellung; nicht 
gelanden, hingegen knüpfen sich an seine anderen Erscheinungen 
▼erscfaiedene sachliche Bilder, welche ich gWieh hier anreihen 
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wQL Wie wir raa Hörnern des Mondes redeo» so smIi Antas 
TOD den nä^a oder xfQatat des Mondes 779: ' 

^imso di Jtqmtov »eqamv ixarfg^e (fsl^i^ip. 

cf. 785 u. 790. 

Seieue oder Meuo heifst xsQoeffaa , XQ^^^^^Q^?» tavgo- 
MtQctg, Nonnus Dionys. 47, 283. 48, 068. Marcus Argentarius 
bei Brunck, Analectoi IL 268. Oiplieiis Itymn. IX. 2. Ebene 
sogt Horativs» C. Ssec 36: 

Sldstm legiia bieornis $mäif 
Liai| pndlss: 

und verschiedene Dianenbilder, welche sieh an die Iden^drong 
der Diana und der Luiia auschliefseu, legen ja noch dafür ein 
austlrücklii'hes Zeuguifs al). Analog der Auffassung von Hörnern 
ist die deutsche Anschauung, welche von der Sichel des Mondes 
redet, indeBi sie ein^MÜi, wie umgekehrt dm lat. lunatus, die 
KrdHumng des ab- oder nmehmoBden Mondes beieiebnel, doch 
ist das BSd toi Hl^nem lebensvofler. Ebenso wird diss wieder 
ein anderes Bild, wetebes die «ach in nOfdüeherai Breüsn sa 
Zeilen üaeber daliegende Mondessichel einem Kahne vergleicht, 
der am nächtlichen Himmelsmeer, dem noctumum mare des 
Horatius (Od. 11, 5. 19 sq.), durch dünnen Wolkentior dahin- 
gleitet. So redet zunächst F. L. v. Stolberg im Abendliede: 

Sieh, wie der edle schöne 8ebwan 

MU boUea Fittig prahlt, 

Es ssbiHBierty wie der Silberkabn, 

Der doit am Hbamel stiablt; 
obsnao beifal es bei AnaHtasimi Grfln, Schutt Lofiag IMG, p. 20: 
Sob* aiebn die Wolke mit der Brut toU Segsa» 
Des Mondes Kaba im Meer dar Kiebte praagea. 
S. lOmdorfer sagt (bei Wander, Poetische Jagendwelt Grimma 
1^0. p, 108): 

Ueblleb ist die Nacht ^ 

FsieiUebe Stille 

Deeki dea WteeenpUm, 

Dttber ashüM Una 

la doa goldnen Kaba. 
und Ci. C. DietVouhach (in Schenkels Blüthen deatscher Dichter. 
Darmstadt lv<40>. p. a6) fuhrt die« Bild weiter aus in dem Ge- 
dicht ,üas bchilileia'^: 
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Ein Silberacbiffloiu gleitet 
Der Mond so hell und klar • 
Durch Fluthen ausgebreitet 
So still und wunderbar. 

Viel MeerearoBen blUhen 
Wohl in der blauen Flath, 
Die leuchten und strahlen luid.glttiiAiiy 
Wie Gold und Feuersglath. 

Wenn der Bonne Glans geechieden, 
• Beginnt das Behlfflein den Lauf; 
Wenn Dunkel herrscht und Frieden, 
Dann blühen die Blumen auf. 

Ich sehe das Schiff lein gleiten 
Durch blaue Finthen dahin; 
Wer m:ig es wolil steuern und leiten'? 
Wer fährt woM so stille darin? u. s. v. 

Dals die Yorstelhmg des Dahingleitens dureii den dönnen 
Wolkenflor zur Ergänzung des Bildes gehört, bestätigen Dar- 
steUungen, welche von einem Schwimmen des Mondes reden. 
So sagt Geibel, Gedichte. Berlin 1840. p. 129: 

«Und wenn der Mond im Blau hersafgesohwommen." 

MytliisQkeAiisfUiniiig flndst dksLetatare dann in dem Glanben 
der Califonder, nseh welebem Senne, Mond, Morgenstern, Abend- 
stern Männer und Weiber sind, die sich aDe Abend in das 
Meer eintauchen und des Morgens wieder auf der aiiclern Seite 
zum Vorschein kommen, nachdem sie während der Nacht durch 
das Meer geschwommen sind. J. G. Müller, Geschichte der 
amerikanischen Urreligionen. Basel 1855. p. Ö3. Vom Monde 
ist aodi nodi analog der idftndisohe Ansdrack, wenn es heiist 
„er watet dnrch die Wolken.** s. Maurer, laUbidUidie Sagen. 
Leipzig 18e0. p. 7S. 

Dafs die vom Monde hier zunächst ausgeführte Vorstellung 
«nes Kahnes in der Mythologie vielfach allgemeinere Geltung 
hatte, dies macht nicht blofs die Sage vom Sonnenkahn bei 
den Griechen und Aegyptem, wovon nachher noch besonders die 
Rede sein wird, und ^e auch bei den griechischen Philosophen 
noch Mgehallene Vorslelhmg you einer kahnartigen Gestalt 
(<&impomd4d beider Hm^elskörper überhaupt wabrsdieinlii^ 
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sondern aufser in anderen hierhergehörenden Bildern, wie z. B. 
in dem einer goldenen Wiege oder eines derartigen Lagers, treten 
uns jene Anschauungen am Klarsten noch in der Mythologie der 
Völker der Südsee entgegen. Eines der characteristischsten Bei- 
spiele ans den betreffenden Sagenmassen, wdofae Schirren in s. 
Waadersagen der Nenseellnder. Riga 1856. p. 160 zosainmen- 
steUt» ist folgendes. Nach Tahitlsdier Tradition sind &onne md 
Mond etn gröfserer nnd ein kl^erer Kalin, die tanxend am 
Himmel duhinsegeln, und höchst bezeichnend gilt der Mondkahn 
als aus weifsem, der Sonnenkahn aus rothem (brennendem) 
Sande geformt. So treten sie überall dann auch in den neusee- 
ländischen Sagen auf, und die Fahrten und Schicksale der be- 
treffenden Wesen bilden den AoQgaagspnnkt fiür gar viele Mythen 
bei diesen Völkern. 

Um aber znr Sonne speciell znrfickznkebren, so stdle ieb 
der kriegerisclien Bedentnng derselben als eines Selnides eine 
andere gegenüber, die ich zwar nur bei den Finnen belegen 
kann, welche aber entschieden auch einmal bei Griechen und 
Deutschen vorhanden gewesen sein mufs, est ist die einer himm- 
lischen Spindel, bei der die Sonne als die Scheibe am un- 
teren £nde der Spindel, die Sonnenstrahlen als die F&den 
dea Gespinastes ersohieiMii, gerade ine beim Bade sie anofa als 
die gltoMBden Speiehen oder nach anderen Widern ab goldene 
Haare gaHen. im Kaiewala Sa, 20 heifst es ntmüdi: 

Scheine du, o Gottes Sonne, 
Leuchte du, des Schöpfers Spindel, 
Auf den armen Hirtenknaben. 

DemgemäÜB stellten auch die Lappen neben dem Bilde des 
Baiwe oder der Sonne einen Spinnrocken anf. Klemm, All- 
gemeine Cnltorgeschichte. Leipzig 1844. III. p. 82. Es wird 
nachher bei der daran sich schlielsenden antiiiropoiiMNphiaQtai 
AnifiuHnmg der Sonne als äner himmlischen Spinnerin 
von den hierher schlagenden mythischen Vorstellungen noch be- 
sonders die Rede sein, wie auch andererseits die Wolken als 
die himmlischen Gewebe und Gewänder als ein Haupt- 
moment bei der Entwicklung des ganzen Bildes za. betrachten 
sind, wenn sie nicht geradezu überhaupt den Anegangspnnkt 
der ganxen Vorstdlung abgegeben haben, in der dam nur Sonnen- 
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loheibe md SonnenstrahleiL entspredieiid Terwendet worden sind. 
Dmlbst werde ich aaeh auf die Benehmigeii hinweiaeB, weMe 
daa grieeldaehe und deutsche Alterthnm ftr dieaelbe AnapJiaaqng 
eines Spinnens nnd Webens am ffimmel nd namenlücli der 

Sonne als einer goldenen Himmelsspindel bietet; hier reihe 
ich noch einige andere sachliche Auffassungen der Sonne an. 
Zuerst notire ich eine, welche sich beim TertuUian adv. Valen- 
ünian. 3 findet. Dort heUlBt es nämlich : nonne tale aliquid dar 
bttor, ie in infaatia inler aomni difficnltates a nutricnla audisse 
lamiae tnrres et pectines aelis? Die an Gnmde Hegende An- 
aebanung ist i^t ginz kkr. Sieheriiefa spietten aber bei der- 
aelben an^ Soimenstrablen one RoUe. Galten sie als die 
Haare, welche gekämmt wurden, wie auch J. Grinmi geneigt zu 
sein schien, es zu fassen, dessen Freundlichkeit ich den Hin- 
weis auf diese Stelle und die obige von der Sonne als Spindel 
noch verdanke, oder erschienen sie etwa selbst als die ,|ZlUuie^ 
der pectines solis, in der Bedeutung von Kamm oder gar von 
Kammmnsehel, gerade wieder wie sie oben als die g^ftasen- 
den Speidm des Sennenrades galten?') Wenn es nidit als eine 
Benuniaoens ans einem Kindermlhrchen anftrite, konnte man 
sogar, nach anderen bei der Sonne hervortretenden Beziehungen 
und Deutungen, an pectines in der Bedeutung von vuh a denken, 
wo wieder die Strahlen als Haare hineingezogen wären, gerade 
wie in der oben beim Opal angeführten Stelle aus Orpheus. Die 
Saehe mufs noch späteren Untersachnngen Torbehalten bleiben. 
An die VorsteUnng der Somie aber als eines Hinunela- 
* aehüdea dftrfte sieb nnn ferner ancb die eines §^itiemden Spie- 
gels in aecnndirer Weise angereiht haben, wenigatens will ich, 
da ein solcher in den Mythen von dem Kampf mit der Gorgo 
und dem Basilisken eine Rolle spielt (s. Ursp. p. 53 Anm.), nicht 
unerwähnt lassen, dafs gi'iechische Philosophen nicht blofs bei 
der Sonne, sondern auch bei dem Monde von einem solchen 
ausgingen, also anch hier möglicher Weise eine Anknüpfung an 
achon vorhandene yolksthfimliche Vorstellnngen stattfond. Der 

•) Aus einer Parallele der Sonnenstrahlen mit den Stachela 
erklärt sich auch, warum bei den Persern der Igel dem Mithra geheiligt 
galt. Friedreicb, Symbolik und Mythologie der Natur. Würzbarg 
p. 385. 
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Pjthagoreer Piülolaos erklärte nämlich in entwickelter Vorstel- 
lang die Sonne für einen difsxo^ tfaXofiS^i* Stob. eoL phjik 
L Sd, 3. cL Eiuebb Praap. 15, 28. Dasselbe winde «noh vem 
Kunde angenommen. ef..8tob. ük 27. 

Ebenso nannten Philosophen die Sonne das Hers des Welt- 
alls, was auch bei Griechen und Deutschen, wie wir sehen wer- 
den, seine volksthümliche Parallele f:^ehabt haben dürfte. 'HXioq 
di, sagt Plut. de facie in orbe lunae c. XV, xagöiag sxcav 
dvvafjuv, (0(7i«(^ aifta »al fofsvfux 6ian4f*n6i xal Siaffiuddyvwnv 
l| iavtov ^QfkQt^ra Kai (ptag. So heifst es auch in dem Hymnus 
des Pxo^is auf dini Helios (bei Brnnek, Analeeten il. 441): 

ItL Verbindung mit dieser Vorstellung deutete man den Mond 
anch dann als die Leber oder ein anderes Stück Eingeweide. 
(Jelijvij ÖS ijUov [AFta^v xal y^g, (aqneq xagölag xal xotllaf 
fnag ^ w fiaXi^axov aXXo anXdyxvov, iyxfifj^yij u. S. w. Plut. 1. 1. 
Eboiso sagt Macrobius von der Sonne Sonm. Scip. I. 20: Ita 
selis yia et potestas motns reliqnomm fauninim oonstitnta dl^ 
iMBsione moderatnr, mens mandi Üa appdlatnr, nt pkysici emn 
eor eoeli voeairenmt in tmmülelbarer AoaduHrang wSro die 
Soone etwa paraHel dem AngefShrben -das Herz des Himmels- 
ries eu gewesen, z. B. eines Kyklopen oder eines Orion, wie 
ihn die griechische Sage schildert, wenn er von der Erde l)is 
in den Himmel gereicht halien sollte. Ein solches Bild repro- 
dncirt z. B, H. Heine auf Christus, als den himmlischen Heiland, 
übertragen in eigenthümlicber Anschanang in dem Gedieht ,»Frie* 
den"* (bei Sehenckel, BlftÜien dentsdier Diefater. Damstadt 1846. 
p.7ö): 

Hoch am Himmel stand die Sonne 
Von weiften Wolken amwog^ 
Das Heer war still. 

Und sinnend lag ich am Steuer des Schilfes^ 

TrXnmeriseh sinnend, — nnd halb im Wachen 

Und halb im Schlammer, schaute ich Christas, 

Den Heiland der Welt 

In wallend welAem Gewände 

Wandelt er riesengrofs 

üeber Land and Heer; 
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Eb ragte sein Haupt in den HimiQelj 

Die Hände streckte er segnend 

lieber Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Brust 

Trug er die Sonne, 

Die rothe, flammende Sonne, 

Und das rotlie, flammende äonnenberz 

Gofs seine Gnadenstrahlen 

Und sein holdes, liebseliges Lioht 

Erleuchtend und wärmend 

Ueber Land und Meer. 

Und die Menaobaa gehuiten hinanf, baüt es weiter, nach des 
HrihndB Sonnenherseo, im frtnidig venMmeDd sein lofim 
Mut henmlerstniblte xu s. w. Aelmlioli wie der Diehtor, kamte 

die gläubige Anschauang, welche sieh an dem Wimderi)ftreii nieht' 
weiter stiefs, dieselbe Vorstellung fassen, mag sie auch immerhin 
in anthropomorphische Beziehung gebracht roher sein, als wenn 
die Menschen sich die Sonne z. B. als das Auge eines im 
Uebrigen auch unsichtbaren Wesen dachten. Dafs aber 
dieselbe andi mklieh mythisch so Toa Völkern als ein Hert 
gtibM worden ist» zeigt zmlohst die Beaiehiiiiiig des SoBDen* 
gottw in Guatemala als Hmraean, d. h. Herz des Himmels, 
z. J. 6. MfiUer, Geschichte der «nerikan. Urreligionen. p. 475. 
Ja diese Beziehimg tritt noch in roherer Weise hervor, wenn 
bei den dort üblichen Menschenopfern das Herz des Schlacht- 
opfers dem Sonnengotte selbst dargereicht oder dem Götzen- 
bilde in den Rachen geworfen wurde. MüUer p. 476 f. Dasselbe 
gseeineht anob wohl gegenüber dem Monde (ebendas. p. 580). 

bi dentsdaBr vnd griechischer Mythe scheinen aber Tor 
ABem folgende 2ige auf die angedeutete Anschaonng zn geben^ 
in denen dieseHie zvnSehst in der Form dnes mehr blofs saeh- 
lichen Elements verwendet auftritt, wefshalb ich es auch Hier 
schon und nicht erst bei den authropomorphischen Vorstellungen 
eingereiht habe. Was zunächst die erstere anbetrifft, so habe 
ich schon Urspr. p. 55 darauf anfmerksam gemacht, dafo die 
prophetische Stimme, welche im Donner ans dem In* 
nern der Wolke zn t5nen sdiien, nnd demgem&b anch das 
Verst&ndnifs derselben, mit den Blitzesschlangen In den 
Mythen in Verbindung gebracht wurde, von diesen jenee 
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beides mittelbar in irgend einer Weise ausgehend und so die 
Prophetie überhaupt mit Schlangen verknüpft gedacht wurde. 
Ich stellte dazu süs eine besondere Version, wenn Sigurd das 
Herz dBB Gewifcterdraehen Fafiür, nadidem er ihn beswmigfiii, 
hn Femer, d* h. im Gewitterfener, brSt, nnd dnieh den 
Gennls von demselben jene Gabe erlangt Dieser Mytlios fthri 
ebenso auf die Sonne als das Herz des hinunlischen Dradien, 
der im Gewitter bekämpft wird, als wir nachher in ihr uach 
anderer Auffassung die Krone desselben wiederfinden werden 
und schou oben p. 2 in derselben den Pachtenden Stein der 
himmlischen Schlangen erblickten. Wie der letztere in den 
Frfifalingswettem angeblich &bri4nrt wnrde, kumnto nmgekeivi 
in anderer Anffiminng das himmüsdie Hen im Genüterleaer 
dem Glanben nach gebraten werden, gerade wie die himmUscheB 
Wolkenrinder nach anderer Anschauung (s. mein Buch „der hentige 
Volksglaube u. das alte Heidenthum u.s. w. Berlin 1862.'* p. 128). 

Als eine Art Analogon, welches andererseits die Vorstellung 
noch ergänzt, möchte ich auf die Frometheussage hinweisen. 
Wie nämlich der Himmels- und Stnrmesriese in den Blitz- 
fftden gefesselt sn werden sohun, habe ich sehen bei der 
entspredienden Sage von der Fessdnng des Zens erwtimt (s. 
Ursp. p. 151. 100). Diese Fesseluig bringt die Sage nnn beim 
Prometiieas mit dem Ranbe des himmlischen Feuers in Ver- 
bindung, was gleichfalls, wie Kuhn des Ausführlicheren nach- 
gewiesen hat, mit dem Gewitter zusarameiüiängt. In eiserne 
Ketten, heilst es nun, wurde Prometheus geschlagen, was noch 
besonders wieder auf die leuchtende Blitzesfessel hinweist 
Damit scheint sich mm also eine andere Anschannng verbanden 
nt haben, der zn Folge die Senne als das* Herz oder die 
Leber tUeses Himmelsriesen galt, zn dessen Answeidnng dam 
der himmlische Adler, d. h. der schwarze Wolkenvogel, 
im Gewitter geflogen kam, wie uns die Sirenen nach urgrie- 
chischer Vorstellung auch noch ganz speeiell derartige Leichen- 
vögel im Wolkentreiben und den leuchtenden Blitzen mit den 
Häuten und Gebeinen der gefressenen Wesen dort oben ihr Wesen 
treibend zogen % £s würde sich also dieses Herz des Himmel»- 

^) Ipsura autem Prometheum, sagt der Mythogr. II. G4 bei Bode, per 
Mercuhum iu moute Scythiae CaucAso ferrea catona XXX millia aDuurum 
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itoMD ProHMlbras einmal zitdün dm Psbär rtdlea, dnm wMo 
Ml «Qcli evkUkrai und jene yoratelhmg glrioli«aiii «rgftnzen, 

wenn es über Nacht immer "bieder gewachsen sein sollte; 
^ immer wieder strahlt das Herz des Himmels, so oft es auch 
im Gewitter geschädigt zu sein schien und was ursprünglich 
blefs von dieser Wiederernenerung galt, übertrug die VorsteHoiig^ 
wie wir dies in ihnliehen FftUen überall werden wiederkehren 
•Bihtn, a«f die tt^ich nea encheinende Senneu Zu dem ocdo»- 
ealen Gewitteibilde, «nf wekbes idi so diese Seite der Prem»- 
thensMige ak ihren ürqaell znrfiokftbre, stinmit aneh noch ganz 
das grofsartif^o Bild, welches Apoll. Rhodius H. v. 1247 sqq. von 
der betreffenden Scenerie finebt: 

Kai dij KauitaaUiV dgiutv dvitsilov igifwat 
fjXißato^ t6Si yvta mgl <siv(f>tXoXü$ ndjroftnv 

eilffdir ^nau ifi^ nuXtßmtig dltravmr. • 

t^p fthf da^nimif tdor ktmQW Sfii jo^C« 

tHjdg vnsQnTaftfvmy vmpittif (t^Mp* dXXä «er) 'ifkTTfjg 

ov ydg oy^ alO^sgioto (fvrjv «/f»^ olwvolo, 

dy^y d' 0^ n€Timtta noXvfftovov &tov avd^v 

"Wie die Sage sich meist in typisehen Formen forfpflanst, er- 
innert speciell der Flügelschlag des Adlers, der dem Ruder- 
schlage gleicht und alle Segel erschüttert, noch an die 
Winds töfse, wie auch der nordische den Sirenen entsprechende 
Lrtcbenvogel Hraesvelgr, der als Adler am Nordrand der Erde 
sltet^ dBreh das Bewegen seiner Fligel solcke herforbringt; mtd 
das donnerartige Stöhnen des Promelhens st^t sieh zu der 
andi sonst sidi findenden AnfiGtMsong des Donners als das 
Stöhnen eines himmlischen Wesens. So glanben ».B. die nord^ 
amerikanischen Wilden im Gewitter daä Stöhnen eines Gottes 

ytazit JupfÜtH tA-mcnkf sdUbens ei aqnilam, quae cor cjns excderet 
Ueber die Sirenen als LeichenvQgel im Gewitter s. meine Abhsadl. in der 
BtfttB. ZettMhfift t d. Oymnaibaw. Seriin 1868. p. 466 ff. 

2 
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zu vernehmen, der eine vecsohluckte Schlange (uatürliGh 
die fititssehlange) wieder axuwiigen wolle. (Meinen int QMa$» 
Ustor, MagBziB. Hannover 1787. I. pu m) 

Aber dk Fromethfliismge in diMer Beckhnng aiflhl 

aDem da in der griecfaleeliett M3rtbolügie. Ale Analeien nlelll 

sieh zu ihr zuerst die vom gewaltigen Riesen Tityos, welchem 
im Tod teure ich, also auch ursprünglich am Himmel im Un- 
wetter (s. ürap. u. A. p. 13. G7 ff.), zwei Geier oder Schlangen 
das Herz aushacken sollten, xoln^erai nat ftnd.^avaroy^ 
fvnw^ roQ avtov tifu na^dimp jiiöo» h^Uwsw. ApoUod. 
L 4, 1^). — Vor Allem dürfte aber Merirar auch der Za g r oü 
Mythos gehören. leh werde naddier CMegeBheü haben na^ 
zuweisen, wie die sogen, orphische Sage von seiner Empftngnüs 
sich ganz zu dem nordischen Mythos von der Vermischung des 
Odhin und der Cluiilöd stellt und aus der Gewitterscenerie sich 
entwickelt hat. So ist nun andererseits Zagreus selbst das himm- 
lische Sonnen- nnd Wolkenwesen, welehee von den Titia- 
nen, den Gewitterdftmonen, in Unwetler aerriaaen wird, 
eine Vorstellung,, die idi schon im Henligen Vdksg^ p»49 ak «n 
Analogon zu der im <jewitter z. B. geglaubten VerstUmmlnng 
des Uranos, Kronos n. A. gestellt nnd spedeU vci ^as Zer- 
reifsen der Wolken in Blitz und Sturm bezogen habe, wie 
es gleichsam in schwächerer Fassung noch auftritt, wenn der 
rot he Blitzkerl Porphyrion der Hera Gewand zerreifst (Ursp. 
p. 82). Vom Zagrens bleibt nun aus diesem Gewitterkampf, heifst 
es, nur das Herz Abrig, wdehes dann m iigend einer Webe das 
Mittel zu seiner Wiedergebart wird, indem ea z. B. Hen edar 
Athene rettet und dem Zeus bringt, der es in sieh aufnimmt 
und einen anderen Zagreus aus sich gebiert, ähnlich wie die 
Sage es bei der Metis und Athene berichtet, was ich schon Ursp. 
p. 55. Anm. vergl. p. S(). 8^^l auf die himmlischen Vorgänge, von 
denen ich hier rede, bezogen habe. Das Herz des Zagreus wäre 
hiemach speciell das Sonnenherz, das ans dem <xewitterkan^ 
fibrig bleibt und an das sich wieder die Veijflngung des himm- 
lisehen neuen Sonnenwesens in irgend einer Weise zu hufti^ea 

') Ueber die Sclilan<^en, in wclclicji die Blitzesschlangeu domGewittcr- 
wolkeoTOgel substituirt wcirUen, s. die Ötelien bei Jaoobi, M^. Wdrterb. 
p, 870. 
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•eäieiL Wem .cde Titanen &l>rigen8 die Glieder des Z;\?t6w 
tber dem Feuer gebraten beben sonen, wobei Zeie sie dum 
wßk dem WettetetraU sflehtiKi, ae stellt sieb dies 211 der gans 
aBtleffen Scenerie der eben ernfthnten Faifoirsage;» wo mit eber 
Medi fi ea tk n epeciell das Setinenherz dieses bimmüsdiea 
Drachen im G e w i t te r f e u e r gebraten wurde und in anderer 
Weise, wie wir gesehen, eine signiticante Rolle spielte \). 

Wenn übrigens Herz und Leber in den hierherschlagenden 
Sagen öfter wechsebiy ja- bei d^ Griechen die letztere dann 
meiai tberwiegend genannt wird, ao dfirfte das niobt etwä blofs 
eine Snbaliitiiirang dmeibeQ aen, weil die Leber bei den Grie- 
(hen meist die Bolle flbw nlmmt , weldw wir dem Herz au» 
soiireiben (s. BOttidier, Ideen znr Kmist-Mytb. 1886. H. 464); 
ebensowenig möchte ich darin etwa eine Beziehung auf den 
Mond finden, den eine H>'steinatisch-philo8ophi.sche Deutung der 
Himmelskörper, wie wir oben p;esehen, neben dem Sonnenherzen 
nie die Leber bezeichnete; sondern es durfte darin aueb eine 
etwas ^odificirte nssf^rfinghebe Anaobannng zn anebai aein. Wie 
iteHeb 80 wHadi die Sönnenstrablen bei der Aafllmsang 
diaaes Himmebkörpers mitgewirkt beben, ao dMten sie aneh 
Mer it specieller Beziebang znr Sonne* als einer Leber, dann 
als das mit derselben verbundene sogen. Sonnengeflecht 
(plexns solaris) aufgefafst sein, das in dieser Bezeichnung, welche 
Römer ihm schon gaben, die Anscbaunng, auf die ich hinziele, 
dentiüehf reprodncirt. 

Aber luebt in einzelnen Heroen« und Göttennythen bloüi 
tritt jene Ansehannng von der Sonne anf , mit ibr scbont ein 
ganz aUgemeiner, roher Tolksglanbe, ein Gfambe der primitiTsten 
Art znsammengebangfen zn baben, der sfcb itoeb in dsm Aber- 
glauben wiederspiegelt, nach welchem überhaupt griechische, 
romische, serbische und deutsche Hexen anderen Wesen das Herz 
ans dem Leibe essen sollten. Es sind nämlich ursprünglich die 
bAaen Wolken- nndWiodwesen des Unwetters, welche die 
Bonnenberzen fressen, nnd «tie Sache ist dann nnr, wie der 



») Uebcr das Sachliche der Zagreussagre of. Lobeck, Aglaophanum. 
p. 547 sqq., der freilich von der Sache uach tscinem ätanUpuakt gauz 
•Uders artheilt, . • 
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ganze Hexenglaabe, irdisch localisirt '). Est ist dieselbe, nur 
etwas anthropomorpkischer and aligemeiner gehaltene 
Anaehamuig, wie wenn man an Sotmen- und MoodfinstemiflMi 
nodi den Glanben lier?ortreteit neht, da& nwpr l Ui g y di im Ge- 
witter das betrefiende Hmundawasen ran BlilnednMtei -edir 
dem Sturmeswolf als gefressen gedacht wurde (Ursp. p. 7Bl)i 
dem analog dit; Bewohner von Sumatra noch bis in die neueste 
Zeit bei Sonnen- und Mondfinsternissen durch Lärm (d. h. durch 
Nachahmung des Donnerlärms) verhindern wollen, dafs nicht ein 
Gestirn das andere verzehre (Meiners, Gotting, hist. MagaziiC'i; 
p. 113). Die Versehieden^i Mytben Yon jenem „das Hen jhIi 4mt 
Leibe Essen^ deuten noch in eisiebien Ideiian ZUgenvogiiiüil 
auf die behauptete Ursoenerie hin. B« Griechen uid RtanlMlii 
daneben nämlich, dafs die Strigen ganz wie unsere Hexen als al^ 
Weiber gelten, auch noch die Vogelgestalt derselben in einer 
Weise hervor, welche sie ganz zu den den Prometheus oder Tityos 
ausweidenden Vögeln oder den sogen, mens chenfressen« 
den stymphalischen Vögeln oder Sirenen stellt In der Nacht 
d. h. vrsprfinglich der Gewitternaoht — treiben sie ibr Weaiif 
es sind garstige FKIgelgestalten mit groisem Kop^ slarresdett 
Aagen, dam Schnabel mes Raubvogels, asi&bgranem Gefie^ 
der und scharfen Krallen'). Wenn die starrenden Augen 
uns an den aus der Wolke hervorstechenden, blitzenden 
Augenschlag des Gewittervogels erinnern, mit dem daher z. B. 
auch die Eule in Verbindung gebracht worden ist'), die Krallen 
an den in den Wolken reifsenden Btits aaknilpte*), sa malt 



*) a. Heutiger Yolksgl. p. 98 Anm. Ünp. 4. H. p. 811 &' 
s) Praller, RMaehe liylholQgie. Bertt^ 
*) ürap. d. M. p. 219 f. 

*) Bei allen Gewitlerlliieieai wie dem Diaehen und den Wi^en- 

vö^oln, werden immer, wie bei dem Gewitterteufel des Mittelalters, mit 
Nachdruck ihre Krallen hervorgehoben. Wie nämlich Poipbyrion der 
Sturmesriese im rothen Blitz d^ Wolkengewand der Here zerreifst 
(Ursp. p. 82), in den Wei-wolfssH^en auch derselbe Zug^ des Zerre ifsens 

von (Jewändern characttTisitisch hervortritt (ebcndas.p. 119), so h;it diese 
Anschaiuin;; oiuiiud hei jenen oben erwähnten Thiei en besonders die Kralle 
hervortreten lassen , dann aber — und dies hole ich zu Ursp. p, 230 f. 
nach — im Verein mit den angeblichen grellen Blitzaugen dahin ge- 
führt, auch Katzen in den Gewitterhimmel zu versetzen. Die Kralle 
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ODS das aschgraue Gefieder recht deutlich die grauen Wolken- 
fdgel, wekke am Himmel daheigeüogen gekommen, als das 
Unwetter sich naht«^). So fressen die Strigen dann in kdiscäet 
LeoaUfinuig Herz nnd. Eingeweide dem lienselieD ans, na» 
Mittieh alber den Kiii^eni, die man rm Allem tot bOeem 
Imker -bahttsn n miBsen glaabte; wenn nielit aneb Merfn 
schon vom Himmel entlehnte Anschauung zu Gruude liegt, in- 
dem diese himmlischen Plagegeister natürlich nicht blofs unter 
Umständen die Sonne, sondern auch Mond und Sterne so 
heimzusuchen schienen, die letzteren aber vom anthropomor- 
phischen Standpunkt anS) ade vir seben werden, ganz gewöhn- 
lieb all die Kleinen angeediant wirden» Die NsÄur von Aaa- 
me die stympbaUsohen YCgtf «der die Irenen, ist aiiek 
im der BexieboBg an den Strigen haften gebiieben, dab mb 
rieb an Todte machen und diesen staekl- des Herzens und 
der Eingeweide dann Stroh einstopfen sollten. Wenn nach 
serbischer Volksansicht die Vjeschtitza besonders zur Fastenzeit, 
d. h. im Frühjahr, ausgeht und den Leuten das Herz aus dem 
Leibe üa^ es br&t o. dergl., se erimMirte das schon Grimm (M. 
fk. 1084) an deotaeba Berbte, inrelcbe aadi ab ztinMode Gett- 
liit dMi wakhem sia sfinit, den Leib anfacbnaidat nad 
mk Heekarling flUI, imr dafa Grimm nacb seiner Tbeeiia 
hinzusetzt; „aus der Göttin wurde das schreckende Scheusd.** 
Nach meiner in der ersten Auflage des Volksglaubens schon 
begründeten Ansicht halte ich die letztere Gestalt für die frü- 
here, an die Natur sich anschliessende und sah schon Ursp. 
Pb 211 f. die Göttin am Gewitterhimmel thätig, wenn sie, zumal 
in aiigdieQflrlieber Weise mit einer PfUgschaar statt der Nadel 
Ukd einer eisernen Kette statt des Zwbmes, den mit Hecker- 
ling geftÜHen Leib wieder znn&ben sollte. Die dentschen Hexen • 
fressen nun aber auch das Herz aus dem Leibe (Grimm a.a.O.) 



iit gleichsam das dem Thier angefügte trisulcum fulmen. Mit ähn- 
licher Anschauung werden auch dem anbrechenden Tage Klauen bei- 
gelegt, welche er durch die Macht oder die Wolken schlägt. Cirimm 
M. p. 705. 

0 So erscheinen die Ge^ittenvesen häufig, 2.B. bei den Qriechen 
die demselben Naturel^meiit angehOrigen sebwangestaltigea Gneeo, 
wiUto aoebHMiodToaCMlwrt 10 als « «itil^ beaeiehnet. s.Uiip.p.106. 
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und füllen die Stelle dann wie die jcrrieeliischeii und römische» 
Strigeu mit St ruh; eine bedeutsame Lebereinstimmiiiig! Im 
Anschlufs an die Ursp. p. 2\2 und Heutiger Volksglaube p. 130 
behandelten Anschauungen kann ich darin nur eine Bestätigung 
Miner Ansieht finden, indran der Glanbe so das iboMilkilid Ge» 
wütorwem im Ziekz«ck der Blitae Btrok statt dar wug^ 
fresssDsn Sonne in die Wolken bergen üefe» «me AnscfcaMBg^ 
wekhe sich ganz zu der yon den Blitien als Reisig oder 
Strauchwerk stellt, eine Vorstellung, die wir auch nachher 
gerade zu einer Dorn hecke sich werden ausbilden sehen. — 
Wenn übrigens nach giiechischem und römischem Aberglauben 
andererseits der Weifsdorn gegen die Steigen helfen sollte, so 
baben wir ancb hier wieder den Blitz, aar niebt gleidisMn 
mechanisch, Uofii der Scenerie aagebOrig mwaadt» sondern i» 
seiner ayerruncirenden Bedentnng, wie ieli ihn so oft im Ursp. 
nnfter den yerscfaiedensten Formen, und Kuhn in s. Bnohe Uber 
die Herabk. des Blitzes ihn speciell in so vielen Beispielen 
unter der Form eines Doriistabes nachgewiesen hat 

Wenn schliefslich deutscher Aberglaube nun noch von Hexen 
erzählt, die selbst weifse Lebern haben und ihre liftnner tödten 
(Gdnnn M. p. 1034), so werden wir, ebenlslkr wolsr ortsn bsi 
Betrachtnng des „dieliehen* VerbaUaiBses ?on Same und MmA 
seben, dafs ursprünglieh auch dies onf dm besproehenan Natar* 
kreis gehen dWte, nur dafs hier nicht von einem Ausweiden 
des einen oder anderen Gestirns die Rede ist, sondern nur in 
der Eigenthümlidikeit der Sonnenleber der Gnind gefunden 
wurde, wefshalb die ihr verbundenen Monde oder mythisch ge» 
redet „Mondmanner" bestandig hin seh wänden, 4L b. hin- 
stürben. 

Wie aber in jener ans Hebie citirten Steüe das Sonnen- 
herz seine Gnadenstrahlen herabgiefst, heifst es in anderer 
Wendung der Anschauung bei L. v. StoUberg in »einem üymnus 

an die Sonne: 

Sonne, lUclile der Erd', und geufs aus strahlender Urne' 
Leben auf die Natur. Du hast die Fülle des Lebens. 

An dieses Bild reihen siish uralte, weitverbreitete VorsteUnngan 
yon der Sonne mid dem Sonnenlieht, nach wsMMn die erstara 
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als eine glänzende Urne, ein Becher, überhaupt ein Gefäfs 
erscheint, aus welchem die Lichtstrahlen gleichsam als eine 
Flässigkeit herabgeschtittet werden oder in welchem da» 
firennenweeeB am Himmel einberf&krt Bedeutsam ist ia 
leMmner Bedehmig aoMtait die gnedhisdie Sage von der gel* 
ieneii BenaeBsehAmle imd dem goldenen Sonnenbeeher, 
in neldiem Helios den Okeanoe, d. h. nrsprfimglich die Wolk^ 
wasser (s. Urspining d, Myth. p. 1 durchschifft oder überhaupt 
am Himmel einherfahren sollte. Stesichorus und Mimnermos 
schildem dies dinag xqvcovv oder tvvi^v und die Fahrt folgea- 
demalsen, wie Athenaens XI. (C.) 469 sq. berichtet. 

ifkmS'* moü fMha pmn6g i^t^^ 

* mxldag xs tftiXovg. — 
sagt Stesichoros, und weiter heifst es: 

s^4op%Ut mQok^a^m n^dc täg ämwlä^ ahufoiitmfog fd 

*ßUt9g yäg iXaxBy ft6po¥ ffffffv mAfwu* ■ 

OM fM^ Sfiftttvffig ytyvetat oddtfMkc 

tnnoioiv X« xal avidi, in^v ^ododaxtvkog *H(ag 

^Qttsavov TtQoXtnovc* ovQaPoy eigapaß^. 
Toy fUv yccQ diä »vfuz ff iget TwXvfiQavog 6vy% 

pOoty dg At&dnm, hm o» Mm^- ä^pm mä, tnsm 

i^G\ 6(f Q* ^H(ag ijQ$y4y$w ftdlff» 
^Evx}^ inißfj ki^qüüv oxiuiv '^YmQiovog v\6g* 
Die in diesen Stellen hervortretende Einschränkung dieser Fahrt 
des Helios auf die n&ohüiche Zeit ist natürlich nui- die Folge 
des Anschlusses an die irdische Localisirang des Okeanos am 
Srdnmde, die sieb nm- so. lichter machte, als es fiberbaap4 
^ einii(^ Fonn waor, nnter welcber der alte Mytbo» Ton der 
Sosnen&brt sieb dann den anderen entwickeUeren Yerstelkmgsa 
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wom Helios etnflgen md ftberhaiqpt lestgehallai imim ktmle^ 

gerade wie in der oben aus der Edda citirten Stelle der Sonnen- 
schild neben dem Sonnenwagen seinen Platz behauptet, aber 
sich ihm angepafst hat. Allgemeiner aber fafst diesen Mythos 
von der Fahrt und dem Becher des Helios mck scImii indirecfc 
PreUer (Griech. Mytb. 1854. 1. p. 294), wenn er zu demseitak 
beaierkt: nAof ägyptischen Denkmilern enduint der Boarntti 
gotl oft anf emer Barke schÜBnd^.mid InBeftmff taBMlMPr 
artigen hinzufügt : ^Die assyrischen Denkmtier zeigen ofl^bo^lk«^ 
artige Fahrzeuge, die zur SchiftTahrt auf dem Tigris stromab- 
wärts dienten." Dus in der Sonneuschuale oder dem Sonnenbecher 
am Himmel dahinfahrende Wesen ist ein einfaches Analogen zu 
dem oben erwähnten Mondscbiffer in seinem Gold- oder Silber« 
kahn, Yon dem wir yorbin geredet, und dafe aach andere YGlksr 
die VorsteUoDg einer Kahnfahrt ansdrttoUicb an beid»l!iininilf 
kOrper geknüpft und mythisch aosgebüdel, haben wdr schon dken 
gesehen. Es berührt sich aber die erwfthnte griechische Vor- 
stellung speciell von der Suuue als eines becherartigen Fahr- 
zeugs auch andererseits noch mit anderen, an dieselbe sich 
anknüpfenden, und rückt uns dabei das Bild eines solchen 
Gefäfses noch näher. Denn einmal schliefst sich an das xoll^ 
s^tHf des Sonnengottes also die ffxa^^^tt^^c^artife Gestalt der 
Sonne, welche, wie vorher bemerkt, giieohSsohe Phiesq^ihen an^ 
nahmen, während andererseits der Ansieht eines -radartigen 
Schlundes, ans dem, wie wir gleidi sehen werden, nach An- 
deren der Feuerstrum der Sonne hervorquoll, die Vorstellung 
eines feurigen Ringes oder Feuerbeckens auch nicht fem 
lag, so dafs es ziemlich auf Eins herauskam, ob man den 
Sonnenglanz aus dem Feuer des Ringes oder Beckens oder 
am dem Glanz des anf goldener Schaala mheoden Gottes ab- 
leitete, welcher am Himmel hinc^tt Die so gewonnene allgemeine 
TorstcUnng eines in der Sonne dahinfahrenden, schlafen* 
den, glänzenden Wesens wird nicht blofs durch ihre weite 
Verzweigung in griechischer, deutscher und indischer Mythe be- 
sonders interessant, sondern auch durch die Glaubenssätze, die 
sich durch das Hineinwachsen desselben, wie bei den anderen 
Elementen, in die Gewitterscenerie ergeben. Denn nicht allein, 
dafo sich der so gewöhnlich nnihätig and schlafend daliegawie 
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Sonnengott nun mit dem „Windgott" in der Art des Characters 
berührt, indem auch dieser zu ruhen und zu schlafen scheint, 
bis er im Kampf der JbJtemeute erwacht : der Sonnengott konnte 
selbst mit ihm auf diese gemeinsame Grundanschauimg hin leicht 
idMityiQirt werden, der begiiinende Kampf aU eein Erwafiken 
gdlen, wie ja auch Yidfadi eonat in den Mythen die Sonne ab 
das Auge des Gewitterrieaen, z. B, eines Polyphem, oder in dent» 
scher Sage des Stormesgottes Wodan galt, andere Sagen geradezu 
von den Kämpfen des Sonnenhelden reden'). So bin ich geneigt, 
den schon Ursprung u. s. w. p. 145 in Bezug auf das Gewitter 
besprochenen hesiodeischen Glaubenssatz von der neunjährigen 
Verweisung eines Gottes aus dem Himmel unter Streit 
nnd Zank, seinem nemjährigen matten Daliegen, seinen 
Kämpfen, durch die er erst wieder Eingang in den oberen 
Himmel findet, in diesor Hinsicht noch spedeüer auf eme De»* 
tung Tom Wandel und den scheinbaren Schicksalen der 
Sonnen wesen in jenen Himmelserscheinungen zurückzuführen. 
In den Frühlingswettern wird nämlich, wie ich Ursprung a. a. 0. 
und im Heutigen Volksgl. u* s. w. 1 862. p. 99 Ü\ ausgeführt, aus 
dem über den Wolken liegenden oberen Himmel ein göttliches 
Wesen heransgestojiien, dyäjmvtnog nnd avavdo^ liegt es nenn 
Jahre auf seinem Lager da; es ist der jedesmalige neue Sonnen* 
gott, der nach den ersten Frfihlings wettern auf seinem golde- 
nen Lager gleichsam schlafend sichtbar wird und die neun 
Sommermonate — denn das sind die mythischen neun Jahre'), 

— vor der Menschen Aii^-en am Himmel ruhig dahingleitet, 
bis er in den Kämpfen der Herbstgewitter wieder sich 
den £ingang in den oberen Himmel erkämpft und für den Wintw 

— ▼ers<^windet Diese ganae Vorstellung «ines Verstofsen- 
seins der Sonne aus dnem oberen Himmel nd einer Wieder- 
aufnahme in denselben reprodueirt, irie ich sehon an der be» 
treffenden Stelle des Volksgl. erwähnt habe, zwar in allgemeinerer 
Weise, doch in der Grundanscliauung mit der entwickelten An- 
schauung übereinstimmend, Tegncr in s. Gesang an die Sonne 
(s. T. ausgew&hlte Werke, abers.* von Lobedanz. Leipzig 1862. 

^) Ucber diese Beziehimg der Somieii- uad GewÜterweMB T«gl. m- 
aidittHeatigeii Volksgl. Q. s.w. 1803. p.94iL u.Efaü. p.Vm. 
") s. Ursp. a. s. w. p. U7« 



p. 240 ff.). Ich gebe die zweite Hiilfte des Gedichts hier voll- 
standig, da sie, aufser dem erwähnten Bilde, norh zwei für die 
späteren Untersuchungen bedeutsame Anschauungen bietet, näm- 
lich die der Sonne als einer gold haarigen Maid imd eines 
goldbefiederten Schwans, VorstolhingeB, «tie, wie wir 
weiter nnten sehen werden, die reichsten myihtiktqfaAm G«* 
bilde geschalfon haben. 

0 dn himmlisehe Maid, 
Weher kommst du so weit? 
Sagf mir an, gabst da Rath, 
Als des Swigen Macht 
In der lenehtenden Nseht 
Bi'te flammende Saat? 
Oder warst dn, o red*, 
An dem Bimmelsthroii hehr 
(üeber Welten steht der) 
Bei der Bogel Gebet? 
Bis dich Trotz Uberkara, 
Der gehöre hon nicht wollt', 
Und er zornig dich nahm 
Bei dem Glanzhaar von Gold, 
Und, den er veracht't, 
Warf durcb's Blau, einen Ball, 
Um zu zeugen Ub'rall 
Von verleugneter Macht? 
Darum eilst du dahin 
Mit unruhigem Sinnl 
Ohne Ruh', stets allein, 
Kannst du glücklich nicht seinl 
Darum zieht deine Hand 
. Dichter Wolken Toeh 
lieber Wangen entbrannt; 
Du beklagst ja dein Loos: 
Dafs des Käehers Fluch 
Aus dem himmlischen Sohoofs, 
Von den Knien so lieb, 
Dich in Wüsten Tertriebl 

Wird dein Fnlh denn nicht mOtf 
Anf dem einsamen Gang? 
Wird der Weg ihm nicht lang, 
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Den 80 hiiiitig er zieht? 

Schon viel tausend Jahr' 

Kamst du wieder den Pfad^ 

Nicht die Ewigkeit liat 

Dein goldgelbes IT.iar 

Gebleicht! Wie ein Held " *. 

Auf dem glänzenden Feld — 

£8 nmgiebt dich dein Heer 

Zur sicheren Wehr! 

Doch es kommt die Stund*, 

Wo Md gokhies Rund 

^enprins^ und sein. SukII 

Ualat diA Welt «i den FUL 

Gleich faUendem Hans 

StOnt die Welt, soiiet so Uv, 

Jn näditUches QraiiB. 

DanebeD, nicht weit. 

Gleich Terwondetem Aar| 

Stllnt die eilende Zeit, 

Kommt ein Engel dann her. 

Wo dn achwammsty wie im Meer 

Qoldbefiedertef ftehwan, 

XM alle dich eah'n, 

Da sehant er sich stumm 

Im Räume ringsum; 

Und er findet dich nicht! 

Deiner Prüfungen Bahn 

Ist geschlossen, und nah'n 

Darfst du ewigem Licht! 

Versühnet und warm, 

Wie ein Kind in den Arm, 

Nahm der Ewige nun 

Dich, fUrder zu ruh'n. 

Wohlan denn, so roll' 

Mit lichtvollem Blick, 

Und der Hoffnung voll. 

Zur Versöhnung GlUckl 

Einst nach langer Nacht 

Schau' auch ich deinen Strahl 

In noch schönerer Pracht 

Und noch hellerem Saal. 
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Daon begrttfrt diek nä» S&Bg 
Aoeh mit seUliiereB Klang. 

Was in diesem Gedichte fast auf die Ewigkeit übertragen ist 
und erst im Weltuntergang sein Ende erreichen soll, schien 
sich also, wie oben erw&bnt, nach mythisdier Vorstellnng im 
Wechsel der Jahreraeiten in jedem Jahr zn wiederholen. Unter 
Zank und Streit, wie Hedod sagt, sehien des B&chers 
Finch ein meineidige« hiramlieehes Wesen in den FrÄh- 
lingswettern uu.s den oberen Regionen verstofsen zu haben, bis 
seiner Prüfungen Buhn wieder geschlossen, es wieder in den 
Herbstwettem verschwunden war. Wie reiche Mythenmassen sich 
bei den Griechen aus diesem Glauben entwickelt haben, darauf 
habe ich auch schon Ursp. n. s. w. p. 147 E hingewiesen. 

Um aber zn dem 8onnenbecber znrftckznkdiren, so 
konnte, wie schon oben angedeutet, die Yorstelhmg der Somne 
als eines derartigen Gef&fses nicht blofs ans der scheinbaren 
Gestalt derselben selbst hervorgehen, sondern sicli auch schon 
an den Li cht Strom , der aus demselben ergossen zu werden 
schien, anlehnen. Denn wenn schon die Erscheinung des Begens 
und der Glaube, es würde dort oben dann Wasser herabgegossen 
oder strOme herab, den himmlischen Wassergoltfieiten Becher 
und Urnen verlieh so mnCrte, wenn auch nieht die Anschannng 
der Sonne selbst die eines bestimmten runden Gef&fires aus- 
drücklich begünstigt hätte, schon die Wahrnehmung, dafs der 
Lichtstrom immer von einem bestimmten Punkte aus sich er- 
gofs, eben dieselbe Vorstellung um ho wahrscheinlicher machen. 
Die Vorstellung aber des Sonnenlichts als einer himmlischen 
Qnelle, die sich zauberhaft ergiefst, tritt bei Dichtem nns noch 
sehr h&ufig anfser in der oben von Stolberg angeführten SteUe 
entgegen, wie wir ja auch ganz gewöhnlich sagen: „Die Sonne 
ergiefst ihre Stndilen.*' — 

2. B. Wo sprudelt deine heil'ge Quelle, 
Wo ist dein Urborn, sUises Licht? 

sagt F. Krummacher (bei Grube, Buch der Naturlieder. Leipzig 
1851. p. 6) und nachher: 



») 8. Ürep. u. 8. w. p. 7. 200. 
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Das Heer der Sterne jauchzt' und lobte 
Den Herrn; da quoll des Lichtes Born. 

Ebenso steht bei Rftckert (s. Grabe, p. 4): 

Darch die Himmel jttogst mit FlttgelsehoeUe 
Stieg ich; sachend naeh des Lichtes Quelle. 

Aehnlich redet Klopstock in der Frülilingsfeier „Die Ströme 
des Lichts rauschten," Rückert „Lafs die Welt in deinen gold- 
nen Strömen baden, ewiges Licht! (Gedichte 1847. p. 400); 
bei Serder (Carlsmhe 182L XVL 36) heifot es: 

,Noeh Bsndel sie (die Sonne) ihr StrsUenmeer, 
Dias weite Weltnil nm sieh her 
Mit Leben sn entsünden.* 

Das Licht ist immer etwas Fliefsendes, Triefendes, ge- 
rade zu fast ein himmlischer Tranig noch in poetischer 
Anschauung: 

Ans allen Höb'n, zu allen Tiefen 

Sah ich die Strahlen des Lichtes triefen. 

(BOokert bei Grabe, p.3.) 

ünd ieh sehweifle.dnreh den Qlann nnd sabc; 
Dafii mendlieh mich nmflofs die Helle. 

(Bockert hei Grabe, p. 4.) 

Ja dir entqniUt Jedes Leben, 

0 Ueh^ dich pieist des mmmels Ohor, 

Der Adler «nd ffie Lerche schweben 

Zn deinem stülen Sita empor. 

Die Llmmerheerd' am bunten Hügel 

Trinkt rohend deinen milden Strahl 

(F. Krainmaeher a. a. 0.) 

Die Vorstellung: des Lichtes als eines himmlischen Trankes 
schwebt deutlich auch Hölderlin Yor, wenn er in einem Hymnus 
an den Aether sagt: 

Treu nnd frenndlidi wie dn, enog der G9tter nnd Mensehen 
Keiner, o Vater Aetherl mich anf, noch ehe die Mutter 
In die Arme mich nahm, und ihre Brüste mich trinkten, 
Fafttest dn sSrtlidi mich an, und gössest himmlischen Trank mir, 
Mhr den heiligen Odem suerst in den keimenden Busen« 
Micht von hr^ischer Kost gedeihen einaig die Wesen, 
Aber dn nlhrsst sie att mit deinem Nectar, o Yaierl 
Dad «a-diiagt sish lad rinnt aas Mner evigen. Fülle 
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Die beseelende Luft durch alle Köhren des Lebent. 
Darum lieben die Wesen dich auch und ringen und streben 
Unaufhörlich hinauf nach dir in freudigem Wachsthum. 
Himmlischer! Sucht nirlit dich mit ihren Augen die Pflanze, 
Streckt nach dir die si liüchternen Arme der niedrige Strauch nicht? 
Dafs er dich finde, zerbricht der gefangene Same die UUlflei 
Dafs er belebt von dir in deiner Welle aich bade, 
Schüttelt der Wald den Schnee, wie ein liberlh'stig Gewand ab. 

(bei Grube, p. 14 f.) 

Wenn aber die ganze Scfaildeniiig, auch ohne, dafs der Dichter 
es gerade so aoedrfiokt, das tiidit als den hunmlisohen Trank be- 
zeichnet, der dem Menschen Odem in die Brost giefst, so sleDt sidi 
dazn znn&cbst der antike Mythos, dem rafolge Ptomethens, als er 
den Menschen geformt. Sonnenstrahl o ii in ein Cef ä f s aufge- 
fangen, ihm unter die Nase jrehalten und (lenseli)en so belebt haben 
BoU. Den entwickelten deutschen Anschauungen aber entsprechend 
nannte auch Heraclit die Sonne foutem coelestis oder aetherei 
iBnunis (Maorobins in somn. Scip. I. c. 20). Proclos sagt in 
seinem Hymnos anf den HeBk» (bei Bmnck, Analekten II. 441): 

(fdovg tafita, ^Mogxioc, eJ ava n^y^g, 
avTog sxoov xXrj'ida xal vXaloiq tvl xöcf^iotg 

nnd Lncretins V. 282 redet vom: 

largns liqnidi fons Inminis^ aetlwrkis sol, mit dem fons 

und liquidum lumen sich ganz zu den entwickelten Vorstel- 
lungen stellend. 

Ich werde nachher auf die Mythen hinweisen, in denen der 
Sonnenbecher mit semem Zanbertranke eine Koile «piti^ 
indem er in die Seenerie der Gewitterhandlnng einrückt; hier 
wül ich nnr daranf anfinerksam machen, dafe mcht blofs deutsche 

nnd lateinische Ausdrücke, wie schon Grimm anführt, an die 
aufsteigende Sonne die Vorstellung eines Fliefseus knüpfen'), 

') M. p. 700. goth, suniia urrinni{>; ahd. arrinnit; iiihd. si was üf er- 
mnncn; altn. j>arann dagr iipp. Rinnan bedeutet ei^'cntlieli laufen und 
fliefsen, hier zeigt sich entachiedcnc Analogie des altrömiscben Sprach- 
gebrauchs, der ebenso manare von der aufsteigenden Sonno Yenrendet: 
diei principiiuB mane, qoed tan manat dlis ab Meato. Varto 6, 4 
(0. MflUer T4). Maare aoln Mli^aiittsebflit, eaSi^olisoiiiatisn^ 
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sondern auch die Sonnen quelle, welche die Griechen au den 
Ofitrand der Erde zu dem SoimiUTolke der Aethiopen Yarsefeztea» 
wolil mir €ine uralte, mit den entwickelten Ansehaimigen z«* 
■»»BHWihmgwide V^Mfitelluig von der M orgeaTdlhe, als dem 
Qvell dee SoanenlicbteB, ad, wekiiee dort im .Osten daam in 
irgend mm Weise amlgefuigen über die Erde getragen ^nrttideO« 
Eine Parallele hätte diese Vorstellung zunächst vollständig in 
dem Umstand, dafs, wenn die Sonne als Feuermasse galt, sie 
sieh täglich dann im Osten, wie wir sehen werden, wieder 
ZVL bilden schien. Za dem Lickjtqttell oder Lickts^rom 
wfirde 66 aber als e|ne AnaföhniBg ^eass Bildes passen, weim 
Z.B» ein Paar Greife am Ocean sieb aaflialiea nnd die Strablea 
des Moigenreäis nut aasgebreiteten Fltgela saffMigea aaA 
Iber die Brde tragen sollten*). 

Die eben entwickelte Vorstellung eines Sonnenquells oder 
Strahl eil nie eres, wie Herder saj?t, wäre dann auch noch 
haften geblieben in dem Sonnenteich des Homer, sowie in 
dem allnährenden, d. b. lebenspendenden, funkelnden 
See im Osten, in welchem Helios sidi and seine Rosse tjiglicb 
nach Aescbyhis baden sollte'),, dais er nea strahlend ftber die 

splendorein jaccre coepissent (Festua f. T.)> oirelMm (suigere) sagt ülfiias 
nicht von der Sonne. • 

>) Die 80gen. Sonnenquellc bei den TTanimoniern , von der Horodot 
IV. 181 erzählt, welche, bei Tage kalt, des Nachts sich erwärmt, hat mit 
dem „ ursprÜDgliciiea^ Sonncnquell der Griechen, von dem Aescbylus z.B. 
redet, sicherlich nichts zu tbun, am allerwenigtltii üe Sage gafvaiinlfllM» 
Danmf kommt doch die Sage hinana, welche Veioker, Myth. Geogr. 
Leipsig 1888. L p. 186 aus A.Jiinloxyd und D.Sehfauie. Aneedottgraee. 
Yenet 1817. p. 18 aafllbrt, «dalli BftmUoh ein Fnr Greife sieh in einer 
Baeht am Oeean aafhielten, nnd der elfte von flinen die Stiahlen der att^ 
gehenden Sonne aaf den ausgebreiteten flfigehi anffimge^ der andere aie 
bis ZQ Ihrem Unteignnge begleite." Der hier auftretende DaaUamas knlpft 
sich am Einfachsten zunächst an eine Sonderung des Vogels der Morgen* 
lOtbe von den eigentlichen Sonnenvogel, gerade wie neben dem anthro- 
pomorphJach gedachten ÄAioc eine 'Hw'f, ihn begleitend, auftritt, s. nachher 
unter Sonne als Vogel. (Leider konnte ich die oben aus Völcker citirte 
Stelle selbst nicht einsehen , da auf der hiesigen Königl. Bibliothek das 
betreffende Heft nicht vorhanden ist.) 

•) Dem nayroTQO'f kifAva in der betreffenden Stelle dea Aeschylos 
(s. Ursp. p. 72) entspräche dann ganz genau die (ota^x^f n^yjj dea Proclos 
in der oben aua Bnmok angef&hitaa fitalii* 
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Erde ginge, was wieder mit die Vorstellung zurückführt, dafs 
das Licht an einem solchen Sonnenquell oder Teich täglich 
neu geschöpft werde. Die Beziehung aber eines Bades der 
Sonne tberlmiipt habe ich sdion Ursp. p. 73 ans dem Gewitter^ 
bade, aoB dem sie sichtbarlieb in' plastischem Bilde 
neu strahlend hervorgeht, nachgewiesen, so dafs die'Uebertragang 
der daran sich knüpfenden Formen der Anschauung auf das 
Strahlenmeer der Morgeuröthe, aus dem die Sonne tSglich 
auch neu liervorzukommen schien, leicht war; ein Umstand, der 
bei der Erklärung der an das letztere sich knüpfenden mythi- 
schen Momente von Gewicht ist. — Diese ganze Yorstellmig aber 
der ans einem Lieht- oder Glnthmeer tfiglich airflanchendes 
Sonne kommt aadi nodb bei nnsem Dichtem als sich reprodn» 
drende Anschannng vor. So sagt Pyrfcer (bei Grobe, p. 274): 

Denn jetzt ans den Fluthen 
Der rosigen Gluthen 
Auffleugt sie (die Sonne), wie schwebend im Tanz. 

Anklingend daran hmüt es bei Christine Westphalen, geb. T. Axen 
(bei Wander. p. 88): 

Und Ja er kam! (der Morgenstrahl) Die Somie stieg mit Prangen 
Und siegreich ans der Pnrparglnth hervor. 

£bcn80 sagt Joh. Ileinr. Vofs (ebendas. p. 91): 

Empor, 0 Wunder! tauchet 
Die SoDu' in rothem Strahl. 

nnd wenn es weiter hei&t: 

Ueün Geist aneh sttebt, gebadet 
In dieser Strahlenflnth 

so steht gleichsam im Hintergründe noch die Vorstellung selbst, 
dafs die Sonne auch so gebadet dem Lichtmeer entsteigt. 
Dem ganzen Bilde entspricht auch o. A. noch eine Stelle aus 
Nenffers Moigen (bei Wander. p. 93): 

Jetst Terkttrt sich die Luft am Östlichen Rande des Himmels^ 
ünd die rieseogestaltigen Berg* nnd bewaldeten Anh9h*n 
Taaehen das gttnsende Hanpt in die purpurnen Wellen des 

Frtthroths. 

fiehisammde WSttashen, mit Golde hestamt, dnrehsehwimmea den 

Lnllfaiimi 

XJnd stets heUer nnd heiter ergiefaen stehStrSme ämlAMm, 
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Endlich steigefc sie aeUitly die fimkelnde Sonn', in der ningtan 
Qlorie flammend, empor> mit ringBftnartrahleiwtem Tage 
Seliwebl ti» iMn im «innm Weltraum, und auf die £rde 
Fliefrt ein waflendet Meer yma Qham üd Leben berapter. 

Einen Nachklang ttbrigens an da« rOtlilicbe Liditmeer 

im Morgen, „an die purpurnen Wellen des Frühroths, wie 
es in einem eben citirten Gedicht hiefs, möchte ich auch noch 
m der Localisinmg des Erythraischen Meeres, des igv^ga^ 
lagip X^f^« ^aXdaatjg, wie Aeschylos sagt, im Osten linden. 
Das Gegenstück zu demselben wftre dann die immer mehr my- 
tUaeh geUiebene Inael Erytkeia im Weeten^ die^ sieh als Inaiek 
des HeKoe dort nr SoitneniiiBcA eeiser Toeklar Kirke steUoii 
dttffbe, indem die Sonne dort im Weefeen lAndger hinter nttKn 
Wolkeninseln ihrer Heimath zuzueilen schien; denn, wie wir 
nachher noch in anderen Mythen sehen werden, Ost und West 
galten beide, wenn auch in verschiedener Ausfuhrung zum 
Sonnenaof- and -Untergang, als der Sonnen wesen Ueimath. 

Zwei mythische Vorstellungen reihen sich aber der ent- 
iriekelteii Gtosbensaneleht dee Uehts als einer Fifliiigkefii noch 
gleich an. G«ll n&ntteh äib 9oime als (Ba atrahleade Urne^ 
ans welcher in den Lichtstrahlen der LebensbrenBen, 
wie Rückert sagt, oder der himmlische Trank, der Nectar, 
wie Hölderlin sich ausdrückt, gegossen wurde, so dürften wir 
damit zunächst in Wirklichkeit dem Ursprung des ind. Amrta, 
des Somatrankes und des wirklichen Nectar nahe gekommen 
sein, wie auch die daran sich schliefsenden Mythen bestätigen 
weiden. RAckert reprodocirt fast noch düesen Glaabenssatz, auf 
den Vollmond nnd sein Licht ftbertragw, in dem Liede aa 
den VoUinoBd (p. 540), wenn er sagt: 

Der Vollmond ist die volle Schaale, 

Die von den Göttern bei dem Mahle 

Wird nect arieer getrunken; 

Und ist das goldne Nafs entfenchtet, 

Das die krystallne hat durchleachtet| 

Scheint sie in Nacht versunken. 

Dann fiillt die Götterschenkin Sonne 

Allmählich mit dem Lebenabroune 

Die dunkle Schaale wieder; 

Und wieder secht ein dorst'ger Orden 

8 
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. . Unsterblicher an vollen Borden 
Beim Schall der liimmelslieder. 
Seht, heute randvoll glänzt die Sohaalel 
Die G(5ttcr sitzen dort beim Mahley 
Wie wir beim ungern sitson^). 

Kuhn beiaM i» seinm Bache «her dia Henbknnft.dM F«iMn 
und dee Göttertnmkes den himmlitehim CM^rtnnk zwar aal 

das himmlische NaCs des Regens, und mich hatten meine Unter- 
suchungen über den himmlischen Mundsciienk (Ursp. p. 200 ff.) 
auch zunächst dahin geführt ; indessen drängt sich in den Mythen 
die eben entwickelte Beziehung speciell auf das Sounenlicht 
doch so bedeutsam hervor» dais nicht hiofs ein NebeneiDander- 
fehen beider VorsisUiipgea von Haine ans nnd ein Uebergang der 
einen dann in- die andere anzmiehinen eein dfirftö, sondern eteDen- 
weiae die ietetere an Bedeotaamkeit an fiberwiegen und am 
reichhaltigsten ausgebildet in sein scheäii Einen Uebergang zeigt 
mir schon zunächst das sogenannte peruanische Regenlied, wel- 
ches von der Sonnenjune:frau und der Sonnen urne, wie 
ich nach dem Bisherigen behaupten möchte, ausgehend, diese 
im Gewitter zeraciilagen werden und den Hegen dann herab- 
strdtt^n Iftiat» wenn ee heülBt: 

Schöne FHfstta, 
Deiae Urae 
Schlagt dein Brnder 
Jetst in StttckCy 
Von dem Sehlage 
Donnert*8, bUtst*s und 
Wetterleachtet*8. 
Doch dn Fürstin 
Dein OewSeser 
Giefsend regneat 
Und mitunter 
Hagel oder 
Schnee entsendest. 
(J. G. MiUler, Amerik. Urrel. p. 3Qd.) 

') Auch sonst redet man, namentlich beim Vollmond, gern vom Mond- 
hV.ht als einer FlOasigkeit, die sich ergiefst, so Lenau (Oed. Stati|p. 
1867. II. p.251): 

Der Starm vorütammtc, die Gewitter schwiegen. 
Dm voll« |f«B41i«]ii katta lidv ergoiaoa. 
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Der Smenbecte koante eben alt M^talpimkt der ItfmsdiBclieo 
finNhwiiuigai selbBt MM, wie diMM Qedidit atigt, nt den 
Zanberbecher werden, ans dem Allee, wee Tom ffinmel 

fliefst, bald der goldige Lichtquell, bald der Regen, 8ii 
strömen schien, so dafs sich in dieser Hinsicht das Füllhorn 
ebenso wie all die Roldnen Urnen und Becher trriechischer Sage, 
die dann in die Gewittorscenerie übergehen, wo ich sie sch<Mi 
ürep. 201 ff. nachgewiesen habe, hier anreihen dürften. Dam 
IsenBit aoeh, delb aieh eine aadere -nil dem Gewitter eft 
bimdeiie Natnrendieiiiuig den Glanben an ein dort 4)ben yor<* 
kandenea Gefftfe, wenn aack meiil m der nodifieiTlen Gestell 
speciell eines Hernes, nährte, weldtes ebenfalls goldig sich 
zeigte und theils mit dem Regen, theils mit der durch die Wol- 
ken wieder hindurchblickenden Sonne in Beziehung zu stehen 
schien, ich habe nämlich schon im Heutigen Volksgl. p. 134 
darauf hingewiesen, dafs wie „der durch eine Wolke unterbrochene 
Begenbogen'^ die.Yoret^mig eines Stierkopfes mit awei naek 
unten gewandten HOnem bei GrkcbeD vnd Deidndien weckte, so 
eine nnTollstftndige H&lite desselben den Gfonben eines ub* 
gebreekenen Horns producirt hat, das im abgebrochenen 
Horn des Regenbogenstiers Acheloos als Füllhorn fortlebt, von 
dem aller Segen kommt'), und auch im deutschen Mythos in 
dem an ihm haften gebliebenen Character des Abgebrochenen 
bakL als kimmlischos Trinkhorn, bald als Schlachthorn 
in der manmgfafiheten Weise anflritt (s. ürsp. p. 201 ff.)*). — 
Wenn Letflsteies siob speoidli an mTolMbidige Bagenbogen an^ 
addoia, bfiekft eine aadege Ansiekt, n den ganaen Begenbogen 
nek anknf^Kfend» anek ki dem dentviMii Aberghnben neok ker- 

*) Ans der Wolke Qnillt der Begen, Stiemt 4er Segea^ Seklte 
*i Aqb den entwickelten 'Ansehaniingeii kommt es mm woU aoehf 
wenn der UmmUsehe Retter, Asklepioe sowohl ab der kidisdie GOtter- 
arzt Dhaatmtari, «nch eine Sohaaleo der Beeher führt, a. Kahn, Hendh 
kunft des Fenen p. 264 f. Wenn Koka däbei bemerkt „der Name Dbao- 
TBOtsii (dhaovan heifst der Bogen) scheint auf den Regeabogen tu weise% 
wie ja auch die beilkundigen Kentauren (und Chiron war ja der Pfleger 
des Asklcpios) mit dem Rogen ausgerüstet erscheinen," so dürfte das die 
oben nachgewiesene zwiefache Beziehung auf Sonnenschaale und Regen- 
bogen noch besonders in neuer Gestaltung bestätigen. Ueber Aaklepios 
flbrigens als Uewitterwesen s. Ursp. an vielen Stellea. 

3* 
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Tor, der dieses Phänomen mit einer goldenen Schüssel in 
Verbindung bringt, indem man meint, wo er aufsteht, sei eine 
goldene Schüssel verborgen, oder aMibmgold ene Mfinstn 
baraMiflea die man RegenbogensektlBeelein nennt 
Qnatm M. p. 695'). 

Wen» nnn aber in dentseher Sage der Sonnen beeker 
oder die Wolkenschaale oder das Wolkenhorn, welches Wol- 
kenjungfrauen einem Helden, dem Sturmeshelden etwa, reichen, 
geraubt und dabei von seinem Inhalt verschüttet wird, dann 
aber das heruntertriefende Nafs, wie es heifst, feurig 
kerabiliefst, so deutet das andererseits wieder entschieden melir 
«of den goldigen Liehttrank, wekdier sna dem Sonnenbeeher 
in demKamj^ der im Gewitter nm ihn stattfindet» im leuchten« 
den Blita herabtrieft, als anf den Regen (s. Urep. a. a. 0.)* Ebense 
stimmt auch zu dem Licht trank mehr die Vorstellung der 
Goldfarbe, die jeueiu Wundertranke ausdrücklich beigelegt wird, 
womit auch die Substituiruns: des gelben Soma sowohl als des 
Honigsaftes bei den indogermanen zusammenhängt, femer die 
zauberhafte Bedeutung jenes himmlischen Trankes als eines Un- 
•terbliohkei titrankes, Aaurta oder Ambrosia, oder eines be- 
raisehenden oder Yergessenheitstriankes, eines Trankes 
endlidi, weteher im Gewitter anderersetts neu bereitet wird, 
wie diese Erscheinung auch sonst als ein Proeefs zur Fabriei* 
rung der Sonne aulgefafst wurde (s. Ursp. p. 27). Dies sind aber 
alles Vorstellungen, die, wie Kuhn des Ausführlicheren dargelegt 
hat, sich gerade an jenen himmlischen Trank, um den es sich 
handelt, knüpfen. Mit derselben Beziehung fibngens von Sonne 
nnd Lioht anf einen Mimmliseiien Born ergiebt sieh dann 
eben&Ds ols parallele Gestaltong neben dem himmlischen Wol- 
kenbade im Osten, in dem das Sonnenwesen sidi t&glich er- 
quickt und erneut, auch die Beziehung des sogenannten Jugend- 
brunn ens, welcher Alles verjungt, zu der Sonnenquelle, 
von der wir oben den ürspruiiy; und die Bedeutung auseinander- 
gesetzt haben. Ebenso ist auch die A m b r o s i a q u e 1 1 e am Welt- 
rande ein nur im Westen localisirtes Gegenbild zur Sonnen- 

') Von diesem Sonnenbecbor resp. Regeabogeaschaale kommt auch wohl 
de» w^mA» Km der Sage ftm heBifea Graal, walehe dann eben 
mir eine cbriiUiehe DaiMMiBg erfWv. 
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quelle im Osten, so wie aiu:h das fabelhafte zinoberai tip^c 
Meer bei den Aethiopen, das ich aehoA Ursp. p. 72 in diesen 
Kreis mythischer Elemente hinemgezogiii habe, die Beziehung 
sa dem mythiaoliai rothen Soniifs&meer im MorgeiikBde der 
Aetidopen durch adae ber ansehende, ja Wahnsinii erzeu- 
gende Kraft nnr beetätigt. Denn um dM Letetere beides glddi 
zu erklären, denken wir uns im Gewitter, neben dem Kampf 
um den Sonnentrank, die Vorstellung eines Götterfestes 
und Mahles, wie es Kückert in dem oben citirtpii Gedicht z.B. 
andeutet» so weekt die Erregtheit der Natur» das Käsen 
des SInrmes n. A. ganz natürlich die VorsteUang, dafs der 
Göttertrank es sei, der diese Wirkung auf die Udl- 
sterblieken kaben mflsse, in» er aadererscats als Himmel»» 
trank Vergessenbeii des Irdisctoi zu gewikren sdiien'). 

Ein anderer, zu der VorsteUung des Lichts als einer Flüssig- 
keit gehöriger Anschauungskreis bricht aber noch im griechischen 
und deutschen Alterthum in modificirter Weise hervor, und der 
weiteren Entwickelang der Untersuchung halber reihe ich ihn 
gleidi hier an. Ks ist das Melken des Lichtes in den Licht- 
strahlen, eine. YrnteUung, itM» einem Hktoivolke b»- 
Mndera bei den dnreh Welken hindnrcbsddmmemden , mehr 
weifslioh geftrbimi SMden, in ParaMe mit den Milche 
strahlen überhaupt, nahe lag, sobald man nur bei Jen<Mi au 
eine Flüssigkeit dachte. So sagt Nonnus Dionys. V. v. 1G4 sqq. 
von dem sein Licht von der Sonne entlehnenden Monde: 

— onnois Mijyij 

nnd XL.?.376s4q.: 

tttVQfiijv irtUcvQTOif eeoXKC^tMfB neffattfy. 

Umgekehrt melkt bei ihm auch die Sonne die Düuste, dafs 
sie sich verdicken zu Wolken; II. v. 499 sqq.: 

*) Yergl. amh neiae AbhaadtaDg Iber die SinM hi der Beriialr 
ZaIMneift ftr CfysmMialMieii. Beitta 186a. pwdttft 
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nv&aXi(A votiovcav dvelQVüey al&iqog bXxw, 
f di naxvvofUvfi pefpiw wd$v§ uaXvnrQ^P, 

Andereraeit« etwMiit «bento aacb der R-egen weg^a mImi 
Btrehnigen Charactors als ein Melken der Wolken. Rocbholk 

hat in s. Naturmythen. Leipzig: 1862. p. 220 eine Stelle von 
Hebel abgedruckt, welche diese Aiiscliamin^^ klar macht. Scherz- 
haft, sa|]^ R., fordert Hebel seinen im Briefschreiben lässigen 
Freund Hitzig auf, ihm mit all den Schreibfedem zn antworten, 
wekhe die Schneeschwftne des Sohwanwaldes ans dett Seiwingeh 
Men lassen, nnd mit all der Tinte, die den '^e&wanlMlPlM» 
wölken am Beldien ansgemolken wird: . ' ^.^'f^'^'-4m(lk 

Jetzt stell B^^gen und BUtten und Ziiher, so viel in dem Pfarrhof 
> Dicht sich reihen mögen und vor den Fenstern im Garten: 
Siehst du nicht das Gewitter, das schwere, vom Belchen daherziehn? 
Siehst du die schwarzen Wolken mit Tinteng.ise geschwäiigert.? . 
Auf und melke die WoUjLCU in alle Button und Bögen. K- 

Vergegenwftrtigen wir nns aber diese verschiedenen VorsteUMigte 
des Melkens von Regen, Lidit mid Dunst, so lag es einem die 
fiadie so ansehenden Volke nahe, nieht Mors in denWoHcMi, 
tondem aneh irgendwie hinter Sonne und Mond, von dem ja 

auch solche Milch strahlen ausgingen, rin der artige Ge- 
schöpfe zu suchen, und andere Erscheinunp^en, wie z. B. das 
Brüllen des Donners oder die Hörn er des Regenbogens 
damit in Verbindung zu bringen, dann aber auch im Anschlaüe» 
an die erst erw&bnte Vorstdlnng andere Himmelswesen, wie 
z. B. Windgottheiten als bemüht anzusehen, jene sn melken. 
So melkt' denn z. B. der indische Indra mit dem Donnerkeil 
im Regen die Wolkenkühe, wie anch nnsere Hexen, die ich sehen 
in der ersten Ausgabe des Heutigen Volkscrlanben n. s. w. p. 30 
als Windgottheiten bezeichnet habe,<derartiü;es treiben. Ebenso 
gehört hierher, wenn Thessalische Zauberinnen nicht blofs in 
Mondfinsternissen den Mond herabziehen, sondern ihn anch zu 
ihren Zauberkflnsten melken sollten; wie n. A. Nonnns andi die 
JEiAfTf andererseits noch ß^^mg nennt, also aaoh eine hieran 
sich kn&pfende Ansohannng jene Voratelhng noch enraitert haben 
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und geradezu auf eine Moiulkuh geführt haben dürfte*). — 
Jener erwähnte gi-iechische Glaube aber des Melkens des Mondes 
durch Zajü^ennnea ist wieder «in einfaches Anakgon za dem schon 
oft von mir m^bff&mamm Satze, -dal«, waa maa tffsprünglifih 
m der Natar aelW m aehea ißank^ man, ^«neh bei ttweni 
draftBähen fitexeo und ihrem Tnäbm^ m ir&die YerbSltttieae 
sog and auf UMnaehMdie Weaen ilierteng (s. Ursprung p. 224). 

Wenn aber nicht blofs Licht, sondern auch Dunst, d. h. 
Finsternifs, so gemolken wurde, wie auch andererseits der 
Sonnenquelle eine Quelle der Nacht nach griechischem Glauben 
gegenüberstand (d u. A. VOloker, Mytb. geogr. p. 155), so liegt 
die Vevenobuig nahe, an das vielbesprochene nnd noch unep* 
kürte vmn^g ^t^r9 denken und darin eine endiMdie Um- 
adureärang.llir ^Dnnkel der Nachi^ za sndieo, gerade m 
nmgdiefart M^pijg afMokyog „den Moodsdiein'' h&tle bezeißhneik 
können. Wie die Nacht die Dunkelheit einfiieh her aufführt, 
würde sie nach dieser Vorstellung sie eben melken, dafs sie 
sich aus dem Erebos ergiefst über die Welt, und namentlich 
därfte orsprünglich bei jenem Ausdruck an ganz licht-, d. h. 
mondlose Nächte, wo die Dunkelheit gleichsam ihren Höhenpunkt 
•rrekht, gedsdii sein, mm OfidMet. XV. 81 sultdenBisBimä 
MK bezeichnet Es stftade der griednache Audraek in seinem 
Gebraneh m Paralleie n dem nerd. nüamyrkr, vraa völlige 
Dankelheit heifst, nur eben von der Abwesenheit des Mondes 
(luna silens bedeutet es eigentlich) hergenommen ist (Grimm M. 
p. 673). Wenn andererseits sich das a^olyög bei den Achäern 
zu der Bedeutimg von dM§t^ erweitert hat, so hat dies auch 
eine gevrisse, wenn ancb modifieirte Parallele darin, dais das • 
ahd. durmbnahi nicht aDeia pemöx, totam noctem dnnn» b«^ 
deirtet, aoodern gefwtttmlaeh perfeetoai oonfli^^ 
mhd. donehle, dnmehtec,. vrobei man gar nicht mehr an Nachl 
dachte, vergl. Grimm M. p. 699; nnd wenn dieser daselbst hinzu- 
fÖgt: „woher weifs Stieler 1322 sein durchnacht nox illunis? 
jenes nid (s. p. 673), der Nacht Gi])fel,'* so rückt dies eher di^ 
angezogene Parallele näher als femer. 



Ueber den' sieh so eher soleheB Mondkoh steüendeii Sonaeeatiar 
s. weiter nuten, wo ieh tob der Sonne ab einem Aage handele. 
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Kehren wir aber nach dkser Abschweifung zn dem himm- 
lischen Trank überhaupt wieder zurück, so kommt durch die 
entwickelte Vorstellung des Melkens und der auch an weifs- 
liche Wolken sich anschliefsenden Ton himmlischer Milch, 
worauf ich Ursprung p. 44 schon bingewiewn habe, noch ebi 
drittes Moment bei donseUMn xur Sfuadie nnd «teilt flicb am 
dem goldigen Sonnentrank und dem liimmliacken Nafs.. 

Die irdischen Sobetitnte n&mlicfa, welche dann wieder rieh auf 
die himmlischen Verhältnisse, wie immer, übertrugen, -waren ein- 
mal so wegen seiner goldigen Farbe der Honig, dann Wasser 
und endlich Milch, oder vom Standpunkt eines berauschenden, 
aus Pflanzen geprefsten Getränkes, was wiederum man in 
selbstständiger Anschannng in den Elitzesranken. sich {Raubte 
entwick^ za sehen, jenen gegenfiber neben dem Sorna dar 
Wein. Gerade diese Parallelen nnd Entwiekelmigen aber besMÜ» 
gen wiednr entscbieden meine Ansieht von dem lummUsdran Gold»* 
trank in seiner Besonderheit als einee Sonnentrankes. Die 
Nachweise übrigens von dem Auftreten der erwähnten Substitute 
in Mythos und Gebräuchen l)ci den Indogermanen überhaupt finden 
sich so reichhaltig bei Kuhn, dafs es uunöthig ist, hier weiter 
darauf einzugehen. Für das Griechische mag in Betreff der Mythen 
als Beis]»iel dienen, daüs Dionysos und die Bacchantinnen» in deM 
Thyrsosstab Knfan nnd idi den Blitz erkennen, öet^ wilden 
Zog ieh fkberhanpt als eine eigenthimliche griechisfllis Art von 
Gewitterjagd gedentet habe (Ursp. p. 134), mit ihien Blits«" 
Stab Quellen von allen drei Dingen am Himmel wecken, wie 
ja den gegebenen Ausführungen gemäfs Wasser, Milch und der 
^ goldene Sonnentrank, also auch sein Substitut, der Honig, im 
Gewitter .am Himmel zwischen den Wolkei^ sichtbar zu werden^ 
oder Tom Himmel zn tnelen sehien. Das Letztere», wskbso sehen 
in dem im goldenen Blitz Tersehütieton SonnaMna^ oben 
herrortrat^ tritt danp. in die^ nnmittelbarste'ltoJlekM^ in 
den Blitz Off berniedertriefenden GoldTogon, wofon<ieh Uhfl 
p. 68 gehandelt habe; welcher Vorstellung des Blitze» ab tropfen- 
der Funken sich auch Kuhn p. 29 für das Indische in der Haupt- 
sache angeschlossen hat. In Betreff des vorhin angezogenen 
Beispiels mit. den Bafiohantinnen mag als Beleg Einig* Bacch. 
T. 705 sqq. dienen: > .^u 
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M^tfpy di TIC Xaßovö* huMfsp eig ntffj^j 

änQOKft daxtvlonn duxyktaaa^ x^ova 
folaxrog ea(j,ovg flxov' ix di xusalvaav 

Was aber das Vorkommen dieses Trankes iä den Gebräuchen 
«nbetariift) m intt die verschiedenartige Mischung des Himmekr 
tiaiikes, dir trir reden, dMnelerkkiMsh b. B* M den Todtmi- 
beeckwOnmgBn aa£, md durch nnser» Denlong wird dto Saci« 
ißMb etUtrt Odytsew tpendei (Od. X. 519) den Solwttei 
Honig, Milcb, Wasser und Wein, das ist die Speise der 
Himmlischen, und da die Todtenwelt auch ursprünglich im 
Himmel spielte (s. Ursp. u. s, w. unter Unterwelt), aueh das- 
jenige, von dem das Leben oder eventualiter die mom^tfme 
Wiederbelebung der Geister dort oben abzuhängen schien. 

£iie icb aber die üntorsnehnng wmluar Wxn, mub ick mtk 
mtm$l aaf die irdieehen Snbatitite .de« InouriiMlm Ideht* 
kaidKea cnrtldckinnmen, insofern entweder eineslliefls der gelbe 
Sems oder ein ihm entsprechender anderer Pflanzensaft, wie 
der Wein, oder anderntheils der Honigsaft dabei eine Rolle 
spielt. Kuhn fafst in Betreff des ersteren p. 118 Windischmanns 
Untersuchungen folgendermafsen zusammen: ^Bei Indern und 
Iraniem wird der Trank (der Soma) aus einer Fllanze geprefiit 
nnd dxack Zosatz noch- anderer Stoffe in GAhning gebracht; die 
Namen, der Ind. sona und der iran. haona» sind idfiotibch, die 
FAaiiain wahraohttBlieh niebt, sondern seb^nen skii nur in ihrar 
Mseren Gestalt zu gkiehen, indem die Stengel, ans denen dar 
Saft geprefst wird, bei beiden knotig sind; die haomapflanze 
gleicht dem Wein stocke, und ihre Blätter sind jasminartig, 
der indische soma dagegen wird aus der asclepias acida gewonnen. 
Wie bei den Indem der Soma aber auch als Gott ersobeinti so 
int der Haoma im Zenda^esta nieht allein die Pflanze, sondan 

aadi ein TergOttorter Genina, bade verleihen Kraft nnd 

UnsteiWcbkeit and eneMoMn ak der Zeogmig waltend« 
Andererseita bat Knbn mm di» Enengong dee mit dem 8ma 
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vielfach sich berührenden Anirta oder Unsterblichkeits- 
traukes im Gewitter nach<(e\vit\sen. Ebenso stimmen seine 
sonstigen bierberschlagenden Untern uchangea zu den von mir 
Ursprung n. s. w. nachgewiesenen AufifiMwmgeti der Wolken als 
Wetter b&nme mnd WolkeBblnmeBf wobei daan der Bliti, 
wie ich p. 181. 200. 247. 276 angedeutet, die ToreteUaag 6m 
rankenartigen eines 8(^chen hittmilMMD Gewftofafee lÜMi»- 
gebracht hat, so dafs ieh schon p. 200 avf dieses Blitzgew&chs 
mit seiinni goldenen, tropfenförmigen Beeren den gol- 
denen Weinstock der grierhischen Sage bezog, der statt des 
entführten Ganymed demLaomedou vom Zeus neben den un- 
sterblichen Donnerrossen als £ntgelt geschenkt sein sollte. 
Die jetet von mir gewonnenen Beeoltale über den linamliaihiit 
Trank Idtamen jene Dentongen nnr beatttigen, indem nach ihnäi 
Ganymed offenbar der himmlische Mnndsehenk mit der 
Sonnenschaale und dem Lichttrank der Unsterblichen ist, 
wie in dem vorhin citirten Rückert'schen Gedicht die Sonne ^die 
Sonnenschenkin mit dem Lebensbronne genannt wurde. Der 
Raub des Ganymed durch Zeus Adler oder Zeus selbst ist 
dson die ToUständigste Parallele zu den Ton Kuhn entwickelftin 
^MtihdigeB dea Ranbes des himmlisoken Trankes; «r 
y/htd also vom dunklen WdkeBTog^ ▼eigonommsn, wiocanf dian 
tHe *ijew ltte rwBaierie ^aieh in der vorhin angegebenen Weise mh 
dem himmlischen Weinstock und Donnerrossen in den leudi^ 
tenden Blitzen und hallenden Doimern zu entwickeln schien. 
Aber selbst wenn wir davon absehen, so führt uns ein anderer 
Idecngang auch auf dasselbe Resultat in Betreft* einer solchen 
Anschauung der Blitze. £s wird nämlich der Blitz nicht blofo 
als ein Zanberstab tberhanpt dargestellt (Ursp. p. 125), ooadem 
dieser Zanberstab hmAit auch andererseits woU noeh im AnsebM 
an die nrsprflnglidie Anschaming significant Horn. Od. X. 298 
mQifjujnifc, während im Samaveda II. 8, 1, 13 (nach Benfey) der 
Donnerkeil der hundertknotige genannt wird, offenbar in 
Bezug auf die zackenartigen Absätze des Blitzziekzacks, 
wie auch Kuhn, Uerabkonft u. s. w. p. 123, eine Stelle anführt, 
wo vom tansendzinkigen Donnerkeil ctte Rede ist. „Selbst 
Yrilra, des -ersehflttieniden, Hanpt spaltet er mit dem segneiiden 
hnndertknotigen DmutkMalj^ haiM es in te obsn «■ dem 
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SaniaTeda ettirten Stolle. Uebertragen wir dwse Yontdhiiig Mtf 
das anfbl ft he nde Gewitter, so ist also der Itunderiknoilife 
Blitzesstengel mit seinen Wölk enblftttern oder dem Drei* 

blatt, welches man andi im Blitz wahrnahm'), die himmlische 
Sorna- oder Haomapflanze, die si< li über den ganzen Hori- 
zont ansbreitot, von der dann in den fallenden Blitzen die 
goldigen Tropfen kommen (s. Yorher), welche im Gewitter 
in den Wolke nknfen »nR^eprefet zn werden schienen; gerade 
wie man dann auf £rden aas Gewaehsen mit knotigem 
Stengeln, die einen gelben Saft gaben, den irdischen Solna 
prefirte*). Nach dieser Anflbssong eridaren sic^ denn aacli die 
bei' der Znhermtang des S(nna stets wiederkehrenden Vorstellnngs- 
formen, indem jene nun hiernach anch, wie Kuhn von der Bereitung 
des Amrta nachgewiesen, in die Ge witterscenerie, nur mit 
anderen, von uns eben entwickelten Anschauungen einrückt. Nicht 
allein, dafo, wie schon angedeutet, die Kufe, in die der Sorna 
tropft, mit den Wolken, den Kufen des Regens, idenlifieiit 
wird (s. fienfey a. a, 0. Anm. z. L 2, 1, 8), aneh das Tftnende 

') DkM Anschauung tritt anch im geltaen r^tnit^log ^aßdof des 
Hermes betvor, der «ach der JBüte is^ a. Unqi* p. 137, Kaitn, Henbk. d. JE. 

p. 238. 

') Mit (liesora am ffimmel in den Blitzen sichtbar werdenflen knotcn- 
odcr zackeniirtip^cn Gewächs ergicbt sich nun bei den mythischen Be- 
ziehungen, welche Kuhn zwischen dem Kreuzdorn und dem Blitz 
anderweitig begründet hat, die Erkhiruug der Dornhocke in dem be- 
kannten Märchen von Dornröscheu. Die Dorn hecke stellt sich nämlich 
80 als eine nur modificirte Anschauung zu dem im Gewitter sichtbar werden- 
den, aber den ganzen Himmel sieh blnrukendea Wdtnstoek, und Domo 
rOsehen ist nun, wie aueb sehon neben OtinilB Sehott in s. WallaekiselieB 
MlnfaiB. ftatig. «. Tttbingen 18i& ^dOBimä MmuSbmtHt In den Cknni. 
WjÜmt p* 618 es MMspneben» die YeUsttodlgtte PanUele la der nm 
der Gewitterwaberlobe nngelwiiea Binnhild, die Moh in Gewitter er- 
löst wird, wie jene. (OAet Bmnhfld s. ünp. 80. 245. üeber die 
Erlösung im Gewitter Hentigen Vollcsgl. und weiter unten.) Der Schlaf- 
dorn diNT deatsehen Sage ist nuD deutlich ebenso der Blitz und stellt 
sioh nun, nach seiner Bedeutung sowohl als nach dem Urspmng, ganz zn 
dem 4Siitz8tab des fiermes, dem ^üßdo^ — tpt «»»«/c»««»' öufiatn 
^Hytt, ^Sly iSfkn, top? rf* avrt xat vnytvoyjae fytiQtt, dessen ur- 
sprüngliche Wirkung ich schon Ursp. p. 126 auf das Verzaubern und 
Erwecken der himmlischen Wesen im Gewitter bezogen habe, (üeber den 
Schlafdom s. Beispiele bei Mannhardt, G6rm. Mythenf. p. 613.) 
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des biin(lei ttropf igen Sorna, das H auschen, der Gesang, 
unter dem er geboren, das Ilerhoieilen der Kühe (d. h. der 
iiimmdbktthe) 2a sdinem Born, das Fressen zwischen den 
Steinen, alles dies sind VorstellaageB, ^elcke ursprünglich auf 
daa faiianiliBchd Terram binweiieii «id in dm antor Wind und 
Sturm, mter BrftUen der Wolken- und Donnerkthe, unter 
dam SdiaU der ün Donner krachenden Steine, dann Tom 
ffinunel herniedertropfenden, goldenen Blitzesfunken 
oder Lichtströmen und Flammenmeeren (s. oben und Ursp. 
im Index) ihre Lösung finden dürft t n, gerade wie die daran sich 
schliersende Beziehung zum himmlischen Nafs und der Wolken- 
Biüch. Fast alle die Hymnen von der Bereitung dea^iep^ 
enqp&ngen bei dieser Dentong noch einen besonder6n^£yqiite!ig|ii|ri^ 
ich setze des Bewttses halber m Paar Stellen statt nder har: 
Samaveda L 5, 2, 5 (nach Benfisy) „Ein Segnor bist dmcfa 
Strahlen du, wir rufen dich, den lenehtendon R«mgerl 
himmelstruhlenden. I. G, 1, L Wie uui Wagen schiefst er 
dahin, brettergeprefst dem Durchschlag zu; auf dem Schlacht- 
feld eilet das Rofs. — Wie wuthentbrannte Stiere uahn die flam- 
menden, die stürmischen, und verjagen die schwarze 
Haut (Die Mamts [Winde], die Wolken. So Benfi^; sind es aber 
hier nicht dieSomatropfen selbst?) Feind entfernend ftri^mst, 
Sorna! da opferknndig, erfreuender Trank; verdirb der äotter- 
lainde Sehaar. Mit diesem Strome tatho rein, mit welchem 
dn die Sonn' erlencht'st, entsendend menschenliebe FlotfL 
Rein ströme du, der Beistand gab dem Indra, dafs er 
Vritra schlug, der die grofsen Wasser verhüllt.'* — I. 6, 1,2. 
Der Falbe (SubsU?), tropfende erklingt, der grofs wie 
Mitra wunderbar, gl&niend wie die Sonne erstrahlt 
Deine Kraft, die freadespendende, die stftrmisehe erflehen wir 
heut, die rings herrscbende, riA begehrt Den steiiigeprefsten 
Sorna lafs, 0 Priester! durch den Durchschlag ziehen; dem Indra 
reinige ihn zum Trank. Der Retter, der Bestl " i!:er träuit, 
des ausgepreisten Trankes Strom. Rein ström«' tau^endlaltiges, 0 
Sorna! kräftereiches Gut; bring Nahrung uns ht rhci. — Sft-öme, 
Sorna! im vollsten Glanz brüllend zu den Gefäfsen hin, im 
SchjM^ sitzend ob der Fluth.^ — Alle von mir als Gewittei^ 
Ihiere erklärten Wesen soheinen «ndlieh fut sich in einem Bilde 
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m fermnen, wenn «s II. 5, 2, 6 heifst: Er, der Stier, zum Trasfr 
gepnfiil, Srnna tiiofett vom DmhioUag 1^ AdBMifMftend« 
ier Götter Premid. Br» der AlMiende, tragende, goMne, etrMi 
nm DtroiiMMig bm, dem SiobooTse Unt wielienid» * Er,' 

der Starke, der Reiniger, eilet hin durch des Himmels Licht, 
Raksrba tödtend, dmch Widder schweif. Er, der Rein'ger, er-* 
leuchtete über des Trita Opferplatz die Somie mit den Schwe- 
stern. (?) — Wie Indra durch diesen himmlischen Trank, d. h. 
wi^ieh atoo meuie, durch den neu bereiteten Licht* oder 
SemneBtmak, geetirkt, d^ Vritn sohUgt, „der die grefeea* 
Waraer TefMlH,^ dieee also enlMidedeD hier tob üm geioiidert 
werden, so ereoheint andererseits dann amh der Regengott 
Paijan3ni (die donnernde Regenwolke) als Vater des Sorna, und 
der Regen selbst (das himmlische Wasser), sagt Benfey a. a. 0. 
in der Anm. zu 11. 5, 2, 9, sind seine Schwestern. Wenn es 
weiter dann bei ihm heifst, „die Felsen, in denen er haust," 
sind die Prefssteine, so durften jene wohl eher auf die ihn 
bergenden Wolkenberge gehen, während die Prefssteine 
emi im Donner krachen. 

bn Gewitter wnehs äbo der Mmndisebe Sorna (oder Weii^ 
sloek) und wurde bereitet der himn^ische Trank, soma wie amrta, 
welcher iu den verschiedensten Variationen der Mittelpunkt wurde 
von so vielen Mythen der Indogermanen , wie Kuhn des Einge- 
henderen entwickelt hat. Indra trinkt ihn zur Stärkung im Kampf 
ffik den Dfimonen, wie in der deolschen Heldensage die Wolken- 
jungfran ans dem W^olkenberge tritt, in dem ja auch der 
Sana raht, nnd den Goldbeeher ndt feurigem Tnmk den 
HsldiB rekht, ür^. p. MI t Zeos Adler-ranbt den SonneiH 
ganymed, wie in nordiedher Sage dann wieder (Man in MAen 
Gestalt Suttungs Meth entfuhrt; durch diesen Trank oder sein 
Substitut, den Honig, werden die im Gewitter gefesselten 
Wesen erst trunken gemacht, wie Picus lind Kronos nach 
römischer und griechischer Sage, deren Fesselung im Uebrigen 
sich ganz zu der von mir entwickelten des Proteus oder Nereus 
•ttUt(T«rc^. Kihn H. d. F. nntor Pieas and Ursp. d. M. p. 100. 151). 
Beim Piene erwShnt Gvid, wie Knhn.a. a,0. des Anstführlicheren 
behandelt hat, den Honig; m der Kroneseage, welche in dieaer 
Form höchst alterthlUnlicii klingt, hebt itai Porphyr, de aitn» 
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nymph. XVI in bezeichnender Weise folgendermafsen hervor : öiav 
di T^i JliQdrj (i. e. Mithrae) rrgogaytant fi^Xi (af (pvXaxt xagncot^, 

Mtü ditßQOClaPg nata ^iPtap ataiet 6 noi^r^ d( t^fMI 

xat^9tov yoLQ ihm XQ^*i 1*^^^* V^^ ^ W b if < f O C 

el XQ^ dttovftv hA tov fiihtog, i9 allo$g dxQtßiiftatoiß 4mr- 

(fofifv' naget dt cu) 'Ogtf iJ 6 Kqovoq fAtXnt rnö Jiog ivsd^B^t-^ 
tat, nXrj(T^€i<; ydg /i^Airoc [A€^V€t xal axorovim ox; and 
dvov xai vnvov ' naQtt Illutmvh 6 Jl9((og rov viuiagog ^X^^' 
tf&elg' ovnut yag olvog ^v. tpifcX ya^ iWf ' t)^^ f iV»{ ^ 

{QY^kiftP ßM^fSoPta fk^Xkifftdmv i^^ofkßmPM''^^ «1 

ö xal ndfJx^i o Kgöyof xai de&slg ixi ifÄV£ia&, Diesen 
Trank linde ich auch i^ieder in dem Wein, mit dem Odysseus 
den Kyklopen iM'rausclit, ehe er den Ilimmelsriesen blendet, 
wozu ich entschiddeu als verwandten und nur anders entwutkielteii 
Mythos stelle, wenn der wilde Jäger Orion ^ nafohdem er in 
Trukenlieit der To«hter des Oin«pioB Gmdt m^gtlüim Jiati 
Yon dIeMm, der aignificaiil noeh obeMin te Weiiigeliw«lg 
heilst, geblendet wird, sein Auge aber im Morgen wiadef 

erhält ( iXO^cop ini tAg avcetoXdq xai ^Ullo) av/ifiil^ag öoxsl 
i'/tad&^pai. Eratosth. Catast. XXXII).') 

Es ist aber, wie gezeifft, der himmlische Trank ursprüng- 
lich das himmlische Lickt, namentlieJi das Sonnenlicht, 
die Sonne selbst, und so wurde die im Gewitter geglaubte 
Wiederbereitiiiig deasalbeii, nachdem er in der GewittenuMliI 
Terschwuiden war» nHft AUem, was sieh daran entwkkeli hatto^ 
gerade wie wir oben ei beim Gewilteibade der Sonne geaehaa 
haben, übertragen auf die tägliche Erneuerung des Sonnenlichtes. 
Kuhn hat schon an vielen Stellen auf die nahe Beziehung des 
liubra^and Agni, ebenso wie auf die zwisdieu der Bereitung des 

' laBf^''^'* eitt StBok ' ineiir ^km Ujii^U'i ViMftPM 

9%ifllM#''ca Graade ttsgi, erklirt s. aiefaie AbhandlQng über die 
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Feuers imd des Somatraaket hingewiesen; wi« aber beids nni 
im Gewitter imprftiiglißh. stettBofiBdta sehieiMii, so liegtgteade 
m d«n f«raM länfendcfn M^ngenopfem aa beide 6(Mtor, is denen 
ebe deittllebd Naehahnnng der täglioheii Ermieniiig ißt SoimA, 

beim Indra yom Standpunkt des Trankes, beim Agni von dem 
des Feuers, auftritt, eine entschiedene Bestätigung meiner Ansicht 
von der ursprünglichen Bedeutung dieses Trankes überhaupt. 
Vom Indra und Soma heifst es z. B. Samaveda iL 3, 1, 13: 
^Der schöne Somatrank, der du gvbftlirt (am Morgen nämlich^ 
m dar Dftmmenng ist der Sorna aogorfisttt». beim Aa^aag dar 
Sonne biignnit die msehmig. Benli^ in Anm. zu Samaveda 
n. 8, 1, 6), d«Tcb den die Feinde dn erseblAgst^ Faüb* 
refe'ger! der mag dich, Indra, Sehitzeberr erfreuen;^ und 
II. 5, 2, 5: „Dieser erleuchtete die Sonn' an dem Hinmiel, 
der Reiniger, der freudevolle Trank im Netz." Parallel dem 
heifst es vom Agni Samaveda I. 1, 1, 3: «Agni entzündend 
frommen Sinns vollzieht der Mensch den Opferbrauch; Agni 
entzund icb mit Lencbtendem. -Darauf erbiiolLen den 
Unebtenden Glans des ewigen- Samens sie, weleber 
▼ern am Himmel Jitebt (d. Ii. ^ Senne. Benfey in Anm. 
das.). Und ebenso wie Indra kftmpft ja Agni dann aneh gegen 
die Zaubergeister n. s. w. — Dieselbe Analogie zwischen beiden 
Göttern tritt auch hervor, wenn die Sonne als Rad des Indra 
erscheint, wenn es im Samaveda heifst: „Sein Rad ist einge- 
setzt in die Wolken^ ^md wahret ihm wahrhaftig diesen Honig, 
mid im Sonnenrade andererseits das Gewitter and Sonnen- 
fener des Agni dann, wie Knbn naofagewiesenbat^ ekreagt wurde« 
AafanUsk trekan disse parallelkraiuiden Gnmdanschanangen «rieh 
neeh im QrieeUsdMn bemr^ aar als einftebe mythisehe Vor» 
Stellung, w&brend sie bei den Indem durch entwickelten rituellen 
Gebrauch getragen wurden. So steht auf der einen Seite neben 
Indra, der mit seinem Falben zum Somaopfer des Mor- 
gens eilt, welches üim dann in den Strahlen der Morgen- 
rdthe himmüsahe Finger (Mädeban des Trita oder aacb Sehwe* 
Stern der Sonne genannl; BeniBj a. a 0.) pressen sehienen, 
lislios, der ßme Bosse in der Sennenqnelle allmorj^ent* 
lieb badet, wie anf ^ sadsren SiÜe dem Agni, dem tAieli 
nen entzftndei werdenden Sonxenfener, wiedsmm Helios 
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a& TivQog tafitij<;, dem die rosenfingrige Tochter (^ododdxrvkog 
*Ht»g) die himmUschen Thore öffnet, gegenübersteht; wie ja aach 
noch griechische Philosophen, mit ähnlicher Ansohaiiiing wie beim 
Agni» an eine t&glieli mtk gehflade firgengnng des Smumi*- 
ÜMMTS (ans fBurigoi IHtautai) im Osten g^Mteik 

Neben dem gelben Pflrazeneift tb», der ims mümiMä 
Spuren selbetBttiidig wieder anf die im G-ewitter eBttUhende 
himmlische Licht leitete , spielt nun bei allen hierher geh0*> 
rigen Mythen der Indogermanen auch der Honig, wie Kuhn 
nachgewiesen, und wie oben auch bei den Picus- und Kronos- 
mythen hervorgehoben wurde, eiike bedeutende Rolle, and namentr 
tidi tnü dies dann bei dem enrop&ischea Zweige der Indoger- 
BtteD henror, allem bei den GrieolwiL Ein Beiapiel der 
üebereinslimmimg, das Knbn p. 187 anfthrt, ist nmAcbst £d1^ 
gendeet Wie naeb dentidiem Gebrandi den lleai^bonien neral 
Milch und Honig gereicht wurde, geschieht es in der rituellsten 
Weise bei den Indem, und ebenso sollte bei den Griechen des 
Zeus wie des Bacchus erste Nahrung Milch und Honig ge- 
wesen sein. Vom Zeus heüat es z. B. bei Callim. h. in Jovem 
V.4g8q. ^ d'^^Nfena nhva fkaj^oy Alyog 'AfjtaXMfjg, ini öi 
rXvM^ ^lo# ißqmt; Tom Baoohna b. ApoUon. Bbod. IV. 11^ 
r' MtA ^iUti iffdir Mf) Iff^^ Osiutf (Macria)* . 

(<£ Spamik ann. ad Callim. 1.) ^ 

Wenn nmi schon der gelbe oder goldrothe Honig {i^v^gov 
fjihL) durch seine Farbe ein irdisches Substitut des goldigen 
Lichttrankes werden konnte, wie auch Sol defshalb, neben 
dem Schmelzen des Goldes, das Heilen mit Honig erfunden 
haben sollte (Plin. bist. nat. VII. 56), gecade wie der himmliaGiie 
Ant Aakkpioa oder der india^be Diaraatei aiil der-Stannen^ 
aobaale^ vie wir oben geaelMa, eraduint; dann aber aadi dar 
Bnug anadrioklieh noeb im Math dnen erregenden, beranaolita^ 
den Trank gew&hrte, dies also wiedermn zur Wirkung des himm^ 
lischen Trankes, wie die Picussage zeigte, stimmt; so scheint 
mir doch noch eine selbstständig, neben der vom Licht als gelbem 
Wolkensaft, ausgebildete Vorstellung hier zu Grunde zu liegen. 
Ueberau tritt es nämlich bei der Auffassung der himmlischen 
Ibl^c^^imgen in den Mytben berror, daia beakimmte Lebenau 
IM^Hamdea VoAM die liiijaiiaiaMfaiialigmi in dem Sinne be* 
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hemcbten, dafis wo i^Oglich Alles, waa irgend dazu pa&to, 
darauf beaogen ud demnach gefafst wurde. Ganze Anschauung^ 
kreise treten ma entg^eii, wo Alles anf ViehanM^t, AastreüMa 
der Sinder, Melken der Kfilie nuä Bnttem bezogen ivird; andere 
wieder, in denen alle dieselben Erscheinnngen, wie idi im Ur> 
spnmg der Mythologie nachgewiesen habe, als Momente einer 
Jagd oder eines Fischfangs in den himmlischen Gefilden oder 
Wassern gedacht wurden u. dergl. ni., — es ist das, wovon ich 
Ursprung p. 19 geredet und dabei bemerkt habe, dals die Mytho- 
logie 80 gleichsam das Spiegelbild des Lebens der Völker in 
▼OKhistorischer Zeit -selbst gebe. Ebenso seheinen mir nnn jene 
Beriehnngendes himmlischen Lichts zun Honig, verbanden 
mit den an die Bienen- sich kniffenden mythischen Momenten, 
auf einer besonderen, nicht blofs die Sonne, sondern auch den 
Mond und die Sterne, also das ganze Firmament, umfassenden 
Anschauung zu beruhen, von der in den vorliegenden Mythen- 
massen freilich nur einige Zweige wie Senkreben sich erstreckt 
und erhalten haben. Da dürfte denn auch die Combination etwas 
kahaer sdn, nnd ich gebe sie^ wie sie sich mir bei Erwignng 
der dnbd znr Sprache kommenden Umstlnde ao^edrtagt hat, 
md schüelsliGh dnroh andere sich dann schließende Momente 
meht wenig, wie ich denke, unterstfttzt werden wird; 

Ich mufs dabei aber erst noch einmal auf den Soma oder 
Uaoma zurückkommen und bei demselben noch ausführen, dafs 
nicht blofs, wie es nach dem bisherigen Gange der Untersuchung 
scheinen konnte, die Sonne und das Sonnenlicht, sondern ent- 
schieden auch das Mondlicht bei diesem himmÜBdien Trank 
nrsprlliiglich mit hinemspielte. Es ist nimlich erstens oft dired 
die Rede vcm dem hnnderttansendstrahligon Kftltstr ahler 
Sorna als dem Monde (vergl. Kuhn p. 248), femer wird beim 
Haoma (ebendas. p. 119) unterschieden zwischen dem gelben und 
dem weifsen, welcher letztere mit einem oder zwei Himmels- 
bäumen in Verbindung gebracht wird, welche Vögel (d. h. wohl 
aseh hier Wolken) umgeben, und von denen oder in deren Nahe 
dann der Salt in wuidsrbarer Weise gewonnen wd. Kuhn ver* 
l^eicht hiennit die Esche Yggdrasil, den nordisGhen Weltbaiim. 
Idi habe im Un^rung d. Myth. in Reicher Wose, wie Kn^ es 
Betreff dieses thnt, dieVorstellnng eines solchen himmlischen 

4 
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Banmes abgeleitet aus einer Anschauun^]^ von Wolkenbil- 
dungen, die zweigartig sich über den Himmel verbreiten, 
und dieselbe, wenn auch im beschränkten Kreise, noch fortr 
lebend gefunden in dem von uns in den Norddeutschen Sagen 
erw&lniten Wetter bäum. Diese Anschamnig ^Mt jstit «IIbf» 
dmgB nuBentlicii des Abends (s. NerddesftBolie Sagen), iber 
eiboMO konnte de sich anch bei ihrer entsduedsn iraiteren Ans- 
dehnnng in alter mythischen Zeit anlehnen an Streif wölken des 
Nachts, zumal da die sogenannte Mi Ich straf se, welche auch 
umgekehrt an die Windstreifen des Wetterbaumes anklingend 
Windstrek heifst, die Vorstellung einer Wurzel ihrer Seits, 
wie ich glaube, hinzngebracht haben dürfte, wie der Wetterbaum 
anch selbst noch andererseits den Namen Windwnrzel fuhrt 
(s. Hemsins, WOrterboeh der dentsch. Sprache vnter WettoteomX 
Znniehst nSmlich erscheint die sogenannte Mikhstraise geradan 
selbst als Wetterbanm; s. Knhn, WestphilMie Sagen II. 86, 
der dabei die Bemerkung macht: „Wetter bäum und Milch- 
Btrafse werden mehrfach vollkommen gleich gesetzt,* und auf 
die Wetterprophezeihungen hinweist, die aus der Milchstrafse, 
wie aus dem Wetterbanm, gemacht werden. Dann ab^ geht es 
doch entschieden mehr auf einen Nacht wetterbanm, wao 
es Ton den Nomen, d. h. den himmlisolMt Wolkenr oder WaaMr- 
jongfranen in ihrer nrsprfinglidien, satiitichai, noch nioht otiii- 
sehen Gestalt, heifst, jeden Tag sehdpften sie Wasser ans ihrem 
Brunnen und begössen damit der Esche Aeste, und so 
heilig sei das W^asser, dafs es allen Dingen, die in den Brunnen 
konmien, eiweifse Farbe gebe, davon komme der Thau, wei- 
Qher in die IhlUer fäUt. 

Begossen wird die Bsehe, die Yggdrasil heifst, 
Der geweihte Banm mit weifsem Nabel, 
Daron kommt der Thas, der in die ThSlorilllt| 
Immergilin ateht er ttbw Urds Bnumen. 

(▼ngt QiiBiiilLp.760. ShiirooklLp.88. Kuhn, H.d.F«|k.lS9.) 

Wenn die eiweifse Farbe mir noch deutlich neben dem herab- 
triefenden Thau auf weifse Th au wölken, die am Himmel 
sichtbar werden, zu gehen sohmnt, so finde ich endlich neben 
den angedeateten Beziehungen anf die Nacht nnd die Milch- 
itra&e einen speddlen Hinweis an! die letstsre noch darin, dali 
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wa dm Wurzeln der Esche, deren Zweige und nittar oder 
8Bcii Wurzeln man ab imd zn alee elmnal in den Windstreifen 

und Wolken erblickte, eine dann nach der Edda in den Himmel 
zu den Asen, die andere zn den Hrimthurseii zu gehen, die dritte 
aber über Niflheim zu stehen schien, während nach einer anderen 
Version die Wurzeln sich ebenfalls nach drei Seiten erstrecken, 
nämlich unter der einen Hei, unter der andern Hrimlhurseii, unter 
der dritten Mensehen wohnten. Simroek macht dazu die 
Bemerkung, „dafe die Meldung, nac^ weleher die erste Wurzel zu 
den Aseh reiehe, auf einem Irrtiium beruhen mfisse, denn da 
die Zweige des Weltbaums hinaufreichen .sollten über den Himmel, 
80 könne nicht auch eine seiner Wurzeln zu den Asen gehen.** 
Eine derartige, verstandesgemäfs kritische Zurechtlegung der Dinge 
ist aber fär die mythenschal^'ende Zeit ganz unanwendbar, wo 
das Wnnder überiül Alles erklärte, und aus den yerschiedensten, 
zu einander in der Sache passenden Wahrnehmungen neh eine 
solche mythische Yorstellnng zusammensetzte und entwickelte^ 
wie dies z. B. audi bei der verschiedenen LocaÜslrang des 
Todtenreichs bei den Griechen, die dann auch vor dem histo- 
rischen Standj)unkt voll Widerspruchs war, hervortritt. Ich tinde 
nämlich in den beiden erwähnten Versionen von den Wurzeln 
des Weltbaums nach meinem Standpunkt dieselbe Anschauung 
wieder. Glaubte man nämlich den Wolkenwetterbaum oder 
seine Wurzel, wie er selbst ja noch Windwurzel daneben 
hiUst, in die Gewitfteracenerie eingewachsen wahrzunehmen 
(s. Ursp. p. 190 Anrn.), so erklärt sidh einmal, dals, wie die beiden 
oben ervvähnten Versionen übereinstimmend melden, eine seiner 
Wurzeln zu den Gewitterriesen oder Hrimthursen, eine zur 
dunklen Hei oder nach Niflheim zu gehen schien, deren beider- 
seitiger Ursprung ebenfalls in anderer Anschauung im Gewitter- 
himmel wurzelt (s. Ursp. p. 66), während för die dritte der Wur-' 
seb, unter der entweder die Menschen wohnen oder die in 
den Himmel zu den Asen führen sollte, passend & Milch- 
straf se, welche entschieden, wie wir gesehen, mit dem Wetter- 
baum zusammenhängt, sich einfügen w&rde. Ich kann zwar die 
Vorstellung derselben als einer Wurzel nicht direct belegen, aber 
bei den colossalen, nur an gewisse Analogien anknüpfenden ür- 

Torstellungen scheint mir die Verzweigung derselben eine solche 

4* 
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okht nnwalirscheinlich zu machen, zumal die Vorstellung, nach 
welcher sie n. A. als Seelen weg oder ak eine Sirafee galt, 
die Ton der Erde, d. h. toh den Menschen, zum Himmel 
ftthrt, einmal an die doppelte Beriehnng jener Worzel wieder 

erinnert, dann aber, abgesehen davon, dafs sie von etwas culti- 
virteren Lebensverhältnissen ausgeht, in ihrer sonstigen Auffas- 
sung „des Langgestreckten" sich andererseits mit jener Vorstellung 
einer Wurzel doch eigentlich berührt. Von dieser himmlischen 
Esche tr&nfelte nnn aber endlich auch noch nach der Edda der 
Honigthan, der sich des Morgens aof den Biomen erzeugt 
findet, was wiederom aof einen Nachtwetteitaaiü Mnweisi 

Anf das letztere Moment werde ich nadiher noch zurid»^ 
kommen, ich habe zunächst nur diese Eigenthümlichkeiten 
der Esche Yggdrasil angeführt, um einmal zu zeigen, \%ie weit 
verzweigt die ganze Vorstellung des Himmelsbaumes ist, von 
welcher auch der Haoma stammt, dann aber auch, um es n»? 
tfirlicher erscheinen zu lassen, dafo anch die Nacht mit dem 
Mondlioht hineingezogen wnrde in diesen ganzen Kreis der 
Anschaanngen vom himmlischen Liehttrank nnd den sieh daran 
schMefsenden Yorstellnngen. 'Ich stehe davon sb, daran! nlher 
einzugehen, dafs sich, wenn man die V(u-stellung selbst weiter 
ausbildete, ziemlich von selbst der Dualismus in Betreff dieser 
himmlischen Bäume ergäbe, wie er bei den Iraniem hervor- 
tritt, daÜB also nach unserer Deutung der ^e gleichsam als 
Tages-, der andere als Nachtwetterbanm gegolten habei 
nnd begnfige mich hier nor damit, daraof hingewiesen zn habei^ 
dais, wie an Smmen- nnd Mondstrahlen sich, wie wir gesehoni 
gleichmifeig die Yorstellnng des Melkens vom Standpnnkt des 
Hirten aus knüpfte, und das Sonnenlicht dann aiulererseits als 
ein zauberhaft gewonnener Saft galt, ebenso auch an diis Mond- 
licht die Vorstellimg eines etwa vom Nachtwetterbaum irgend- 
wie herstammenden Trankes sich in gleidier Weise knüpfen 
konnte. So würde sich also der weifse Haoma, mehr an das 
silberne MondUcht anknipfeni, neben dem gelben erUirani 
indem, bei dieser Sondernng fttr den k tfclewi^a rittwiili 
Anlehi^mg tt-iis goldigere Tages- nnd Sennenlilslii «Ü^ 
nehm» wftre, wie andererseits anch vielleicht daraus sich er- 
gäbe, dals Sorna die Bezeichnung für Mond geblieben ist 
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Dies dürfte ebenso zu erklären sein, wie bei uns die Vorstelhmg 
der wilden Jagd, welche ursprfiiiglidi das Gewitter in allen seiiiflii 
TliiäAii mnfafole, knietet nur an dem Stmrm noch haften ge» 
bliebea ist, weldier nöeh am meisten diesen Ghmben iestiialt» 
fiefii, K^Qmiid er liei den andern Theten des Unwetters dnrdi 
andere Vorstellungen leichter yerdrängt wurde'). Denn ebenso 
dürfte gerade in Indieu bei der gleichmäfsigeren Intensi\itat des 
sich ergiefsendeii Mondlicht^, an das auch das Kückertsche Ge- 
dicht, welches ich oben citirt, besonders appellirt, am leichtesten 
diese Vorstellung und auch der Name gerade hieran sich noch 
Uknger realiter gehalten haben, aleb^ Sonnenlieht und d^rSonne^ 
die im totsohreltenden ProceA mythologisdier SchOpfhngen An« 
aehanung auf Anscfaaanng anderer, namentlich Irariger Art an 
sieh knüpfte, oder wenigstens in solche Mythenkreise hinein- 
gezogen wurde. Natürlich wäre dann etwa der Mond, bei einer 
solchen Anschauung des Mondlichts als eines Trankes, selbst als 
eine himmlische Schaale angesehen worden, wie ihn auch 
Rückert in seinem Gedicht fafst, und er dann auch in dem 
Sonnenbecher des Ganymed a. B. Analogie nnd Gegenbild zor 
gkidi hat 

Aber wo bleiben bei solchen Ansehammgen denn die Sternef 
Sind es etwa in diesem Bilde die Früchte des Nachtwetter- 
baums, die jenen indischen Wunderbaum zu einem Feigenbaum 
gestempelt haben, und haben sie >'ielleicht gar auch andererseits 
den Uranstofs zu den goldenen Aepfeln am himmlischen 
Wolkenbaum bei den Griechen gegeben, dessen Hineinwachsen in 
die Gewittomacht ich schon ürsp. p. 130 n. 136 besprochen habe, 
vnd der sidi ^m Standpnnkt eines Banmes aneh in diesem 
KalnriTOse ganz gut dem goldigen Weinstocic zur Seite 
stellt? Doch dies znnächst noch dahin gestellt; der von der 
Esche Yggdrasil am Morgen triefende Honigthau und die 
himmlischen Bienen führen uns nämlich zunächst in anderer 
Weise auf das Sternen- und Mond licht zurück. Analog dem 
ersteren war nämlich noch zur historischen Zeit bei den Orie- 
eben der Glaube, dem selbst ein Aristcyleles huldigt, der Honig 

») Uebcr diese Eutvvicklung oder eigentlich Abwicklung, d. h. allmäh- 
liche Beschränkung, der Vorstellung der wilden Jagd 8. Heutigen Volks- 
glauben u. ö. w. 
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•tamme Ytm den Oestii^iieii des HtifmelB, dfe-MmlM l^mm 

Wlbst holten von den Blumen nur das Wachs: fiüu di 16 nXmov 
ix zov a^Qog, »al fidhffta iv %aX^ tmv äcfigcov i 71 izo kalg 
ttai oxav xaia(Jxijtpfi fj Igig. Aristoteles hist. anim. V. 22. Aehn- 
lich Plin. bist nat XI. 12. § äO, welcher den Honig gerade»! 
eaeli aador, sive quaedam stdernm eaiiTa nennt, ci 
Yo(s ra Vergfl Georg. IV. 1. Wenn der Regenbogen dabei 
aiioh hineingeoogen wbid, io verdankt er wohl ^ee nnr feiner 
dem Honig analogen gelben Farbe, die honiggebenden 
Sterne aber stellen sich in Purullele zu den himmlischen 
Bienen, welche dem Zeuskinde als erste Nahrung ihren Honig 
gebracht haben sollen. Wir tiudcn nämlich auch hier jene oben 
berührte Dreiheit des Trankes oder der himmlischen N ab- 
rang wieder, nämlich die von Wasser, Milch und Honigs 
nnd in dieser Parallele möchte ieh aneh die LOpnng der toii 
Kahn, H. d. F. p. 157 aa%eworfenmi Frage finden, we(idialb 
Odlnn ¥on der GnmdM die Erlanbnila bekommt, drei Tranke 
des Meths zu tliuii, Indra drei Kufen Sorna vor dem Kampf 
mit dem Vrtra trinkt., die Drei zahl dann überhaupt bei Indem 
und Griechen bei Libationen so oft wiederkehrt. Was nun 
den berührten Zeusmythos aubetrillt, so sollten in der an Do- 
dona localisirten Mythe die Hyaden, also die Begennymphen, 
das Zenakind genfihrt haben; in Kreta hii^EOgen spielen neben der 
Milch der Amaltbeia, also neben der Wolkenmileh, dir Honig 
und die Bienen eine signifioante RoUe, yon den^ man sieh 
dann noch allerhand Wunderbares erzählte. ^Ey hgijif], sagt 
Antoninus Lib. XIX, X^yttai t-hui Uqou nvrgov fAeXicawv, iy 
^ fi^vi>oXoYov(Si, jiHiXy 'Ptav toy JUt, xai i^ty oaiov ovdiva 
rfOQtl&av ovTs -d-sov ovtt th^fWV' iy ^ Z90>^ wpmgioftiiß^ 

tQO(fol'tov Jt6g. eig w&to netQ$l9^ i&d^fififw cet — Von 

diesen Bienen heilst es bei Diodor V. 70: to di ndvttov TtagaSo^o- 
tatov xai ^V\}oXoyovfjif:yov negi imv fieXtjTtav ovx a^toy naga- 
XmfXv. tov ydg ö^toy (fiadtv dO^dvatoy fiV^fA^v t^g ngog a^tdg 
olxcwtiitog dta(pvXd^at ßovio/tevoy dXXä]^at ixiv v^v XQ^*** 
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ydXtav iy ovtm yiyofjkivcav xal x^ovog JtoXl^g ntniovcfijg, 
dvsnaKJ&^TOvg avtäg aal äna&sXg not^tfai, dvbx^^f^fQfotd- 
tovg tonovg vffio^ivac. Erwägt man Alles, namentlich, dafs also 
aacb noch in historischer Zeit der Honig von den Sternen zu 
stammen schien, so dtlrften die erz goldigen Bienen, fon deren 
Honig das Himmelskind — d. h. der neue Sonnengott^ 
MS Zeus ja in so 'viel&dier Beziehmig ist, wie sich dentiiiA 
tdion daraus ergiel>t, dals die -Sonne auch als sein Auge galt, 
— bei seiner Greburt genährt wird, gerade wie Indra sieh all- 
morgentlich am Soma labt^ nichts Anderes sein als eben die 
goldigen Sterne, von denen ja alle Morgen auch noch 
später der Honig kommen sollte. Nach dieser Aulfassong wäre 
also der Sternenhimmel als ein goldiger Bienenschwarm 
gelalst weiden, Yon dem anch der irdische Honig in 
stammen schien, ferade wie iiaeh nordischer Mythe der 
Honigthan TOin Naehtwetterbanm. Anf diese heiligen, 
himmlischen, erzgoldigen Bienen deutet, meineich, auch 
noch besonders die Sage hin, wenn selbige sie hoch oben in der 
Höhe, wo Zeus geboren, von diesem ausdrücklich unempfind- 
lich gegen Sturm und Schnee gemacht werden liefs, eine 
Eigenschaft, welche sonst eben nicht den Bienen einwohnt. — 
Wie aber die mannigfachsten Natorecscheimuqgen sich, wie oben 
hervoigjahdben, einem bestimmten AnschannogskreiBe einfOgten 
md von seinem Standpunkt ans gsdentet worden, nnd die My- 
tiien meist nicht zwischen der tftglidi Antretenden Nacht mid der 
Gewittemacht unterschieden, so könnte auch, wenn, wie ich 
Ursp. p. 131 Anm. ausgeführt habe, Zeus andererseits wieder in 
der Gewitternacht geboren und unter dem Lärm der Kureten 
grofs gezogen sein sollte, dabei das Gewitter auch in secun- 
d&rer Weise mit als das Schw&rmen der himmlischen 
Bienen, die dem dann der Sage nach geboren geglaubten 
^de seine Nahrung zutrugen, aufgefEiist sein. Baranf Schemen 
mir andere mythische, an die Bienen sich knüpfende Züge hin- 
zudeuten, wie sie sich namentlich in den Mythen des Dionysos 
finden, der ja ebenso wie Zeus im Gewitter geboren, und 
ebenso von den Hyaden oder, wie ich oben erwähnt, mit der 
Bienen Honig genAhrt sein sollte (Ueber seine Gebart s. Uisp. 
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p. 121. 122. 123. Kuba, H. d. F. p. 244 1). „Ein wviderbirer 

ZnmnmMoluuig, eine merkwürdige Uebereinflünnaung hecnelit 

in allen tüesen Mythen (von den Bienen),** sagt Keferstein in 
seiner Abhandlung über „die Bienen in den Mythen" (in Okeng 
Isis. Jahrg. 1837. p. 873), „damit Kronos, der Vater des Zeus, 
das Wimmern seines auf Greta gebornen Knaben nicht höre, 
schlagen die Knreten nach dem Takte Speer an Schild, 
£rx an Erz nnd bewegen eich im xeüeendea TaaBaohriti 
Bafidms erxengt die Bienen dorch Znsammenachlagea dea 
Erzee.** Vergil vmUbrkft die Bmchtigung dieser Gegenüber- 
stellung noch, indem er Georg. lY. 149 sqq. auch der Knieten 
Lärm mit den Bienen in Verbindung bringt: 

Nddo age, nataru apibvB qnaa Jappiler ipee 
Addidtty ezpediaaa: pro qua neieede^ eaaorea 
Gnretain aonitn« erepitaatiaqne aera aeeotaei 
Dietaeo eoeli regem pävere lab aniro. 

Die Schilderung des Ovid (Fast. III. 735 sqq.) giebt aber den an- 
gedeuteten Parallelen und Anschauungen noch mehr Anknüpfungs- 
punkte: 

Liba Deo finnt: anecta qnU daldbna ille 

Oandety et a Baecho mella reperta fernnt 
Ibat arenoso Sa^s eomitatas ab Hebro: 

Non habet ingratoe fabila nostra Jooos: 
Jaaupie erat ad Bhodoiien, Pangaeaqae llorida Tentam: 

Aeriferae eomltnm eonerepnere mania. 
Eeee noTae eoSnnt ToltteTea tlnnlilhna aotae: 

Qnaqae noTent sonitus aera, seqaantar apea. 
GoUigit errantee, et in arbore cUndit inaoi 

Liber: et inventi praemia mellis habet 
üt Satyri levisque senex tetigere saporem: 

Quaerebant flavos per nemus omne favos. 
Audit in exesa stridorem examinia iihuo: 

Adspicit et ccras, dissimulatque senex: 
IJtque piger pandi tcrgo residebat aselli; 

Applicat hunc ulmo cortioibusque cavis. 
Constitit ipse super ramoso 8tii)ite nixus: 

Atqne avide trunco condita mella pctit. 
Millia crabronum coeunt et vertice nudo 

3picula defi^^ty oraque aumma notant. 
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nie cadit praeceps, et calce feritar ueUi: 

I n c l a ro a t q u e 8 Q 0 8 , aaziiimnqiie roguL 
Concurrunt Satyri, tugentiaque ora ptnntU 

Rident. Percnsso elandieat ille genii. 
Bidet et ipse deus: limnmqne indacere mooatrat. 

Hic paret monitis et Unit ora luto. 
Melle pater fruitur: liboque infusa calenti 

Jure repertori Candida mella damns* 

Wie Mer Dionysos als eine Art Bienenyater auftritt, so galten 
nach flnderai Sag«n des ApoQo SMme ab sokshe, tot Allen 
Aiistioa; i. SchoL b. ApoIL Bhod. D. v. 498: (ht IffoiBt htmmn^ 

di €v jfi Kto) fVQüjy zd fis XKJdovgy txd ngcotog cet. Ebenso 
erscheint Vischiiu als Biene, die Römer kannten eine Bienen - 
göttin Mellona oder Mellonia, den Litthauern hiefs sie Austheia 
neben einem Bienengott Bybolos, den Letten Uhsinsch (Grimm 
M. p. 060), alles ümsttade, welche niehl etwa erst dieie GottbeiteB 
als Penonificationai der Blenensicht enehMnen lassen^ «ondeni 
wie bd den andern' Thkrgotdwiteii auf ein Natmolseot hin- 
deuten. 

Die oben aus O^id angeführte Mythe und Scenerie ist aber 
noch, wie gesagt, voll specieller, an das Gewitter anknüpfender 
Bezüge. Wenn schon des Dionysos Satyr-Schwarm auf das 
Gewitter hinweist, wird dies durch das eherne Geklapper 
flflinier fiei^eiter nnr noch yerstftrkt; denn gerade wie z. B. mit 
diesem ehernen KUqipem die Bienen hier g^agt werden od^ 
ihm folgen, was anch als Abef^^he anf die irdisehen BIsmii 
tbertragen sicli hielt, so werden aneli in den Henldennyäiett 
die stymphalischen Wolken vögel im Gewitter mit ehernen 
Klappern gescheucht (s. Ursp. p. 196). Des Dionysos Zug 
aber mit dem Silen in die Rhodopäischen Gebirge, wo der 
eme nnter £rzgeklapper seiner Begleiter die Bienen findet, der 
andere an ein Nest Ton Hornissen gerftüh, die seinen Esel 
wild madien, dafe er anasdilSgt, und Irenas lahm whrd, er- 
innern an Shnliehe mythisehe QeBreMlder, wo z. B. Wodan und 
Baldr zn Holze fehren On deft Wolkenwald), nnd Baldrs Pferd 
lahm wird, wie andererseits die verschiedenen Gewitterwesen 
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oft selbst in irgend einer Weise gelähmt erscheinen (über diesen 
Glaubenssatz s. Ursp. p. 224). Die Motivirnng jenes Factum 
beim Silen ergiebt sich hier aus der Scenerie unil dem sonstigen, 
etwas tölpischen Character des Silen leicht, der überhaupt im 
gewissen Sinne , an den „dummen Teufel" der christlichen Mj-tho- 
logie erinnert) wie er ja auch Tom himmliscben Trank fast inuner 
tranken erscheint Das Herabgestftrztwerden Ton seiiiBiii 
* Esel, d. lu dem Wolkengranschimmel im Gewitter (s. Ursp. 
p. 163), und das Wüthendwerden desselben dnrch den Stieh 
einer Hornisse stellt sich aber auf {jnechischem Boden als 
Parallele zu dem Her abgestürzt wer den des Bellerophon 
vom Donnerrofs Pegasos, das auch eine Bremse rasend 
gemacht haben soll, gerade wie die Gewitterktth, welche in 
so vielen Mythen als rasend erM&eint, in der Josage aneh durch 
eine Bremse gepeinigt wird, tiäßr des Heraklet Rinder wa 
dndr Bremse, die Hera nkiter sie m^idtt, toll werden nnd ndi 
zerstreuen (Ursp. p. 182. 183. 186). Dies Alles sind Bezüge, 
welche im Verein mit den oben erwähnten von den Bienen auf 
die Vorstellung hinzudeuten scheinen, dafs nach einer An- 
sehauung Bienen oder Bremsen im Gewitter und namentUch 
in den Blitzen ihr Wesen trieben, und wer je in der Nlhs 
die pUttzlidi eintretende Unruhe, das Summen nnd Brammen 
einee anssiehenden Bienensehwarms, dabei das Hin* 
nnd Hersohiefsen einzelner Bienisn mü amgesehen oder « 
Vergilische Schilderungen von den Bienen denkt'), wird die Vor- 
stellung nicht für unmöglich halten, dafs man die zur selbigen 
Zeit, wo die Biraen schwärmen, nämlich bei der gröfsten 



B. Georg. IV. 86 sqq. keifet es vom Auszug der Bieosn: 

Hinc ubi iam omlsüum raveis ad sidora caeli 
Narp per aestatetn liquidam sii-ipt xoris agmen, 
Obacaramqae trahl veatu mirabere nubem; 
OnrtMiplifMr otfe 
edsr 91 iqq. vea Oaen, KSmpfea: 

Sfai utan ad pognam «xieifBi: [aam iMp« dnobw 

Re^bus incesait magno discordia motu. 

Continuoqnc animos voljri et trepidanti« hello 

Gorda licet long« pra«8ciäc«re : narnquo murantea 

llaitias Ule aoris raoci canor increpat, et toz 

Attditnr fractot loaltni ialtata fiib*r«iii. 

Tm tepUaa iaiar «• «Mal, p.vMltfit ••rrnttasi mL 
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Hitze, plötzlich entstehende Unruhe, welche beim aufblü- 
henden Gewitter im himmlischen Wollcengarten sich n 
«ntwickeln sdaen, glueliMs als ein Losbrechen eines krmm« 
lisohen Bienenschwarms deutete, wo dum üi dem Zieh- 
saok to Blitze & erzgoldigen Bienen (oder andere Jst^ 
leetoB, '-wie Bremsen) hin-"nnd herschwiTrten und 
zischten, bis sie z. B. im Donnergeräusch mit ehernen 
Klappern gejagt und eingeschlagen wurden. Wie man das 
entstehende Wetter nach anderem Ausgangspunkt, nämlich 
von dem des Feurigen ans, als ein Kochen und Brauen 
z. B. der Hexen Mrte, tonte sieh die angedeutete andere 
Parallele, wenn nur das Folgsnds dazu pafrte, ehento Uetoi, 
gerade irie Ksta nnd ich bei €di5ppeiislldt «iile hnmoifsliMhe 
Gesehiclite htVrten, in der «neh ein losbreehender Bienen- 
schwarm einem Gewitter gleichsam substituirt wurde. Es 
ist die in unsem Norddeutschen Sagen p. 150 abgedruckte Ge- 
schichte, wie sich die Schöppenstädter ein Gewitter verschrie- 
ben, statt dessen die Botenfrau einen Bienenschwarm 
heimbringt^ Natfirlieh ist bei solehen Parall^n immer der 

*) Der Aiischiunin^? im Einzelnen halber drucke ich die Geschichte ab. 
„In einem Summer liatte es, heifst es, gar lanj^e nicht in Scliöppenstiidt 
gere{»7iet, so dafs den Bür^reni })anire wnrde, die Ernte möchte mifsrathen, 
und sie beschlossen dulier, nach Braiinschweig zu schicken, denn da wilfste 
m%si doch Bath für Alles, um »ich ein Gewitter zu vendiroiben. Zu 
dem Ende schiekten tfe etae t^Vrm. ab, die «i<^ gtOdEfieh nach Bnum* 
sehweig kam, und dort Ton den Brannsobweigero, die Uue Leate kannten, 
eine Sohaditel erhielt, in welcher, wie sie Our ngten, das Gewitter wSie. 
H dieaer Sehaefatel aber, die afenilieh groA war, bcdfimd sich efai gaaaer 
Blenensehirar», and IIa sie naa mit denelbeii aaeb flehapp e ns ti H 
lartelcgfaig» flofea 4jle Bieneii, da es sehr heifa wer, in der SehacfaSfll 
fiiraltig an zu anmiDen, und der Frau wurde ganz angat und bange, denn 
sie hatte oft genug gehört , dafs das Gewitter auch zuweilen einschlage, 
und sie ftirchtete jetzt, dafs es auf einmal losbrechen und sie erschlagen 
könnte. Als sie daher auf die Höhe vor der Stadt kam, öffnete sie diö 
Schachtel ein wenif?, um dem Gewitter, dem es, wie sie dachte, drinnen 
zu heifs sei, etwas Luft zu machen; d«un sie meinte, es wirtl ja wohl für 
Schöppenstii<lt ^enug übrig bleiben, wir sind ja dicht davor. Aber kaum 
hatte sie den Deckel etwas gehoben, da flog der ganze Schwann henniB 
and zurück nadli Braanscbweig, und ao yrUi aie aneh nsfen aioehte; nOe* 
witterr Gewitter! hisrhar nneh Groft-ScWJppenBtldil« das GewStter flog 
ftit lad hMi Bkdbt wiedev.« 
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auch von mir ürsp. p. 110 bei der Bezeichnung des Knistern 
des Feuers als das Lachen des Donnergottes citirte Zu- 
mts des Aristotdlds zu diMem ^BfaUftov ysXäy nämlich wg nagst- 
MHMv» |Mlt»M fim^p «ehr la berfteludiQliitigea. Eine Be- 

•tlitiguig empfingt tilMigens diese Anridil BOcli dadnrdii, dab 
der in Gewkter dahlnrieiwmde Todteiiziig mdit Uo6 in der 
Odyssee „dahinschwirrenden Fledermäusen** vergliehen 
wird, sondern in andern Sagen ausdrücklieh als Bienen- 
schwarm auftritt; es ist die kochende Gewitterwolke, 
die deatlich so als ein summender Schwärm — eine ob- 
eenra nubes, quae trahitur vento, numto ja Yergii in der oben 
oitirtoi Sldle edion den BienMuebwarm, — an^MelieB^ wurde. 
So ngt Sephodes (bei Varf^jrm de aatro nymfik e. XYIH) 

ßoftßtt dl ptn^mv (fft^pog* ^QX^^ 4* äkUi* 
dabei ausdrücklich an den Bienenschwarm, wie o/i^vo^ zeigt, 
denkend. So sieht in Graubunden ein Mann das „Wuodisch" 
(Wodans Heer) vorüberziehen „wie eine Menge dunkler Ge- 
stalten, gleich einem Bienschwarm,** und dae sonderbare 
Geräusch wurde allnablkb au einem wabreU' TeufBUirm. 
Yenbun, Beitrage aar deutseben Mythologie, gesainmdt in <3inr- 
ibfttien. Qiur 1862. p. 11. Im F^tigftu bOrt einer dn son- 
derbares Gemurmel, wie Bienengesummse, es ist der 
Todtenzug, der vorüberzieht, ebendas. p. 13. 

Was aber die weitere Parallele der hin- und herschie- 
fsenden Blitze als das Hin- und Herfliegen goldiger 
Bienen öder anderer Insecten anbetrifft, so liabe ich schon 
m meinem Bufibe Ober den Ung. u. s. w. so mannig&ebe ibn- 
Meba Anacihanwagen naebgewisseii, dafe auob ebM defurtige an- 
bedenUicb ist Wem man a. B. im Blila dnen geflügelten 
Pballus oder die geflügelten goldigen Schuhe der hierhin 
und dorthin eilenden himmlischen Wesen oder einen dahin- 
schiefsenden glänzenden Fisch oder eine dahinhuschende 
blitzrotheMaus odnr dergl. au erblicken meinte (Ursp. p. 276^ 
so stellen äcb als gar nidit unpassende Gegenstfioke düu ge- 
fltgelte, glftnzende Insecten wie die Bienen, die pennis 
coruscantes Tolucres ^es Yergii und Ovid. Grobmann bat 
m seiner inzwischen erschienenen Schrift über „Apollo Smintheus 
und die Bedeutung der Mäuse in der Mythologie der Indogennanen" 
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(Prag 1862) die RoUe der Mäuse im Gewitter so aufftlulkli 
dargelegt, dafis damit nicht nur «in Niederachlag einer ganzes 
Cäaabmflchiekt der nriiesten Form gewonnen ist (wekhe 4fan> 
gm nidii blo6 bei äm Mogemunen anilclli), sondern amli 
erae ftr ims^e Gefwitterlnenen vorrlglich paennde Analogie 
bietet Denn, was das Erstere anbetrifft, so kann ich es nun 
ganz knrz nach Grohmanns Resultaten aussprechen, dafs der 
80 roh natürliche, aber darum mythologisch nicht unwichtige 
kemtschadaMsche Kutka (s. Ursp. p. 197), wenn die Mythe von 
•eben steten Kämpfen nrit den Minsen beEifihlet^ welehe er 
int seinem Bogen Yeiftigt, sieh ganz zn dem Ridm od« 
Apotto SmnrtkeoB, wie Grobmann flm entwidEeH, ki Betreff der 
natürlichen Basis und ersten Aoffiassung stellt, alle drei den 
Regenbogengott mit den Gewittermäusen aufzeigen (vergl. 
über die Sachen von Kutka Klenmi, Culturgesch. II. 318 ff.).*) 
Dann aber möchte ich das bekannte Mäuse machen der Hexen^ 
was Grohmann p. 25, wie es scheint, ans dem Elbe- nnd Wiehte* 
ißenben abkiten inll, ganz nalflriidi nnd blols als eme andere 
Form für das gew^dmliche Gewittermachen nehmen, soda&aiehaa 
diesem plOtzHeben Auftreten der himmlisehen, glänzenden 
Mftnse in den Blitzen unsere beim Doniierlärm gejagten, hin- 
und herfliegenden (goldenen) Bienen recht als einfaches 
Gegenstück jenes Gewitterbildes stellen. Wenn so aber die Blitze 
den Mittelpunkt der betreifenden Y erst^nng abgegeben^ wie auch 

') Die Hauptmomente des Kutka oder Kutga sind anfsor dem Ursp. 
*• ». 0. envähnten Teufelsdreck, der ihm ebenfalls als Gcwittergott an- 
giftet, seine Beziehung also zu den Mäusen als Regenbogengott, 
Ättn ieine phänische Neigung, wobei er aaeh gelegemUtoh eestrizt 
wW, wie Unaos «ad andere OewiHemraM (a. Unp. unter KuiniwiHB i g X 
Beb Weib Ghaehy sebetot eine AH Windsbraut n mIb. bahn 
auch die UllsieneB, fllftt Ktain tu a. 0. fort, ebie sehr artige und poe- 
Üerlidie EnSUang von der seheneil Tocbteir dee KutiM und von sei- 
nem schönen Solme DeseUcnt und des Kn^ Heinrtb mit allen Creatoran, 
Kuch wie eine Creator alle anderen betrogen, um Ae schOneBtuof zu er- 
halten, welche endUch dorn Monde zu Theil geworden.'^ Die solieBe 
Tochter, die dem Monde su Theil wird, ist wohl die Sonne, und wenn 
dies richtig, dann wären einifre der hauptsächlichsten anthrojjümorphischen 
Glaubenssätze der ludogermaueu auch bei den Kamtächadalcn, nur natür- 
lich in der vollsten UnflttUiigkeit jenes rohen Naturmeuschentjpus, nach- 
gewiesen. 
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beim Grewitter als einer himmlischen Eberjagd sie als die leuch- 
tenden Zähne dieses Thieres eine Hauptrolle gespielt, dam 
vftvde aaeh dw YorateHimg einer Homisae und Bremfle, 
ynUk» dMM Gewittorrofa odar die Gewittarkmh wild auaht, 
«dar die von anderen Inaeelen, wie wir nadiher sehen werden, 
sich im gewissen Sinne als die frühere ergeben, die Snbstitoimng 
und Ausbildung der Vorstellung der himmlischen Bienen 
sieh erst daran gereiht haben, so dafs im goldigen Bienen- 
schwarm der Nacht fär diese entwickelte Vorstellung noch 
apedell ein Anknüpfungspunkt in anchcn wäre, gerade wie ich 
sÄeh Beben den in den Blitaen Mb- nnd herUnfenden 
nnd aieh so decnmeDÜrenden GewittevswergeB ebenso die 
ßierne ala die hinunlisehen Zwerge mit ihren Wolkennebel- 
kappen gegenüber den Sonnen- und Mondriesen gefafst 
habe (Ursp. p. 247). Die Parallele der himmlischen Bienen 
mit den Zwergen, welche ich hier nur beispielsweise angeführt 
habe, greift aber weiter wirklich in die Mythen ein, wie auch 
J, GnnuB von einem ganz anderen Anagangsponkte schon darauf 
gekommen ist, indem er aaf die Sagen von der SdiOpfimg bei* 
dar Rfiaksioht nimmt Er sucht frolieh mehr eine begriffliche 
Vermittelmig, wenn er sagt: „Es liegt nahe, diese geschäftigen, 
geflügelten Wesen (tl. h. die Bienen) dem stillen Volk der Elbe 
oder Zwerge an die Seite zu setzen, das gleich ihnen einer 
Königin gehorcht Aus verwesendem Fleisch des Urriesen 
gingen als Maden die Zwerge hervor; gerade so sollen <fie 
Bienen ans der F&nlnila eines Stierleibes entstanden aein: 
apea nascontur ex bnbnlo corpore pntrefacto. Yarro de 
re mat 3, 16.^ Halten wir nftmUdi nnr die saeUiche Parallele 
fest, so läfst sich diese noch vermehren, indem analog dem 
letzteren aus der Fäulnifs eines Pferdeleibes Hornissen und 
Wespen, aus der eines Esels Mistkäfer entstanden sein 
sollten. Die Mythen zeigen uns aber Vorstellungen, nach welchen 
im Unwetter der Gewitteraiier geaehlachtet und y er- 
fahrt, die himmKanhen Grauschimmel von dem Basiliaken 
oder den Gewitterschlangen ebenMa Terzehrt gedacht wor- 
den, der himmlische Urriese gefesselt nnd Uberw&ltigt 
wurde, ja, die Sage erwähnt ausdrücklich das Verwes »mi des 
qualmenden Gewitterdrachen Python, so dais alle jene 
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wunderbaren AbMf^benss&lM ven dem Entstehen der himm-* 
ligchen InfteeUn and Zwerg6 niehii Anderts wirin, ab 
dir CHwdbe, dafii die 

liaelithimmeU in dar Gewitternackt ▼ör aidi- gegangen 

sei, eine Ansicht, die, falk die übrigen Pr&miBsen richtig, sich 
eigentlich schon von selbst versteht, und auch im Persischen 
noch ihre specielle Analogie hndet, wo aus dem durch Ahri- 
man getödteten Urstier überhaiipt eine, ganz neae himmlische 
Schöpfung hervoigeht 

Ehe iah aber noch weitar die fieaekong der Bienen nach 
griedneehir Sage « den Simea und dem Immvdiaeh» Heiig 
▼erfolge, kann idi nldit anterksaen, im AnacUofir an die aiitf> 
wickelten Vorstellungen von den Sternenbienen einen Blick auf 
den bei den Deutschen hervortretenden mythischen Character 
glänzender Käfer zu thun, die demselben Naturkreise anzu- 
gehören scheinen, ebenso wie auch die ägyptischen Scaxabeea 
bei einfacher, natürlicher Betrachtung denselben Uiapnmg aUi 
nTthologiachea £Iement zeigen durften.* 

. Wae die dentidien KUw anbekrüt, so .ttidlt J. Gaaam JL 
p. 657 als duuraetenatiach in diesw Hingeht foigende Sage mit, 
welche ich auch auf den Nachthimmel beziehen möchte. 
„Oberdeutsche Volkssagen berichten", sagt J. Grimm, „unerwach- 
sene Mädchen begaben sich Sonntags in einen wüsten Berg- 
tkftiBLy fanden die Stiege nut Saud bestreut und kamen 
zu einer früher nie gesehenen schönen Stube, worin ein 
Bstl mit eBNfln Umhang stand. Als sie dieaen surftck« 
seklngen, wimmelte daaBett von Goldk&fern, nnd hüpfte 
▼en selbst aaf nnd medsr. VeH Erstannsn saben die Iftdcken 
eme Weile zu, plötzlidi tberhel sie Schrecken, dufs sie aus der 
Stube und Stiege hinabflohen, während ihnen Geheul und 
Gepolter nach tönte.'' Diese Sage schliejjst sich eng an die 
von Mannhardt in seinen Germanischen Mythenforschungen se 
isiek entwiskeitiBt VenteUnngen der kimmiiscken K ammer» 
' aas der ia» Sonne hemnsgnlansmi wird, die dann als tineyer- 
schlossene, sogenannte verbotene Kammer in einem Bddosse 
oder dergl. gilt, in welcher sich dann n. A. ein goldener 
Wagen mit einem goldenen Bocke davor und eine gol- 
dene Peitsche beiludet, oder Sonne, Mond und Sterne 
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(ebendas. p. 177. 438). Wenn das Erstere auf den Donner- 
wagen und die Blitzpeitsche mit Recht von Mannhardt be- 
zogen ist, 80 hat diese Scenerie ihr YoUstfimdiges Analogon zu- 
nftehit im griechwrAen Glauben, wenn es Ton der Athene heiftt^ 
ri0 wine allaii) wo der MdÜMel sa Dmm md Bliti liege: 

x€Qavv6g i^P iaqiQayKtnivog* Aesdl. Em. 790 sq. 
sie lagen also auch nach griechischem Glauben in eiuer heim- 
lichen Kammer'). Ebenso weifs auch die griechische Mytiie 
von einer goldigen Kemenate, wo des Helios Strahlenkrone, 
•ibo Helios selbst, ruht (s. nachher), and wenn derartige Locald 
von Mamihanlt mf die Wolke beiogM nad, au der die himm- 
lisehen LIehter herromcpdMD, Blits loid Bonner hervor- 
zubrechen sdieinen, so gelten ^eee Biome anderereeits ak ein 
&dv%ov, was nicht ohne Gefahr betreten wird. An die ver- 
botene Wolken kammer erinnert zunächst der Wolkenberg, 
der sich nur dem Glücklichen einmal öffnet, und wo die Thür doch 
noch demselben beim Hinausgehen die Ferse abschligti ebenso 
wie den, welcher den himmlischen (Wolkm-) See versncht, 
oder, irie die Soge ee anedrftckl, ihn aaemeasen will, das Yer- 
hftngniff ereilt (s. Ursp. p. 177. 961). Derartige «ae der Natai^ 
aaeehamnig entnommeoe Glaafoenisitze, wie ieli ide an den anse» 
führten Stellen entwickelt habe, liefsen das himmlische Haus 
nnd dann auch theilweise in irdischer Uebertragung den irdischen 
Tempel, die irdische Stiftshütte gleichsam des Gottes, als ein 
advtov erscheinen, wobei aber noch oft der natürliche Hintergrund 
hindnn^bricht Wie der, welcher nnbefagt dem Allerheilig- 
eten an nahe k», naeh jOdiacfaem CSaidien v« Sehlage ge* 
troffen wurde, in Analogie Süden tOdtenden Blüten, wekbe 
das himmlische Wolkenhans Jeh^^vahs m sdiützen schieneo 
(s. Ursp. p. 2B0), so wurde nach griechischem Glauben derjenige 
z. B., welcher das Heiligthum des Zeus Lykaios betrat, gestei- 
nigt, wenn er sich nicht durch schleunige Flucht rettete. Wenn 
ieh dies Ur^. p. 101 anch als eine ana dem himmlischen Local 

*) Aehnlicli ist dor Hera ^dkafdos mit dem xkifidt xQvnir^, rr,v d' ov 
9to( allot nftpyfk', Wovon Horn. II. XFV. 165 sqq. berichtet, und wozu der 
i^yja unzugängliches Gemach stimmt, in daa Loki nur durch Liat ein- 
dnng. Grimm M. p. 'iSSL 
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ivBielift entttimiiiifiMyontQll^ davgwMlt «nd auf dasWerfan 
mit Steinen, welches man im Donner wahrzunehmen gbidiitoi 
imd ndt welehem der Eindringling beim Gewitter wieder ans 

(leu hiniinliricheu Räumen gescheucht wurde, gedeutet habe, so 
haben wir also dasselbe Element in ähnlicher Form in dem 
Schlufö der oben citirten Sage von der heimlichen Kammer 
mit dem BetI Yoller Goldkäfeii wo den Wesen, welche in 
den Verftndemngeii und der Bewegimg, die in den Himmel»* 
endidmingfin tot eiah zn ipehen ediien, den Himmel dem 
Glauben nach betreten -hatten, Stnrmesgekenl nnd Donner- 
gepolter bei ihrem Verschwinden, d. h. bei ihrem Weichen 
aus jenen Räumen, nachtönte. Die Stiege „mit Sand bestreut" 
erinnert auch an eine ähnliche Vorstellung von der Milch - 
strafse, die im Saterlande noch de ssünpät (Sandpfad) heifst % 
so dafs also beim Zurückschlagen der Vorhänge, d. h. ^ie 
die Wolken sich öffnen, die wimmelnden Goldk&fer auch 
hier niehta Anderes als die Sterne sein dürften, die^ wie vor» 
hin erwähnt, nnch sonst jene Stnbe birgt Es steht diese 
Anschannng in einer gewissen Analogie zu jener schwäbischen, 
von der Birlinger und Buck (Volksthümliches aus Schwaben. 
Freiburg im Breisgau 1861. I. p. 189) berichten, dafs riele die 
Sterne für die Köpfe silberner Nägel halten, welche das 
Himmelsgewölbe zusammenhalten. Denn denken wir ans diese 
einfMh amr belebt, so haben wir jene wimmelnden, glln- 
senden Kftf er* Und diese Annahme wird, ganz abgesehen Ton 
den analogen Bienenansehanongen der Griechen, noefa ventärkt 



*) Norddeutsche Sagen. G, No. 425. Kuhn meint zwar in den Anmerk. 
dazu : „ Bsünpäd soll Sandpfad heifseu , aber Sonnenpfad scheint näher zu 
Hegen.'' Ich bin nicht der Meinung. Der „ Sandpfad " ist vielmehr eine 
ganz analoge Anaehauniig sn den vMen Beseiohnimgen der IQlohstniftey 
die GilHim H. p. 381 beibringt, und die aDe mit Bezug auf Faibe und Oc i tri t 
der IfishitnAe an yersettelte Spren Milrallpfen. Wenn die bei Giimn 
amgßtüaten UeiteaelilaoBiidea Kamen flMgmi Uob dem Orient aage- 
hOien, hciAt es bei Sobott in den Walbohisoben Mirchen. Stuttg. 1845. 
p. 285 von ihr: „Die Milchstrafse, welche sich am Nachthimmel wie ein 
Nebelüraif mitten durch die St4?rnbüder hinzieht, ist nichts anderes, als 
Berstreutes Stroh." Ja noch niher fast steht dem erwähnten Sand- 
plkd die siebenbürgische Bezeichnung „Mehl weg." (F. Müller, Sieben- 
Migiache Sagen. KionitadU 1857. p. 343). 
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durch einen andern Umstand. Es finden sich nftmlich bei den 
germanischen Stftmmen eine Menge volkstbtlmlieher Beeeioh- 
nnngen f&r glftnzende K&fer, meist die sogenannten Itoieih 
oder Goldkftfer, welche sie mit Sonne nnd Mond in Ver- 
bindung bringen. Ich fasse die Zusammensetzung mit Hthn- 
chen, Källx'hen, Lämmchen u. s.w. anders als Mannhardt 
in seinen Germ. Mythenf. und finde darin mir die volksthümliche 
Vorstellung von „Junges" überhaupt. Nun werden wir nachlier 
auf die Vorstellung kommen, dafs die Sterne als Sonnen- 
kinder, jnnge Sonnen gelten; wir h&tten also in diesen Goldki- 
fsm gemftfs ihrer Bezeidmimg die irdischen Snbstitate der himm- 
lischen Sonnenkftfer, d. h. die Sterne eben als Kinder, 
Junge der Sonne (event. des Mondes), dann aber auch, warum 
es sich für uns handelt, die dem Ganzen zu Grunde liegende An- 
schauung der Sterne als glänzender Käfer. Wie es z. B. 
noch in einem Wiegenliede (bei Menzel, die Gesänge der Völker. 
Leipzig 1851. No. 517) heifst, „Die Stemlein sind die L&mmer- 
lein, der Mond, der ist das Sch&ferlein,* erkliren sieh nnn 
nach diesetk Grundanschaunngen alle cBe KSfemamen, wie Gottes- 
lllmmchen, Herrgottssch&flein, Lievenheersl&mken, Mnttergottes- 
lämmchen, dann Sünnenkind, Sonnenkalb, Mänkalf, Himmels- 
thierchen, Sunnekiken oder Herrgottshühnchen, Unserer lieben 
Frauen Küchlein, Marienwürmcben u. s. w. Die Beziehung zum 
Herri?oft als llimmelsherrn und zu der Jungfrau Maria, der 
himmlischen Fran, welche das christliche Mittelalter ja so 
^elfiich mit der Sonne in Yerbhidnng bnudite^ zdgen, wie sich 
die angezogenen, in die Urzeit liinanfreichenden Yorstellmigen 
iiiiner wieder — wie auch in dem angeführten Wiegenlieds — ro- 
prodiu irt haben. Wenn es aber für die entwickelten Anschauun- 
gen noch weiterer Unterstützung bedarf, so ist vor Allem bestäti- 
gend folgende Parallele. Mannhardt, der so reiches mythologisches 
Material aus den Kinderliedem zn Tage gefördert hat, welche 
sich den herrschoiden, mythologischen Standpunkten aneddoraen, 
nnd der nnr hei seinem Bestreben, die Beziehnngen der Natnr- 
elemente zn den Seelen nnd Elben zn i^erfolgen, das natflrlidie 
Element nicht immer als Ausgangspunkt für den Glauben lixirt, 
sonst sicherlich auch schon auf diesen Ursprung des Käferglaubens 
gekommen wäre, weist p. 251 auf die Bezüge hin, welche man 
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mttereii HimmeUkftfern atnf das Wetter zmcfarieb, dann aber 
enraheinen sie anoh in den ▼<m ihm beigebraobten Liedern als 
diejenigen, wekbe die Sonne an Morgen heraufführen, was 

nach anderen Analogien sie unbedenklich >^neder als die Sterne 
charakterisirt. So heüjst es z. B. in Niederbayem (Mannbardt 
p. 254) : 

StmwendkXferi flieg in'n bromii 
bring ina morgfig eine aehttne annn. 

Wie bei den Griechen die MorgenrOthe ans emer HOble 
lierTorkommt» wobei ancb die Voratellnng de» Ueryortretena 
der Sonne ana der hoklen Wolke, als ihrem Hause, auf den 
Morgen ftbertragen wurde, bringt die dentaohe Ansdianung die 

Sonne gern mit der Regenwolke, dem Wolkenbrnnnen, 
aus dem sie, wie bei den Griechen aus dem Gewatterbade (s. oben 
p. 32), erfrischt hervorgeht, in Verbindung. Dies vorausgeschickt, 
soll also der Sunnwendkäfer dafür sorgen, dafs morgen die 
Sonne schön aufgeht, sie heran fb ringen, gerade wie nach 
ihnlicher und doch anderer Vorstellung bei den Griechen (s. 
weiter unten) der Morgeastern ipeciell das Nahen der 
Morgenrothe verkfindet Wie jenes oben dtnrte Lied in Nieder^ 
bayem zu Hause, heiüst es analog in Wien: 

Kiferl, klferli 

flieg naeh Xariabrunn 

und bring uns 1 sehSne sunn. 

Den Untergang aberder Sterne behn Erseheinen der Sonne 

deutet ein ähnliches Lied bei Prefsburg noch an, das sich an 
ein Kinderspiel anschliefst, statt der Käfer aber die lieben 
Engel, auch eine Auffassung der Sterne, substituirt und somit 
die aufgestellte Deutung der Käfer als Sterne durch diese Pft- 
raliele wieder best&tigt Die gelegentliche &w&hnnng des Regens 
lalst es ak Regenlied ersdieinen, es scheint mir aber nadi 
ABem in seiner Uranschammg mdur auf den Morgen lu gehen, 
und, wie so oft, erst auf das Vefsdiwinden der Sonne und das 
Wiederhervorkommen derselben nach dem Regen besonders zur 
Frühlingszeit übertragen zu sein. Die Kinder singen zuerst: 
<s. Mannhardt p. 255.) 

6* 
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Liabi Frau, mach's tUr'l aoff 
läfs di liabi suun herauf^ 
läfs in reg'n drina, 
läfB in sehne yerbrina, 
d'£ugelii sitzen hintern bnuuiy 
wart'n auf di liabi Bann. 

NaeUier hdfst es: 

Sunn, ßunn kuranit, 
d'engarln falTn in'n brunn. 

d. h. die Sternengel warten auf die heryorkommende Sonne, 
erscheint sie, so sinken sie hinab, wie es auch ScfaOnwerth 
ans der Oberpfalz 81 nodi geradetn als besondere Ansehammg 
mit Hineinziebmig der Sonne als Jongfran Maria berichtet: „Wenn 

ü. L. Frau vom Schlafe aufsteht, gehen die Nachtsterne 
unter, und der Morgenstern geht auf.** Wunderbar stimmt 
übrigens mit dieser irauzen Anschauung griechische Vorstelhnig 
überein, indem Ottfried Müller (Handbuch der Archäologie der 
Knnst Breslau 1835. p. 610) folgende Schilderung des Sonnen- 
anigangs nach einem alten griechischen YasengemSlde giebt: 
„Helios auf der Quadriga, Eros voransgehend niid den Otion ver- 
folgend, die Sterne in Knabengestalt yersinkend n. s. w.* 
Um aber zu dem Glauben an himmlische Käfer zurückzu- 
kehren, so läuft parallel mit der Beziehung der Käfer zu den 
Sternen, wie sie bei Griechen und Deutschen hervoilrat, im 
deatschen Volksglauben dann auch dag als griechische Vorstellong 
ebenfalls schon erwähnte Hineinspielen derartiger Thiere in das 
Gewitter nnd ihr Anflieten im Blitz. ZnaAchst gehfirt hier- 
ker, wem die Seele dee lummlisehen Wesens, wehdies in der 
dem Gewitter <»ft yoraagehenden Stille als eingeschlnmraert galt, — 
eine N'orstellung, von der gleich ausführlicher l)ei den Sagen vom 
Alp die Rede sein wird — im rolhen Blitz nicht blofs als rothe 
Maus dahinzuhuschen schien (Ursp. p. 27ü), sondern in ganz 
der Uranschauung nach ähnlichen Sagen dafür eine Wespe oder 
Hummel eintritt (V<mbQn, Beitiftge zu d. Mylä. p. 88). Vor 
AHem mOehte ich aas einer derartigen Ansehanug die firediei- 
nnng erkliren, dafii gewisse Kifer ansdrflddieii mit den Donaer- 
gott in Besiehung gebracht werden, von ihm den Namen ent- 
lehnen. Namentlich ist charakteristisch der H i r s c h - oder Feuer- 
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Schröter, von dem J.Grimm M.p. 167 anführt, dafs er donner- 
gaeg, donnerguge, donnerpnppe von gueg, guegi (Käfer) 
heifst, vieUeicht, wie er hinzusetzt, weil er sich gern auf £ichen, 
dm Donner lieiligen BSaraai, findet? — IXe LOenng biete! sieh 
aber nach nnserer £ntw]dcding in FolgeBdem, weim J. Grimm 
weiter aalttbrt: „Er hiefo aber auch fenerscbrOter, fftrbdter 
(ÜraeranzUnder), bansbrOnner, was seinen Bezug auf Donner 
und Blitz andeutet Das Volk sagt, er trage auf seinen Hörnern 
glühende Kohlen in die Dächer und stecke sie an; be- 
stimmter ist die, Aberglaube, p. XGVI. Nr. 705 angeführte Mei- 
nnag, dafs ^das Wetter in die Häuser schlage, worin 
man den Schröter getragen bat** leb denke, daa iateine 
bedeutsame Bertlliguig der aii%e8lellten Änaiefat Tim dem im 
Blitz dabinaebwirrenden Gewitterkifer, der Bremse, 
welche die Gewitterkuh, das Donnerrofs bei den Griechen, wüd 
macht u. s. w. Dies wird noch dadurch bestätigt, dafs dieser 
Feuerbringer so in die bestinmiteste Parallele tritt zu dem 
im Blitz falkenartig niederschiefsenden Gewittervogel, 
der gleichsam als eine Art Prometheus im Blitz das Feuer 
fuedarbring^ eine YorstellaBg^ die bis in die entferntesten Gebiete 
dentscber Sage mi dentseben Aberglanbens Knbn nadbgewieaea 
bat; ynf^L nameilüdi n. A. Herabknnft d. F. p. 106 m Betreff 
der Beziehungen, welche sich zwischen dem mit den Gewittena im 
Sommer kommenden rothbeinigen Storche und dem rothen 
Blitz entwickelt haben, indem der himmlische, rothe Blitzvogel, 
wie öfter eines dieser Gewitterelemente, die Abwehr der bösen 
Seite der betr. Naturerscheinung dem Glauben gemäfs zu über- 
nehmen, und so aneb sein irdisdiieB Sobstitat vor Gewitter zn 
bebAten sebien'). 

Wenn aber so der Blitz als ein dabinfliegendes oder 
schlüpfendes himmlisches Insect gefafst wnrde, wie leb ihn 
andererseits auch im Urspr. als eine derartige kleine Schlange 
nachgewiesen habe, so ergiebt sich nun die Berührung zweier eddi- 
soher Mythen im Natorelement des Gewitters. Wenn Odhin nämlich 



0 Aehnliche Beispiele einer derartigen Entwickehmg B. fan Uispr. 
Gerade wo bekam dar Esels- oder Stierkopf oder ein Pündefaaopt ehe 
ammmciiendB BedentoBg. «. s. B. Unp. p. lee. AiiB. 
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als Würm (omir = serpens) durch «in Bofadodi m te Btrg 

zur Guimlöd schlüpft, um von dem himmlischen, in der Wolke 
eingeschlossenen Lichttrank zu trinken, so ist dos im Grunde 
nun identisch mit dem , wenn Loki als Fliege durch ein 
gebohrtes Loch in das heimliche Gemach der Freyja 
schlüpft imd ihr ihren HaUschmuck, den RegenbogeE, 
wie ich 68 Uiapr. p. 117 aingeftifft habe, atiehlt £• liad 
•ddedene YariationeB i^eklisam auf den im Gewitter TeUiogm 
gedachten Ravb des einen oder anderen himmliBehen Sdudiea, 
wozu sich dann in Parallele zum Halsschmuck wieder das ab- 
geschnittene Haar der Sif stellt. Urspr. p. 144. Das phal- 
lische Element des Gewitters, was in anderen Mythen von mir 
und Kuhn vielfach dargelegt ist, bricht aber auch in diesen 
Mythen doreh; denn, wie GumlOd dem Odhin erst vom Tranke 
zn trinken erlanbt, nnchde» er bei ihr gesehlafen, hatte 
i Zweige der Fieyja nmgokehrt in aadmr Sage den Hai*- 
flchmnok Brisingamen ala Dank fftr den Gennfe ihrer Liebe 
geschmiedet. Mit dem Letzteren bestätigt sich nun zunichtt die 
ursprüngliche Identität des Windgottes Odhin und der 4 Zwerge 
als der vier Windgottheiten nach den vier Haupthimmele- 
gegenden gefafst, wie ich ea Urspr. p. 117 behauptet habe. Gleich- 
zeitig erweitert aioh aber mit den angesogOMB Mythen nodi 
dnrch önige andere, mit denselben überefaetimmeiide eharakjfr» 
riatiuwihe Momente der NatoranaduHumgakreia, mit dem wir ea 
hier za thmi haben. Ehe ich aber weiter hieraaf eingehe, will 
ich auf eine schlagende Uebereinstimmung der vorhin erwähnten 
Odhin- und Loki -Mythen mit giiechischer Sage hinweisen, 
welche sowohl für vergleichende Mythologie bedeutsam ist, als 
auch zeigt, dafs, wie ich schon oben beim Zagrens -Herzen ang^ 
deutet hi^ die aogenaanten Orphiker hOchat alterthAmlidie Y olka- 
mythen ▼mrbeitei haben. . Naeh denselben vertutfg bekannifinh 
Demeter die Peraephoae in steinerner^Hj^hle Sioüieiis, dort 
weiH sie wie GnnlOd im Wolkenberge. Wie mm Odhin dnrch 
ein Bohrloch zu ilieser in den Wolkenberg als Schlange 
schlüpft, schlüpft Zeus gerade in derselben Gestalt^ die wache- 
haltenden Drachen täuschend, hinein zur Buhlschaft mit der 
Peraephone. Am Ausführlichsten erzählt dies Nonnns Dio- 
nys. VL y. 155 aqq., wo ea hei(st: 
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Zevg 0T€ rtovXviXtxtog dfistßofäivoto ngogfanov 
vvfJKfiiog l/*eQ6€vn dgäxmy »vhXov f*€vog 6X*^ 

cämv davXd Yiv§§a' fmqktHo^m» ^vqH^ 

Wenn diese Mythen sich schon fast vollständig decken, 
wird die srriechische Sage auch noch dadurch charakteristisch, 
dafs Persephone während ihrer Einsamkeit sich die Zeit mit 
Weben ^eitiieb«!! haben soll, indem sie entweder ihrer Mutter 
oder dem Zensy ihrem Vater, ein Gewand fertigte. (Lobeck, 
Aglaophamne. p. 550 sqq.) So steOt rfe eieh 'idbDilicil einmal 
zn den denteehen spinnenden Sonnenjnngfranen, die ▼ep- 
zanbert ihres Befreiers und Gatten warten (s. weiter unten unter 
Sonne als Jungfrau); dann aber erinnert sie mit diesem Weben 
eines Gewandes für die Eltern an die Penelope, welche die 
Sage erst recht des Gatten warten l&fst, und die während 
dessen dem greisen Laertes ein Qewand webt, das sie jede 
Haeht wieder softrennt, im die Zeit Idnznsiehen, * 

Wenn so trotz aOer poetisdien Ansbildmig dieset Verhilt- 
nisse in der Odyssens^Sage wieder eine Hanptscene derselben, 
analog den übrigen in Naturanschauungen wurzelnd, nachgewiesen 
sein dürfte, — denn über die endliche Erlösung und den Bogen- 
kampf des Odysseus habe ich mich schon anderweitig in ähn- 
lichem Sinne ansgeqprochenO, — so gehen die angezogenen Pa- 
rallelen noch weiter nnd bestätigen ineine Behauptong aaf das 
ToDsUtaidigste. Denn min erklftrt es sieh, wamm diese m die 
Gewitlerseenerie anrückende Persephone im Zagrens ein nBq69v 
ßgitpog (Lobeck. p. 552) geboren haben, Penelope anderseits, von 
Hermes oder von Odysseus oder von allgemeiner Buhlschaft mit den 
Freiem, die Mutter des gehörnten Fan geworden sein sollte'); 

^) Veigl. Ursp. p. 105. 150. 208—210. lieber die Abrigon Abenteuer 
des Odysseus s. mekie Abhaadltiitg Aber die Sirenen in der Berlin. Zeitsehr. 
f. Oymnasisiw. XYIL BeiUn. 1863. 

■) Lsoer, System d.grieöh.Kytli.heraiisgegebenT.Hem.WichmaB^ 

Beittn 1868, jjebt p. S84 die TeraebiedeaeD Genealogieü des Paa nebet 
-duk betr. Stellen. 
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ein Zug, der zu ihrem heroischen Charakter waMkk nieht pafoft, 

aber als Gegenbild jenes Persephone- Zagrens -Mythos uns einen 
mannigfach gefafsten Naturmythos im Hintergrund zei^t, dem 
zufolge von beiden Mmmlisohen Muttern das gehörnte Blitz- 
wesen geboren zu Min Mliieii*). 

Doch kehren wir zu den Toriiin erwähntem deuteohen Mythen 
▼on Loki md Odhin znrftck, lo ergeben rieh, wie sdm an- 
gedeolet, ans deoaelbai noch andere Gedektspudde. Wie nim» 
lieh Loki zur schlafenden Freyja als Fliege kriecht, und 
sie sticht, dafs sie den Halsschmuck ablegt, und in analoger Sce- 
nerie wir uns auch Gunnlöd zu denken haben, beim Brunhild- 
Mythos es endlich wieder entschiedener auftritt, dafs sie schla- 
fe n d gefunden wird, so führt uns dies zunächst auf die in der 
Wolke bei der Gewitterechwfile und der dem Unwetter ymaot- 
gehenden Stille schlnmmernd gedachte himinliache GOttin, 
onter der whr in diesen Mythen meist die Sonnengdttin zu 
verstehen haben dürften, welche in den Wolken verborgen ruht, 
zu der der Windgott dann dringt. A priori könnte es freilich 
auch umgekehrt die Gewittergöttin oder die ruhende 
Sturmesgöttiu sein, zu der der Sonnengott in die Wolke 
dringt, wie unsere Redensart ^die Sonne Yerkriecht soh in 
den Wolken^ nicht blols an ein Fliehen des betreffenden Weaees, 
sondern auch an das berührte Hineinsohltpfen in die Wolke 
erinnern könnte; gerade wie man im Aargau sagt „d'Sunne 
schlüeft in e Sack," wenn die untergehende Sonne hinter eine 
Wolkenbank tritt (Rochholtz, Naturmythen. Leipzig 18G2. p. 219). 
— Im Zusammenhang aber nun mit der berührten Anschaanng 
des im Blitz in die Wolke hineinschlüpfenden Wesens, 
mag dies nun selbstst&ndig gefafst oder wie angedeutet, mit der 
Sonne in Yerbio^nng gebracht sein, erklftrt sich nun noch ein 
ganz anderer Mythenkrds, nimlich das M&rten- oder Alp- 
drfieken, sowie der überhaupt bei den Indogermanen hervor- 
tretende Glaube, der nun auch vom Himmel seinen Ursprung 
empfangen haben dürfte, dafs die Geister durch das Schlüssel- 
loch ziehen (s. Urspr. p. 1). Ich führe das Erstere wenigstens 
etwas ans. Die ganze YontellnAg nämlich, die an Beklem- 



>) ühp. p. 219. m 9M. 
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mungen im Schlaf sich erhalten hat, erscheint entlehnt aus 
der deaAthem benehmenden Gewitterschwüle, von der man 
Boeh ganz giewOhnlieh sagt, „na drteke den MenscheiL*' 
D» gniM Seeneiie aber, wie sie der Ghmbe gestaltete, ergiebi 
Mk ans den entsprechenden hinmdisdien Vorgängen mit dieser 
80 oft antretenden wunderbaren Sfischnng des Himmlischen nnd 
des Irdischen. Wie in dem Freyja-Loki -Mythos hervortrat, und 
es an4erer8eits der Brunhild- oder Domröschen -Mythos zeigt, 
erschien also in der dem Gewitter vorangehenden Stille und 
£nhe ein Wesen in den Wolken in Schlaf versunken oder 
Terzanbert (z. B. durch den Sehlafdoni). Da wirft sidi die 
dicke Gewitterwolke auf dasselbe, — wie ein Sack ist die 
fMt stereotype Form fa der Sage, — beklemmend, atbem* 
raubend empündet es die ganze Katar, bis dies Gespenst 
der Gewitternucht im Blitz durch das Schlüsselloch 
wieder entschlüpft, das Alpdrücken verschwunden ist. 
Auf diese himmlische Scenerie bezieht sich dann auch der Glanbe, 
dals man den in die Wolken eingeschlichenen Geist fangen 
kfimie, wmm man das Loch, durch das er hineingekommen, 
Terkeile, eine ToFStelhmg^ die, wie wir gelegentiidi sehen weiv 
den, elMBSo in etwas moMdrter Weise anf den Blitz gebt imd 
in vielen Mythenmassen uns deutlich in dieser Beziehung ent- 
gegentreten wird. Denn was zunächst die Identität des Ein- 
und Ausfahrens des betreffenden Wesens betrifft, so blieb es 
alter Glaube vom Blitz, wie auch Seneca noch ausdrücklich 
berichtet, dafs wie er hineingekommen, er wieder ausfahre: 
»Itaqne ilind folmen per id foramen, qnod ingressnm est, 
redit et evadit (Soieca nat quaest IL 40). Ebenso pa6t es 
timr mdi zv der himmMseben Scenerie, mit allen ihren Ver- 
Inderungen, dafs die gefangen%Mahrt wieder verschwindet, 
wenn das Astloch einmal wieder sich öffnet, der Keilber- 
ausgenommen wird, d. h. im Blitz umgekehrt auch aus der Wolke 
herausfährt. Und wenn der bis dahin gefangene, dann aber wieder 
frei gewordeBe Geist mit einem Klageruf verschwindet, der ge- 
wAhnlieh Isotet „wie llnten die Glocken inSn^ßand so scLta,«' 
so dftrfte das nach anderen Analogien (s. Urspr. nnter Donner, 
hallender Nadm^ AvMum) ebenso auf den den ansfahren«- 
den Blitz begleitenden Donnerklagernf gehen. — &i den 
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verschiedensten Formen erscheint aber da« Gespenst selbst, immer 
an die himndische Scenerie erinnernd. Wenn die Mahre oder 
der Alp sich z. B. als Sack auf den Schlafenden wirft, so 
dfirfte dies nicht blofs, in irdischer Localisinmg, auf die be- 
klMamende Emfiindiiiig des MenMfaflii im Schlaf za sehieboi 
sei», «»deni daria aoeh die EtimMnoig an die Gewitter- 
wolke nachspuken, die ja aneh ak'Windaack eraobenit; wenn 
fwner er im aielisischen Erzgebirge, wie ieh gehört, ab eia 
langer, grauer, gespenstischer Mann ohne Knochen 
auftritt, so linde ich auch darin den grauen Mummelack, nur 
in anderer Fassung, wieder. Auch die von Mannhardt, G. M. 
p. 79, sehon hervorgehobene Beziehung des littaniiohen Alp als 
achwarzer Kah ia derRedeasart „die aeJiwarzeKak kaft 
ika gedrftckt'' auf die Welke, reikt sick beeHtigead aa mk 
der specielkii Beziekaag aaf die daakle Gewitterwolke alt 
eine schwarze Kuh (s. Heutigen Volksgl. p. 128 f.). Der ganze 
Glaube tritt überhaupt in eine gewisse Beziehung zu den vorhin 
p. 20 entwickelten Ansichten von den Strigen, als den bösen, 
fast thierischen Plagegeistern im Gewitter dort oben ; nur ist der 
IfeJirtea« Glaube aekoa meaaehlieher gedacht aad auoh die Be- 
tncfataag der Natur eeüwt etwas eatwiekeltsr. ~ Nelwi jeB«a 
Benekaagea enekdat aber die gefaageae Iblurt, d. k. das 
•ia der Wolke verborgene, dordi daa Blitzeeblfisaelloeh 
ziehende Wesen, wenn, als der Tag graut, d. h. dasGewitter 
vorüber ist, es nun als eine schöne Jungfrau erscheint, me 
oben schon angedeutet, als die Sonneujungfrau, im Anschluis 
woran dann der Zug, deSs sie sieben Jahr bei dem bleibt, 
der sie gefiNigea, auf die wiaterlicke Zeit gehea d&rfte, m 
der die Soaae yeracbwaadea, wie aaek meiaer Deataag der 
aiebea Moaate ia der Wodaamge ao Tide Mytkoi voa Kaba, 
Siairoek, Mannhardt n. A. gedeutet sind (s. Heutigen Yolksglaa- 
ben u. s. w. p. 60). Wenn aber das Letztere auch die Deutung 
auf das Verschwinden speciell des Gewitterwesens zuliefse, 
so sdioint dies zunächst fast noch bestimmter in einer bei Liebreebt 
(Gervasii Otia laiper. Uaaaover 1856. p. 5) mitgetheütea Fona 
dar Melaaiaengage keryonsatretani wo daa betr. aailoge Weaaa 
ab die aoklaageaartige Gewittergdttia aelbat eiaeheiBi 
Sie wfrd zwar dort aieht aaadiMdkdi ala Mabra genaant, aaok 
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fehlt der Fang, die Sage selbst ist aber ganz wie die Mahrten- 
flige in je^cher Beziehang, so da(g auch Kuhn, H. cL F. p. 92, 
ne ra demseiben stellt Die Bedjogimg de« Bleibens ist aber 
Mar Bim, dafe sie wAt nackt geeeben werde. Es geschieht 
deehy vnd ae wird im Ba4e fiberrasdit ond Ter sehwindet; 
erepto linteo, quo bafaieom eperitnr, miles nt nxorem nndim 
▼idest, accedit, statinique domina in serpentem conversa, 
misso sub aqua balnei capite, disparuit, nunquam visa impo- 
stenim nec audita, nisi quandoque de nocte, cum ad infan- 
tulos suos visitandos veniebat, nutricibus audientibus, sed 
ab eins aspecta Semper aretatis. Die Alterthflmliehkeit der Vor* 
steDsng des Nicht^naekt-gesehen-werden-dftrfeiiB hat 
Knhn a. a. 0. schon ans dem Indisdien nachgewiesen, nnd durah 
meinrere Analogien ans anderen, deotedm Sagen ak «nen aHen, 
gemeinsamen, indogermanischen Glaubenssatz bestätigt. Ich be- 
ziehe diesen Zug des Mythus aul" die verhängnifsvolle Ueber- 
raschung der Wolkengöttin im Wolkenbade, wovon ja 
auch giiechische Mythen ausdrücklich berichten, welc)ie Störung 
dann namentlich in einem Blitz, der die WolkenhüUe wegrei- 
fsead pUttadieh Alles mit grellem Licht erhellte, ao yor sieh 
sn gehen, dann amsh aber in anders gestalteten Mitsen mit anderoa, 
jene TJntnrhreehnng begleÜeBden Aecidenzien sieh sn bekunden 
schien. Teiresias wird z.B. geblendet, weil er die Athene ii a c kt 
gesehen, gerade wie der, welcher nach deutschem Glauben die 
weifseFrau im leuchtenden Blitz ge wand erblickt, oder der 
aadi jüdischer Vorstellung den £ngel des Herrn gesehen, 
VW Schlage getroffen wird, d. h. ursprünglich den Blitztod 
stbbt (a. Hentigen VoUn«^ p. 107). Deee^eichen wird AkiaeoBi 
eme Art wilder Jäger, weil er die Artemis nackt im Bade ge- 
sehen, in emen ffirsch yerwand^ nnd von seinen eigenen Hunden 
zerrissen, ein Vorgang, der auch seine Analogien im Gewitter 
hat, indem die Mythe uns hier den himmlischen Hirsch mit dem 
im Biitzz ick zack leuchtenden Geweih vorführt, der von 
den Stnrmeshaaden gehetzt und zerrissen wird'). So er- 

») lieber das Sachliche cf. Jacohi's myth. Wörterbuch unter Teiresias und 
Aktacon. Uehor den Hirsch mit dem lilitzgeweih s. Zachef, Die Historie 
V. d. Genovefa. Königsberg 1860. p. 49 und Aber das ZerrllseBWerden 
eines Wesens im Gewitter u. A. HMg. ToDuf^. p.48 tti eben p. !& 



76 



scheint also in unserer Sage diese im Gewitterbade ein- 
tretende Störung, welche dem Sturm oder dem Blitz zu- 
zuschreiben ist, der das Wolkengewand zerreifst, wie der 
rotheBlitzkt rl Porphyrion an dem der Hera reifst (s. Urspr. 
p. 82X als dieVeranlaasimg desYersehwinddiis des Gewitter- 
wetens ftberhaapt, wie nmgekelirt bei der anderen, Bekam 
oben erwllmten Beaehung anf die im, Gewitter getogene Son* 
nenjungfran es anch als die Veranlassong des Gefangen- 
seins derselben gelten konnte (vergl.die Beispiele zu diesen Sagen 
bei Kuhn a. a. 0.). Dieselbe Bedeutung, glaube ich, hat auch 
noch die Redensart ^die Hexe blank machen,^ die Kuhn, Westph. 
Sagen II, 31, als üblich ao&hrt, wenn man z. B. ftber einen Wer- 
wolf oder ein ähnliches, yerzanbertes Thier Eisen oder Stahl 
wirft, was nach meiner Dentong wieder anf den Blits gehl^ 
imd das die Folge haben soll, dafe die WolkeDhfille platit, und 
das betreffende Wesen nackt dasteht, der Zanber gebrochen, es 
gleichsam entdeckt und gefangen ist. — Wenn so die erwähnten 
Sagenkreise ^ber auch zunächst auf das Gewitter führten, und somit 
das betreffende Wesen in ihm sich als selhststftndig zu bekunden 
itdiien, ist damit doch kehietwegB ansgeschlossen, dals, wo dasselbe 
als sehOne Jnngfran daneben geschildert wird, anofa hier im 
Hintergnmde dn weibliches Sonnenwesen ak der eigsiit- 
licfae Ansgangspunlct amnmehmen sei, wekdMs mar eben in die 
Gewitterscenerie überging. Es w8re auch hier die Sonnenjimg- 
frau, die nur eben nicht im Bade ül)errascht sein ynü, wo ihr 
Schlangenleib dann sichtbar wird, die nicht nackt gesehen sein 
will und dergl. Namentlich durfte dies auch von den angezo- 
genen griechischen Mythen gelten und ebenso die schon von 
mir im Heutigen VolfcagL p. 107 aageftthrto Yenaontiumg von 
der weifsen Frau dahin ansrafBhren sein, dafo es eben die 
Sonnenfran ist, von der im AnseUnfii an die entwiekelten 
Vorstellungen dann geglaubt wäre, sie ginge speciell im Ge- 
witter um und liefse sich (dort oben in den Alles erhellen- 
den Blitzen) sehen. Wenn dieser letztere Ausdruck dann recht 
eigentlich als eine alte, prägnante Form des Mythos zu fassen, 
Wörde sich so anch ihr ganzer Charakter als Ahnmntter, Kinder- 
wArterin wie Demeter, als Todyerkfinderin n. s. w. ans diesem 
Natmtomse eibsDso leicht eildlreiL 
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Aber nicht diese Mährten -Sagen allein, auch eine Menge 
anderer alterthflmlidLer Yontelliiiigeii «kUren aieh ans der Hat 
den Bfitz Jn dem eben erwttnten Odbin- und Loid-MytbM 
gewonnenen Ansebannng. Mit dendben finden nimBeh nna 

auch die von Kuhn H. d. F. p. 214 ff. beigebrachten MyÜien 
volle Bestätigung uiid Abschlufs, in denen geschildert v\ird, wie 
man von dem Gewittervogel nach deutschem Aberglauben 
die Springwurzel, Wünschelrathe, d. h. die Blitzrathe, 
gewinnen kann. „Man mnie ihm sein Nest zoapflnden mit einem 
Keil% sagt Kahn a. a. 0», „dann kommt er geflogen mit der 
Springwnrzel kn Schnabel nnd bttt sie vor denselben, der 
alsbald, wie vom st&rksten Sehlage getroffen, heransf&bri 
Hat man sich nnn versteckt und erhebt bei des Spechtes An- 
näherung grofsenLärm, so erschrickt er und läfst die Wurzel 
fallen. Einige breiten auch ein weifses oder rothes Tuch 
unter das Nest, dann wirft er sie darauf, nachdem er sie ge- 
braucht^ Nachdem Kuhn Aehnliches dann ans Plinios 18 
bsriebtet, fthrt er fort: „dadnreh gewinnt die oben ansgespro» 
diene VeimnÜimig, dals der Speckt, — denn von dem wird 
es gewöhnlich erzShlt, — «och nnter die Blitatrftger anfiranehmeB 
sei, festen Halt, denn dafs der cum crepitu arboris (bei 
Plinius) herausfahrende Keil vom Donnerkeil getrieben 
werde, kann kaum noch einem Bedenken unterliegen." — So Kuhn. 
Nach unserer Deutung ist der herausfahrende Keil der Don- 
nerkeil selbst, mit welchem dem Gewitfeervogel in der bimmr 
llidieii Seenerie das Nest zogespHndet war, nnd ich bin geneigt^ 
dieselbe übeikai^t im Einzdnoi so m ftssen: Im Gewitter 
wird dem himmlischen Vogel sein Nest im Wolkenwetter* 
bäum verkeilt, oder, wie wir gleich sehen werden, mit einer 
Art von Wolken- Glas berge zugedeckt, woraus sich ergäbe, 
da£s die Sonne hier als das Nest des himmlischen Vogels 
gagolten, wie aoch im Glauben vom Phoenix sowohl das Ei, 
m wiehern er seinen Vater im Heiligtknme des Helios be- 
gräbt, als das Nest, dem er Zeogongskraft mitfteflt, nnd ans 
dem der neue Phoenix herrofkommt, aof die Sonne gehen 
dürfte, eine Vorstellung, die Abrigens Ton derjenigen, nach wel- 
cher die Sonne als eine hoch am Himmel schwebende 
Krone gefalst wurde, auch nicht weit abliegt, oder nur als 
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eine Variation sich zu der eines flach am Himmel zur Mittagszeit 
etwa daliegenden Sonnenrades stellt. (Ueber den Phoenix 
s. Urspr. p. 216, über sein £i und Nest Jacobfs MythoL Wörter- 
buch uiker Phoeniz.) Wann jotes also geschelieii, du N«t 
d«eh eme Wolke Terdeckt ist, so eisdiemft der YogeL pkMslieh 
mit der Blitzsprengwurzel, OAnt den WolkeAbanm irad 
der Donnerkeil fährt geräuschvoll heraas oder sprengt den 
Wo 1 k e n h e r g. Der in der weiteren Entwickelung des Unwetters 
vor sich gehend gedachte Rauh der Blitzesspringwurzel 
stellt sich dann ganz analog zu dem von mir im Urspr. der MytL 
dargelegten Raab der Schlangen- oder, wie ich jetzt aach 
bestunmter noch sagen kann, der Sonnenkrone, des Sonnen- 
ei's, der Gewittermistelblume n. b.w., wo auch der be- 
treffende Gegenstand, wie hier bei der Springwnrsei, dordi ein 
untergehaltenes Tuch, d. h. eine Wolke, aufgefangen wird. 

Die entsprechende tahnudische Darstelhing, auf die auch 
Kuhn. p. 21(3 kurz hinweist, ist aber zu interessant, als dafs 
ich mich nicht etwas bei derselben aufhalten sollte. Kuhn sagt: 
„In der Sage vom Schamir — der iiier die Stelle der Spring* 
worzel vertritt — ist nodi besonders der Zog von Widiti|ßMit^ 
daft es heilst^ der Anerhahn bedürfe desselben, wenn er Berge 
spalte, den Samen von Bänmen dahin trage, mn dort 
neue Vegetation liervorzurufen (s. Cassel, Schamir. p. (32 ff.)- Das 
schliefst sicli ganz an die in Felsenritzen oder auf Bäumen 
wachsende Eberesche und den aQvattha u. s. w. an, und Cassel 
hat^ ohne dieselben zu kennen, wohl schon mitfieeht geschlos- 
sen, dafs diese Braihlug nidit jfldisohen Ursprangs, sondern 
von den Joden wahrsdieinfich eist ans dem babylooischea Exil 
mitgebracht seL^ Ich lasse das Letztore dahingestellt, ob- 
gleich ich ttadi den alttestamentarischen ParaUelen, welche ich im 
letzten Capitel des Urspr. gegeben, und nach Steinthals Unter- 
suchungen (in d. Z. f. Völkerpsychologie) über das Mythische am 
Moses and Simson sowie über den Gewitterdrachen bei den Juden, 
wo derselbe ähnliche Anschauungen, wie ich im Urspr. daigelegt 
habe, aneb dort wiederfindet, nnd en^eh nach aUedem, was ich 
selbst wieder in diesem Bndie Aber den mythischen Abraham nnd 
Simson beifafinge, nidit geneigt bin, es zn glaaben, md hebe 
bkls die charakteristischen Züge der talmudischen Sage au sich 
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hervor, welche nach den voran erehenden Untersuchungen nur an 
Eigenthümlichkeit gewumoi. loh Mka% nüch dabei auf Eisen* 
mengen Neu eaAdeddee JadenÜmm, KOnigsberf 1711, L p.861if* 
,»Bflmi TempeJban,^ heUet es, ,,lMnift Salome cdnige Geister, nm 
denSehamir zu erhalten^ dm-ch dessen Kraft man die aller- 
härtesten Steine hat sprengen können," damit er die 
Steine zum Tempel damit spalte, „dieweil es, wie aus I Heg. 6, 
V. 7 zn sehen ist, verboten war, Hammer oder eiserne Ge*- 
schirre dazu zu gebranohen^^ Der Schamir aber soll dn 
geiwiises Wflrmlein gewesen sein, so grois als ein Gersten« 
kOrnlein, Tor ihm konnte kein hartes Ding bestehen. 
Die Geister weisen Salome aber an den Asohmedai, den Kitaig 
der Teufel, und auf Salomno^s Frage, wo dieser zu finden, sagten 
sie, dafs er sich auf dem Berge N. N. eine verschlossene Grube 
gegraben, zu der er täglich komme, um zu trinken. Da 
schickte Salomo den Benaja ab mit einer Kette, auf welcher 
der Name (das ist der zauberhafte Schern hammphorasch) ein- 
gegndMü stand, mit einem Binge mit ebendersdben Insohrifl^ 
sttnmt einigen Flocken Wolle und etlichen Sohl&udien Weins; 
Beni^a kommt za Aschmedais Grube und grftbt erst «iter do^ 
selben eine ebensolche, dann lief» er das Wasser aus Aschmedais 
Grube herauslaufen und stopfte das Loch mit den Wollflocken 
wieder zu. Darauf gräbt er über derselben eine andere, füllt 
diese mit Wein, den er dann durch ein Loch in Aschmedais 
Grube laufen läfst Dann stopft er das Loch wieder zu, dais 
Asehmedai nichts merkt Dieser kommt zur Grabe, riedit den 
Wein, nnd will erst nicht trinken, weQ er der Sache nicht 
tränt, dami aber bethM ftn der Dm^ er trinkt, wird tranken 
und legt sich schlafen. In diesem Zustande wird er ge- 
fesselt und fortgeführt Unterwegs zeigt er sich ungebehrdig, 
kann sich aber nicht lösen, er reibt sich an einem Dattel- 
baam and wirft ihn za Boden. Darnach kam er an 
ein Hans, nnd warf es um. Hierauf kam er zn einem 
kleinen Hflttchen einer Wittfran, sie aber ging hinans, and 

») So wird die Stolle dort ^nml da dac TTaiis pesctzct ward, waren 
dicStoino zuvor ^'anz zugerichtet, dafs man keinen Hammer, 
noch Beil, noch irgend ein Eisenzeug im Bauen hörte" dann 
daselbst gedeutet 
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bat ihn flehentlich, (dafs er ihrer Hütte keinen Schaden zufügen 
mOchte), und als er sich auf die andere Seite wenden wollte, 
zerbrach er ein Bein und sprach, dieses ist was (Proverb. 25, 
15) geschriBben steht: »Eme geUode Zung (oder Baaftnittthige 
Bede) zerfarieht das Gebein n. e. w.** Darauf wmde er yer Sa> 
Imo gefidut^ der ihn naeh dem Schamlr fragte, den er anm 
Tempelbau bedürfe. Da antwortete jener, der Schamir sei dem 
Fürsten des Meeres übergeben, der gebe ihu Niemandem 
als dem Auerhahn, der ihm getreu sei wegen des Eides, den 
er ihm geschworen. Der Auerhahn aber nehme denselben mit 
sich auf die Berge, da man nicht wohnen könne (und auf 
welchen keine GewAohse and fitane aeien), und halte ihn an 
die Felsen der Berge, dafs er sie spalte. Damadi nehme 
er Same von den B&nmen und werfe ihn dahin, so gebe es 
dnen Ort daselbst zu wohnen (da Bftome und Anderes wachse). 
Deswegen werde er Naggar türa d. h. Bergkünstler genannt 
Nachdem sie mm, heifst es weiter, dasNest desAuerhahns 
gefunden hatten, darinnen Junge waren, haben sie es mit einem 
weifsen Glase angedockt'). Als nm der Auerhahn kam, woUle 
er hineingehen in seinen Jungen, konnte aber nicht Deswegen 
ging er hin, nnd brachte den Schamir nnd setxte ihn dann£ 
Da nun der Benija herüber gegen denselben flberlant ge- 
schrieen hatte, liefs er den Schamir fallen, und der Benaja 
nahm ihn. Der Auerhahn aber ging hin, und erwürgte sich 
selbst wegen seines Eides, (den er dem Fürsten des Meeres 
geschworen hatte, dafs er denselben ihm nicht gehalten und 
den Schamir hatte fallen lassen).^ Dieser Schamir, welchen 
Moses naeh anderer Sage einst an den Steinen des Leibrockes 
hatte bringen lassen, der dann verloren gegangen, vom Salome 
anf die angeführte Weise wiedergewonnen sdn sollte, mit dem 
er den Tempel gebaut, war dann, wie es hiefs, bei der Ver- 
wüstung desselben wieder verloren gegangen. 

Nach der Analoj^e anderer Sagen habe ich oben dafür einen Gla«- 
berg 8ul)Htituirt, denn qh ist im Element und der Auffassung ulfeuliar das- 
selbe, was die nordischen Sagen mit Glasberg oder Glashaus bezeichnen, 
nämlich eine Wolke. Zu unserer Sage pafste natflrlich beim Erwerben des 
Schamir und dem Zudecken des Nestes „der Berg" ebeDAOweiiig als „das 
Ems,'' die EndQdnng sagte daför einfach „Grlas." 
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Diese jüdisäie Tradition ist höchst merkwttrffig. Sie trSgt 
erstens in allen Theilen einen ganz selbstständigen Charakter. 
So ist, um nur die Hauptsache hervorzuheben, der gefesselte 
Teufel, welcher Bäume und Häuser omreifst, dabei aber sich 
das Bein zerschlägt, also lahm wird, eine in dieser Form 
hOehst diaraktorlsäBche Anfliusiing dee Gewilierweeens. Wir 
eeheii ihn nlnili^ so nodi in der Yerheernng thätig, die däs 
Oe w itte r anridrtet, wlhrend anderereeite es «ne Seht morgen- 
ländisch- israelitische Seenerie ist, wenn er seine Cisterne im 
verschlossenen Wolken berge hat, zu der er täglich kommt, 
sein«! Durst zu stillen. Des Gelesselt- und Lahm wer den sind 
hingegen echon im Urspr. yon mirnttnnigfach an diesen Gewitter* 
wesen naehgvfwieenie YorsfteQnngeh; Was aber das inlereeiaiH 
teete hier Wiederkehrende ist» das ist dieVerUndniig des im Ge* 
ifitter trvnkeh gemachten und gefesselten Himmels- 
riesen mit dem Gewittervogel, der den Blitz herbeibringt, 
wie sie Kuhn aus den verschiedenen Theilen der Picus-Sage schon 
zusammengesetzt hat. Der V(jgel ist aber hier noch kein Feuer- 
biinger, ja, der Schamir ist auch noch nicht einmal als schätze- 
aeigende WtUuKshehrnthe gefafst, sondern einiaeh derWalkenspal- 
ter, der «einen Träger, den Wo Ikenvogel, zn einer Art himm- 
Ii sehen Schöpfer macht, dafs er dBe Berge sprengt, die 
Welkenbinme pflanzt und dergl.; er ist gleichsam im wohl- 
thätigen Sinne das, was der kleine aufrecht gehende Schlun- 
genkönig, der kleine Basilisk, den ich auch in besonderer 
Auffassung im Blitze nachgewiesen, im furchtbaren Sinne ist 
(s. Urspr. p. 214. 247). Auch dieser sprengt Steine n. s. w. 
(Uispr. p. 52). Wie der Sehamir sieh so znm BasiüskeD, so stellt 
er rieh andererseits als kleines Wflrmlein, so groüi ym ein 
CkerstenkOrnlein, dann doch ganz zu dem als Wnrm oder 
Schlange (ormr) oderFlieg'e in den Wolken b er g schlüpf en- 
. den Odhin oder Loki. ADe diese Anschauungen des Blitzes als 
einer dahinschlüpfenden oder aufrecht gehenden kleinen 
Schlange, mnm Würmleius, eines insects, einer Fliege 
tragen sieh gegenseitig nnd brechen in. allen Mythologien hei^ 
vor. SO) vm noeh snznftthren, erldärt es sich nnn aodi, 
wenn Afariman als- Schlange im Blitz vom Himmel herab* 
springt (Urspr. p. 50) und ^ Fliege dsnn das All dunUeht^ 

0 
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Mei in Nacht hm, d. h. ki dio GewittmMlit» imd iltot bOse 
Gesehmeifs, <L b. doD gaiusoi b^sen Spuk d«0 Geiritterti 

Schlangen, KrOten iL B.w. BdhtM (KkmoL, Coltargeeck VÜ. 
p. So spielen auch die Zauberfliegen bei den nordisrhen 

Schamauen eine grofse Rolle (s. Klemm ebendas.). Und der 
Beelzebub, d. h. der Baal der Fliegen, von dem das zweite 
Bach der Könige berichtet, durfte ebenso , wie der Zeus d/ro- 
fn6$9g (Pmt. y, 14), deMelben Unpnmgw sein, iadein, wi« beim 
Apollo SminHieiis der Ifitasegott in mam IfiUueabwebrer, so laar 
der Fliegengott In einen Fliegenabwehrer tbergegangen aein dMto, 
wenn nicht diese letztere Anschauung schon in der Naturer- 
scheinung selbst zu suchen wäre, in der man ja auch, wie vorher 
nachgewiesen, eine Menge Bienen und Bremsen in den Blitzen 
schwinnen und zischen sah, und ebenso also anCh eine böse 
Flkgei^lage dort oben konnte hereinbreohen sehen, ireicbe der 
GewitleniiQger, der ßtnrm dann etwa, Terseheudits. 

Aber nodi eine andere Ansdianung zeigt die Mythe ^nm 
Aschmedai, die äach in der nordischen Odhinsage ihr Analogen 
hat. Das An gebohrt wer den der Wolkencisteme des Asch- 
medai erinnert nämlich in der Sache selbst als besondere An- 
schauung an das Bohrloch, das in die Wolke gebohrt wird, 
in der Gunnlöd mit Suttungs Meth sich befindet, da& Odhin 
als ormr hindnrchschlftpfe. Knhn (H. d. F. p. S8 uid l&S) bebt 
anoh sohon den Bohrer dabei als eine alte nnd eigenÜiiiBlid» 
Vorstdhuig hervor, indem er an den gemeinsamen Ünprang 
der Anschauung vom himmlischen Feuer und Trank erinnert 
und an die Entstehung speciell des ersteren. Die Parallele ist 
auch, denke ich, jetzt vollständig. Sali man nämlich im Gewitter 
das Drehen eines Stabes in der Nabe des grofsen Wolken- 
rades behniii der Qnirlnng des Wolkenmeeres oder bebnfii des 
Feneranzflndens, wie Knhn daigeflian hat, so heifrt es doehnnr 
der Sadie eine etwas andere Wendung geben, weim man es als «a 
Bohren in den Wolken — natürlich Alles dies colossal gedacht, 
— zu irgend einem anderen Zweck fafste. Ja, sehen wir uns die 
betreffende Stelle der Edda noch genauer an, so erscheint uns die 
Gewitterscenerie noch in kleinen Zflgen charakteristisch ausgemalt 
Baugi bohrte also im Wolkenberge und sagte dann, hetfit es, bald, 
der Bsig sei dnrehgeb^ Abör BlAweria (OcBdn) blies in's 
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Bohrloch, da flogen die Splitter heraus, ihm emt- 
gegen. Daran erkannte er, dale Bau^ mit Trog umgehe, imd 
bat ihn, ganz durchzubohren. Baugi bohrte weiter, und als Böl- 
werkr zum anderen Male hineinblies, flogen die Splitter ein- 
wärts. Da wandelte sich Bölwerkr in einen Wurm und 
schloff in das Bohrloch (Simroek, Edda. p. 294). Wie Thor 
sonst in seinen Bart bl&st, und so Blitz und Donner er- 
xengt, hlftst Odhm hier in derselben Seenerie, dar eh das 
Wolkenbohrloeh antsr dem Sprühen der Blitzessplitter, 
eme Ansebauung, die ich in ahnlicher Welse schon im Volks* 
glauben u. s. w. p. 41 nachgewiesen habe. Als aber diese 
nicht mehr sprühen, da ist er hineingeschlüpft in den 
Wolkenberg, wie wir oben bei der Mahr des Aosfahrlichereu 
gesehen habsn. 

Ifit dieser, nn Gewitter naofagewiesenen VorsteUang hSngt 
auch eine Scene der Odyssens-Sage zusammen. Ich habe in 
üebemhütimnwi^ mit W. Grinmi den Kyklopen sdion Urspr. 
p. 199 als den Himmelsriesen mit dem Sonnenauge ge- 
deutet, und ich denke, wie ich dort schon ausgesprochen, in aus- 
fuhrlicherer Darlegung an anderer Stelle nachzuweisen, dafs 
die Blendung desselben im Gewitter Tor sich ging. 
Da stellt sich mm als ganz analog zu den eben entwiekeiten 
Bohren in den Wolken and nar in einen anderen Ansehananga- 
kreis abertragen das Bohren in dem Ange des Himmels- 
riesen, des Kyklopen, welches Homer selbst mit dem eines 
Dreh b ohrers vergleicht, wobei es auch aufzischt, yde wenn 
man Eisen in Wasser taucht, um es zu härten, was mir deut- 
Ueh auf den sprühenden oder aufzischenden Blitz zugehen 
adiehit'), während der Aufschrei des Riesen den Donner- 
aehrei oharakterisirt 

iuü fik' fyfov (sagt Odysseus, Hom. Od. IX, 880 sqq.) äa(fov (pigov 
ix TWQog (nämlich den glühenden fioxlog), af^qH d' ktaiqok 

') Analog ist wenn man daaaflttte^ ai(ßw dar feurigen Sonne su- 
sdiiieb, wenn lie sieb Abends in's Heer teache^ wie auch PoBidooivs bei 
Stnbo HL C. p. 130 sagt: «livM*" vbt |l«or. Ir tg nttQtuuayMk fum 

a* 
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xQvnavfidf f& d4 %* Svtf^ev vTmtsaiUnm IpA^ 

atpdfuvot €xdt6Q\^f, TO öi tq^x^^ ifAfj^syig ahi' 
tag Tov iv 6<f>&aXiicf} ttvqh^x ta fiox^ov iXovTSg 
6$yäofjteyj top alfia tisq^^^ &SQit6v Üvia, 
ndvta 6i ol ßlkptiQ* mcü dg>gvag §iaw dvt^ 

9}» ^dm* ipvxQM ßdnTfi fitydXtt ta%oyta, 
(paQfuiwfay' %6 yoiq a%yte üidtjQOv ye xgdtog httiy. 

(Sg TOV <rlt^ 6(f^aXfi6g ^ka'ivico negl (tox^m» 

ifitlSg dfi d§kfay%§g a7mC9v^^\ — ^ — 



IDt der ganzen nadigewieseaen YonteUmg fibrigeu dei 
im Blitz und Donner gebohrten Loebes oder berans- 
sp ringenden Keils stelle i<di nnn schliefslich noch zuBammen, 

wenn man andererseits die Gewitterscenerie so auifafste, als 
werde dort oben etwas verkeilt. Hierher ziehe ich u. A. das 
sogenannte Verkeilen der Pest, die auch dann, wenn der 
Keil herausgenommen wird, als blaues Flämmchen, 
d.'h« wie der Blitz, herrorbncht nnd in dieser Gestalt dnreh 
das Land zieht, wobd man sidi nnter Pest nrsprftnglidi das 
himmlische Verderben dachte, wie es im Gewitier über 
alle Thiere und die ganze Schöpfung des Himmels los- 
zubrechen schien (s. Urspr. p. III ff.)- Die blaue Flamme tritt 
in deutschen und englischen Sagen charakteristisch hervor. Für 
die Sache selbst fuhrt Grimm schon Amm. Marc. 2d, 6 an : fertur 
autem, qnod post direptnm hoc idem figmentom (ApoUints si> 
innkcmn) incensa dvitate (Seleoda) militet fiuinm scmtantes 
invenere foramen angnstnm, quo reserato nt pretiosnm 
aliquid invenirent, ex adyto quodam conclnso a Cbaldaeo- 
Ftim arcanis lab es primordialis exsiluit, quae insanabilium vi 
concepta morborum eiusdein Veri Marcique Antonini temporibus 
ab ipsis Persarimi finibus ad usque Rhenum et Gallias cuncta 
coutagüs polluehat et mortibns. Diese Stelle giswinnt dadurch 
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noch besondere Bedeutung, dafs gerade Apollo, wie die deutsche 
Hei, die pestsendenden Gewittergötter geworden^ bei denen dann, 
irie sdion angedeutet, noch in anderen Anffaarongen die Yer- 
h'eerung, wekbe die GewittngOtter unter den himmlischen 
Wolkenthieren anznrlohten schienen^ herrortriit'). 

Dann deute ich auch auf dasselbe Naturelement und die- 
selbe Auffassung die bekannte Ceremonie des clavum figere 
bei den Römern, die auch weiter nichts als eine Nachahmung 
eines fthnlichen, im Gewitter geglaubten, himmlischen 
▼organgs mü iigend welcher religiösen Nebaibedentoing war*). 
Ja, die aosgefohrte Beziehung auf die Pest tritt anch hierbei 
nodi aasdrftcldidi bei livins VII, 3 hervor: Itaqne Cn« Genndo, 
L. Aemilio Mamercino seeimdimi eonsnÜbus^ quum piaculorum 
magis conquisitio animos, quam corpora raorbi afticerent, repe- ^ 
titum ex seniorum memoria dicitur, pestilentiam quondam 
claTo ab dictatore fixo sedatnm. £a religione adduotos 
senatus dictatorem olaTi figendi eansa dici inssit Ebenso 
VHI, 18. AlljAhrlich wiederholte nian dies dann za Ynkinii 
wie zn Rom als ehe heilsame» Ceremonie, wie man sonst 
Ja aneh aUjihrlich das Fener nach Analogie der himmfisehen 
Erscheinungen und auch dann, wenn es gelegentlich uoth that, er- 
neuerte. Auf dieselbe Anschauung des Nageleinschlagens 
im Gewitter geht es übrigens, wenn auf einem etruscischen 
Spiegel die Atropos (Athrpa), d. h. das unabwendbare Schicksal, 
Uber dem Hanpt des dem Tod Verfallenen einen Nagel 
elnsehl> denn es ist eine einziehe Parallele zn dem, wenn, 
wk ich bei Bespredrang des Blitzes als eines Fadens nnd des 
Spinnens im Gewitter nachzuweisen gedenke, die Schicksals- 

1) y6i8L(fberdMVeikeileaderM0iimiiL]Lp.ll8&Ki^ 
Sagen. L p. 140. Aehnlich ist uoh das VeriDBÜen der Btttmums in der 
•ogeDannten Haoaetehe. s. Grohmann, Apollo SmhitfaenB n. a. w. p.'!! t 
Ueber die Pest öm ApoOo ab hfmmBiwhfia Yerderben a. zoni«^ Urap. 
p. 104. 118. 168 und Knhn. Wea^ S. IL p. 9. 

*) Wahnehehilieh ataht aie von Hsoa aus in Beatahnng mit der An- 
schauung der Sterne als KOpfe von Nägeln, die am Firmaoient einge- 
schlagen. Als deutscher Aberglaube ist dies Rchon ol>eti erwähnt worden, 
und duCs auch jcnechische Philosophen im Anschlufs (»tVcubar an volks- 
thflmliclic Vorstelhinpen (lies angenommen, mrd weiter unten ausgeführt 
werden, wo vom Schmieden dea Firmaments die Kode ist. 
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göttin den Lebensfaden im Blitz abschneidet oder zerrelTst 
(üeber die etniscische Vorstellung des Nageleiiutchlagani ». Preiler, 
rOm. Myth. 1858. p. 232). 

Nach didsett Absdiweifoiigeii, welche flkh an den Blite al0 
das Treiben eines himmlisehen Inseeta and des Hinein« 
schlüpfens desselben in die Wolke ansdblossen, komme 
ich jetzt noch einmal auf die bei den Deutschen nachgewiesene 
Vorstellung der Sterne als himmlischer Käfer zurück. Es 
ist nämlich mit diesem gewonnenen Substrat des Käferglaubens 
bei den Deutschen auc h die schon Ton Grimm hervorgehobene 
md Ton Mannhardt des Weiteren ansgefthrte Beai^ong der 
geflügelten Inteeten nnd Schmetterlinge zu den Seelen 
der Yerstorbenen erkltrt, da Beides sich in den Sternen be* 
rührte, die, wie wir sehen werden, bei Griechen und Deutschen 
als solche Geister aufgefafst wurden. Aber auch diese Vorstel- 
lung geht wieder in das Unwetter und die Gewittemacht über, 
wa der unsichtbare Schwärm der himmlisehen geflügelten 
Wesen im Rauschen des Windes sieb wemgsteis ?erneh* 
menlAist SohflrtsiGfajabdHomer(Od.XX]Y,58(H-)»^ohen 
crwAhnti das Ziehen der Seelen wie der Fledern&nse Zog an: 

— Tal T^ovcra* inovto (die Seelen dem Hermes). . 

cL Urspr. p, 126. 200. 272. 

Dies ist um so charakteristischer, als auch die Fledermaus, wie 
Grohmann nachgewiesen, in den Kreis der Gewitterthiere ge- 
hört. In dasselbe Anschauungsgebiet vom Zug der Seelen als 
einem Schwärm geflügelter Thierchen ftberschweifend, 
sagte auch Sophokles, wie oben p. 60 erwAhnt: 

ßoftßtt 4i ¥9nQmv ^f^ljvüX' ffgtß^^ äVi^, 
wozu ich a. a. 0. aasdrflckfich dentsdie Sagen beigebradit habe, 
die das Bild speciell eines Bienenschwarms ausführten. — Wie 
aber oft eine einzelne Bezeichnung beim Mangel weiterer No- 
tizen doch eine bedeutsame Perspective eröfihet^ so möge schliefo- 



Digitized by Google 



87 

lieh noch erwähnt werden, dafs bei den Nordgerraanen die Be- 
zeichnung Bienenschiff vorkommt. Aus dem Liede Sona- 
torrek, welches der Skalde Egill Skallagrimssonr auf seinen er- 
tnmkenen Sohn sang, fahrt Mannhardt. Genn. Mythen, p. 371, 
in: „In des Bienen 8 chiffs Bau stieg der Bube, der Sohn 
ttnner Gattia, «in GeBcfaleoht xn beenchen** und bemeikt dazn: 
jJSäet wird der Himmel oder die Luft ale Sitz der Seligen „die 
Wohnung des Schiffes derBienen" genannt.** Ich möchte 
vielmehr nach dem Obip:en entweder an die ziehende Ge- 
witterwolke als das Woikenschiff denken, oder sollte es 
gar mit specieller Beziebong auf den Bienennacbtbimmel 
der Mondkabn sein? 

Doeh kehren wir zam Schlnfs dieser ganzen UnterBodrang 
noeh einmal specieQ ra der ans den griechosohen Mythen ent- 
wickelten Vontellung der Sterne als goldiger Bienen, von 
denen des MorgeiiH der Honig, die Gotternahrung, stammt, 
zurück, so scheint, wie beim Nachtwetterbaum und dem Haoma, 
auch hier der Mond noch in den Kreis der Anschauung hinein* 
gezogen zu sein. Denn nicht allein, dafs auch der Mond, wie 
in dem BOokertaehen Gedieht» neben der Sonne als eine himm* 
liseke Sehaale gefo&t werden konnte, in welcher der Lieht» 
trank ans Wolkenmilch, Regennafs nnd Sternenhonig 
bereitet galt, wie ja auch im Indifldien, von der Anschauung dm 
himmlischen Lichts als eines Trankes aus, der Name 
des Königs Soma, des kaltstrahligen, am Monde geradezu 
haften geblieben ist; ealtonnte auch, den himmlischen Ster- 
. nenbienen epeciell gegenüber, der Mond noch ursprünglich eine 
andere BoHe gespielt haben. Die eretiiche Sage, welche von 
den erzgoldigen Bienen dort oben in der Hohe berichtet) wei6 
nftmlich nun auch von einem König MMlttr^t v g , dessen 
Töchter dann den jungen Zeus genährt haben sollen. Und wenn 
man dabei schon die Conjectur machen könnte, dafs der Kftnig 
aval) des geschilderten himmlischen Sternen-Bie- 
Benstockes im Monde zu suchen, so dürfte anderseits ea 
ab eine Beatttigimg gdt«, wemi wir «och, abgeeeheD von diesen 
Sagen, den Mond seHMt In wdblielier AnfifiuBimg als Biene 
bezeichnet finden, nnd der Priester der Artemis andersefts bei 
den Ephesiem itsa^y^ d. h. BienenkOnig, genamit wurde. 
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Porphyr, de «ntro nymph. c. 18: mil täg J^fttjtgog It^iäg, 
«S^ rijg xd-ovUxq &€ag fiwfiidag, fusXiffaag oi imXmo^ A w U o y» ' 

avrfjv Z6 T^v KoQfjv fjts Xtaco d tf. ^eXijvtjv %s oiaay yevSüeiag 
TTQoüidttda fji^Xtöaav ixdkovy. (lieber den ia(Tijv s. Spanh. z. 
Callim. L in Jov. v. 66. Pausanias. YIII. 13, 1). Wenn aber die 
Gnmdlage der Anschauung des StemenhimaadB gleichsam als 
eines goldigen Bienenkorbes richtig, so mOehte ick die 
Bezielinng des Höndes dazu als König oder Königin nkkft 
etwa blofe in einer so allgemeinen Vorstellnng sodien, wie bei 
Horatius in der oben citirten Stelle Lnna siderum regina ge- 
nannt wurde, sondern es dürfte auch hier eine, die ganze Vor- 
stellung vervollständigende Naturanschauung zu Grunde liegen. 
Erwägen wir nämlich einerseits, dafs der Bienenkönig oder die 
Königin sich den Augen entzieht und im Bau bleibt, und Ter* 
gegenwärtigen wir uns andererseits das ganze Büd, so eiglebi 
sich ziemlich von selbet eine Anschauung, nach wekfaer dia 
bald goldige, bald silberne Mondscheibe — der glänzende, 
porOse Stein, welcher ab- und zunimmt, oder nach anderem 
Bilde der himmlische Käse des Hirten, wie wir vorhin ge- 
sehen haben, — als die himmlische Honig- oder Wachs wabe 
gegolten haben konnte, in welcher der Bienenkönig in seinem 
Bienenrnmpf safo, so dais sie gleichsam mit ihm identifioirt 
weiden konnte. Denn im Bienen rümpf, sagtPlato^ wird der 
König, der ^r^t^ioy, clva^, res oder regina, der Weiser 
oder die Königin geboren, er ist squalens auro, gleichsam 
starrend von Gold. s. Vofs z. Vergil Georg. IV. G7 sqq. 

Wenn so im himmlischen Nachtreich die goldenen Ster- 
nenbieneu den Honig sammelten, im Mondschein der 
Nektar zu erglftnzea, am Morgen die Lichtquelle dea ambro» 
siscben Sonnentrankes zu sprudeln, oder Wolkenb&nne 
nnd Wolkenvögel Träger dieses himmlischen Licht- 
trankes zu sein schienen, in der Gewitternacht die himm- 
lischen Bienen zu schwärmen oder unter Erzgetön ein- 
geschlagen, oder der Unsterblichkeitstrank geraubt 
oder in schon entwickelter Vorstellung wieder bereitet zu 
werden schi^, so sind dies alles Mythen homogener Art, die, 
von dem an die Spitze der Untersacfaung gestellten Glauben des 
Himmelslicbts als eines himmlischen Tranks ansgegangen. 
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oder iiiiii§Bt«M Ton üir getragen, idles Analoge in ihren KreiB 
Unenoogen, wie aidi diee andi, wie obtti erwihnt^ «n andni 
Beispielen Ton der himmUsohen Jagd, dem iununfiiehen Fisdi* 
fang Q. 8. w. wiederlhidet Mag andi das Letzte mit dem Mond 

im Sternenbienenkorb noch gewagt erscheinen, damit fallt keines- 
wegs das Andere, was auf selbstständiger Grundlage ruht, und 
damit haben wir, denke ich, eine weithin sicli verzweigende, 
uralte Anschauung von Sonnen-, Mond- und Stern en lieh 
daran sieh schlieÜBeDdem Gewitiertreiben und Gewitter» 
kämpf gewonnen^ die nieht alkin dadnrdi bedentsam ist, daft 
sie alle* diese HimmelBerseheinnngen nmlifet und Yorsfellnngen 
von einem himmlischen Trank, Quell u. s. w. erzeugt hat, die 
in den ausgebildeten Mythologien in entwickelteren Formen bei- 
behalten sind, sondern vor Allem defshalb, weil bei diesen Ele- 
menten die Beaaehnng der leochtenden Himmelserscheinangen 
zum Feuer oder zn anthropomovphischen Gestaltungen noch 
tet ganz in den Hintergnmd tritt, ein Moment, wis wir sonst 
war noch in dieser Weise bei den myliiischen Niederschlägen 
desjenigen Glaubens wiederfinden, zu dem ich im Urgpr. in dem 
Capitel von den Riudergottheiten und im I. Anhang zum Heutigen 
Volksgl. u. 8. w. den Grund gelegt habe. Beides fiele etwa auch 
gemeinaam den^üirtenleben anheim, welches zuerst überhaupt woU 
zu zusammenhangenden Natorbeteaehtnigen und ninfas- 
eeaderen Myläenbädnngen Veranlassaig'gegebai haben möchte, 
wihremd ein roheres Leben, was man nach einer her? orsteehen- 
den Weise einseitig gewShnUdk als JSgerleben zn bezelclmen 
pflegt, nur mehr einzelne Momente in der Natur gläubig aufge- 
Mst und 8ü mythische Ansätze seiner Art gebildet haben dürfte'). 

*) Unenvahnt will ich hierbei übrigens nicht lassen, dafe nach den 
entwickelten Vorstellungen wohl auch nun der interessante Fund im Grabe 
des fränkischen Kimigs Childerich zu Doomik von einem goldenen Stier- 
haupt unter Tielen hundert goldenen Bienen, die dann in das 
Napoleonisohe Wappen bekanirtMeh ibergegangen did, 'Mine EAttiung 
6nden diifte (CUflet, Aoastesb CUKtorioi I. Aohrarpen 1666). Wenn 
das goldene Stiedunqit dabei auf deo floiuMii- and Gewümstier, wie wir 
weiter unten sehen werden, .geht, bleibt es weiteren Untenaohnngen flber- 
luaen, zu eiOrlen, ob die Keneo mit den Sternen oder mit den in den Blitzen 
lehWlitwideB^ Qe wl tte i blenen in Verbindung zu bringen lind; doch dürfte 
weU dto Ba^Utmg. sof den NAehthimniel niber Uegeii. 
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Ycm den sachlichen AufSassungen der Sonne ist noch die 
einer Krone übrig, wovon nichlier bei dem StnhleDhanpt der 
Sense die Bede eein wird. 

Eine ganz neue Gruppe yon Verstellnngen ergiebt rixk «ber, 
insofern das Feurige, Glühende der Erscheinung der Sonne, 
was wir schon beim ötdnvgog f^vdgog oben in die Anschauung 
hineingezogen fanden, besonders entwickelt wird. Wie unsere 
Ausdrücke „die Sonne leuchtet, brennt,^ oder Redeweisen, wm 
die Ton der Glnth der Senne, you derselben als von einem hamsh 
fisdien Fener entiehni sind: sagt nmftchst Aesdiylos Pers.7* 4968^ 

0Xijrt»v yttQ a^yatg XafAngdg ijXtw nMog 
lUüov noQov dt^Kß, ^eQfAaivav (ployi, 
oder V. 356 sq. 

Derartige AnsdFftcke kehren gans gewiUmlich wieder, so 
redet z. B. Enrqiides l^hig. Taor. 1189 Tom tddX§9if nv^, 
vnd Nonmis Dien. XXUI. v. 291 giebl der Senne kuia w eg das 

Beiwort rtVQotig, wie Vergil, Culex, t. 41 vom igneus Sol redet 
Demgemäfs meinte auch Anaxagoras tö aviö €ha$ nvg 
xal ^Xiov (Xen. Memor. IV, 7). Namentlich aber gingen die alten 
griechischen Philosophen noch lange von der VorsteiloDg einer fea- 
rigen, meist irgendwie dann eingehegten Masse, was anch 
Tidksthfinüiehe Vorstelhmg in andern MyttMiiogien blieb, ans^ 
nnr entwickdten sie selbige in ihrer Weise. IHedie Finnen dn 
Seme für eine, in einem goldenen Ring eingehegte Fener« 
masse hielten (Castren, Finnische Myth. Pet^rsb. 1853. p. 56), 
liegen ähnliche Vorstellungen z. B. der Ansicht des Anaxiraandros 
zu Grunde, wenn er, mit Festhaltung der alten volksthümlichen 
Vorstellung eines leuchtenden Rades, von der Sonne meinte, sie 
SjBi mMoif SmtxmsutQOimXachya o^jMiTcto« v^o'xe« 

MOtd «s fJi^Qog ixqfal¥§n^ d$et if%Ofttov nvff, Agneg M 

nQt](TT^Qog adXov' xal lovx' tlpat tov ^X*oy' Sonnenfinsternisse 
seien dann die Verschliefsung dieser Oeffnung. Eine ähnliche 
Vorstellung hatte er vom Monde, ixXslnsiy di xata tag im- 
(n(^Q(pa£ toi v^o^ov (Plut plac. phiL XL 20 sqq. imd 26). Za 
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einer derartigen, allgemeinen VorsteUung einer Feuermasse - 
in Sonne und Mond überhaupt stimmt es, wom das Sonneur* 
imd Mandfeaer flieh nea m bilden oder la erneuern seinen; 
wie Xenopbanes meinte, dafi die Sonne enistSnde h nv^$$imp 

&Q0i^6vtav Tov ^Xioy (Plnt. ib.), oder Antiphon die Sonne 
für ein rtvg imvsfAOfievov tov ntgi t^v y^p vyqov aiga hielt 
(Stob. eel. phys. I, 26). Nicht blofs aber etwa nach Sonnenfinster* 
mBsen dachte man sich eine solche Neobildang, sondern täg- 
lich, tmd beim Monde bei jedem Mondwechsel, %6v di ^Xta9 

^fjtigay' ^ t^v fjbfivtmlav dfi9ugvfff$p zm^ä^ßMv etL 
(ef. Brandis, Comment Eleat Altonae 1813. I. 58. Amn.). Das- 
selbe, was von der Emeuenmg von Sonne und Mond, galt auch 
von den Sternen. Xenophanes meinte, die Sterne würden täg- 
lich ausgelöscht und wieder angezündet, xa&dmg tov^ 
av^gaxecg tag yag ävaxoXaq ntü ta^ dwMC' ifä^t$f thai 
sro) 0fi409$g. Fiat plac phil. IL 18. 

Zu den entwickelleB Yoratellniigin sIeUt skh Lncretiiis T. 
Y. 856 sqq.: 

Tempore item ccrto roseara Matuta per oras 
Aetheris anroram differt et Inmina prodit. 
Ant qoia sol idem sub terrae ille revertens 
Anticipiat coelnm radiis, accendere temptans; 
Ant quia conveninnt igBes, et semina mnlta 
Gonfluere ardoris consuerant tempore certo, 
Qnae faciunt boHb nova Semper Inmina gigni; 
Qpod genos Idaeis Cuna est e monllbDS altis 
Dispeisos Igoes orlsnti Imnkie cenii, 

lüde cotre globnm quasi in nnnm et eoniieere orbem« 

Aehnlich heifst es attch bei demselben Schri^steUer vom Monde 
V. V. 747 sqq.: 

Quo mins est mfarmn, si eerto tempore In na 
Oignitnr, et eerlo deletnr tempore rnreas, 
Qiram fieri psssint tam eerto tanpofo mnHa» 

In ähnlicher Weise, wie in den obigen Ansehsnongen, galt 
übrigens auch bei den Stoikern die Sonne als ein ävaf*fAa 
voaqQv i* ^aXaiTiig, (Plnt. 1. s. 1.) d. b. als eine mit Yemonft 
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begabte Flamme^ was noch fast ganz mythisch klingt. Ebenso 
erscheint sie dann auch bei den Dichtern als eine himmlische 
Flamme, Fackel oderLenchte; so sagt Aesch. Eum. v. 886: 
yoid^ aiiw aiXag. Eniip. Tnmd. t.860: naUttpsyrh fAiMr 
üilag, Bhes. 59: ^mm*yoi fiUoir Xaftnt^^sg, Lnoreliiit Y. 

609: fmrritaii el Towa sol alte iampade Inoens. Hyperion iii 
yon demselben Standpunkt ans dann nur der Verwalter des himm- 
lischen Feuers, nvQog rafiitjg, Nonnus Dion. XII. 36. XXIÜ. 
240. — Klv^t nvQog votgov ßaatXfv, xprci^y«* Tndy, KXv^i 
(paovg %af*la, sagt Froclos bei Brunck, Analecten. II. 441. Der 
Mond wird ähnlich z.B. bei Orpheus, hymn. DL3 6^dov%Bf x6q^ 
mid 80 Öfter aageredet Bei den StanMn ist dieoe Yoi^ 
eteUong am lingsten haften geblieben itdor prodadri noh viel- 
mefar am Idditestoi wieder. Wie in der Edda sie als Fener- 
funken erklärt werden, welche von M u s p e 1 h e i m ausgeflogen, 
80 redet nicht blofs Vergil Aen. IV. v. 352 von den astris igneis, 
sondern es ist ein ganz gewölinlicheB Bild. So heilal es in 
Herders Gedicht „die Nacbf^: 

ifWelte Naflht nfiniet meine Seelel 
Meere der Uaendliehkeit nm&ngen 
Meinen Gels^ die Himiael idler Himmell 
NXelitlieh stille ein Meer vott Uchier Soenen. 
Wie das Weltmeer voll ron Fenerfnaken. 

Hohe Kacht» ich knie tot deinem Altar! 
Alle Fnnken des allweiten Aetfaers 
Sind das Stirnband deiner heiligen Schüfe; 

und weiter unten erscheinen sie dem Dichter als Lampen, von 
iummlischen Wftchtem gehütet» gerade so wie die avi^^axcc des 
Xenophanes: 

Ihren Mantel 

Deckt auf dich die Nacht, und ihre Lampen 
Brennen über dir im heil'gen Zelte. 
Gottes Wächter steigen auf und nieder 
Von den Sternen, und des Himmels PfOfta 
Stellt dir offen in verboigeaen .THtamen; 

Mond and Sterne verlilndet so glndisam schon an <dner Art 
Ansatz eines Mytiios Anastasins Grün in seuMin fJMmti*^^ Leipzig 
1840, wenn er p. 16 sagt: 
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Es war ein Ries' einst hochgewaltig, tüchtig. 
Der sprach znm Mond: Dein Licht geföUt mir eheOf 
Doch bist du mir zu wanderlustig, flüchtig, ... 
Und solltest fein an festem Wohnsitz kleben. 

Kieht ffbel stundest dn mir Uberm' Bette 
Als Abendlamp' in meinem Schlafgemache! 
Er spricht's, und schmiedet eine goldne Kette, 
Und hängt den Mond dran auf am Himmelsdache. 

Doch der roUt fort und fort nnan^elialten, 
Und klingend tICb die Riesenkette droben, 
Dab in MilHoaen IVllmmer rasch gespalten, 
Weiliiin gesäH die goldnen Splitter etobeo. 

Und sieb, als Sterne sind sie dort geblieben; — 

Die nachgewiesene VorstellnDg Übrigens eines Sonnenfeners 
und der Erneuerung desselben vibrirt auch noch in dem sol 
noyns der Römer nach, was sowohl die nene Tages- als Ftfih- 
lings- oder Jähressonne bezeichnet. Verg. Georg. I. v. 258 sq.: 

Multa adeo gelida melius se nocte dedere, 
Aut quum sole novo terras irrorat Eons. 

ebenso Aen. YIL 720: 

Vel qnnm sole novo densae terrentor aristae. 

wozu Servius bemerkt: prima aestatis parte, uam proprio' 
sol novas est octavo calendas Januarias. 

Da(s diese ganze, so mannigfach verzweigte Anschauung 
der KnniiiiiiafthMi Fooer, namentlich aber der Sonne als eines 
flokhfli, Mf Bjthologisehem Gebiete die ? erschiedeii8te& Mythen 
nrodnfifaren konnte mid mvfste, dürfte schon ^ob Tom hereai 
zugegeben werden; dennoch möchte ich auf Einiges noch be- 
sonders aufmerksam machen. Zunächst erklärt es sich nämlich 
nun vornweg, dafs, wie auch äufserlich die Sonne (oder der 
Mond) in das Terrain des Gewitters fiberzugehen scheinen, so auch 
die mannigfaiihsten Beoiehongen namenttieh zwiMhen dem Son- 
nen- und dem Gewitterfener hemriraton; Tanoilen sie sieh 
doch beide sehen in dem Begriff dnes himmlischen Fen^rs^ 
das nur in ihnen in verschiedenen Formen erscheint; hat doch 
das eingehegte, ruhige Sounenfeuer selbst auch äufserlich immer 



Digitized by Google 



noch etwas Blitzartiges, dafs wir ganz gewöhnlich sagen 
„die Sonne blitzt,'' Sophokles (Tracb. y. 98) z. B. von dem Son- 
nenfener redet: „to XafAnqq üxtQoit^^XtYi^mv," „Blitz, wie 
Blick, gilt auch Tom Glanz der Sonney des Mondes und der 
Gestirne/ sagt J.GTintin.WOrteib. IL p. ISl, und fthrt mehrere 
Beispiele ans Jean Panl an, wo aneh vom Blitz des Mondes 
die Rede ist Wie natürlich aber diese Beziehung namentlich 
der Sonne zu den Blitzen den Menschen gegolten, erhellt 
daraus, dafs selbst ein Empedokles, von der äufseren Erschei- 
nung ausgehend, sie festhielt und aus den, in den Wolken eiur 
gesoUossenen Sonnenstrahlen und dem Sonnenfener die 
Blitze 1U>erhaiq[»t erklärte. Aristoteles Meteor. IL 9, la malim 

tov f}Xlov dxilvüüv (cf. Brandis, Aristoteles und seine academ. 
Zeitgenossen. II. 1069). — Hiernach ergiebt es sich denn für 
die mythologischen Zeiten als etwas ganz Natürliches, dafs z. B. 
das in der Gewittemacht verloren gegangene Sonnen- (oder 
Mond-) feuer in den Blitzen wiedergefunden und ge- 
rettet, in der neuen Sonne oder dem nenen Monde dann 
wiedergesammelt erscheini In ersterer Beziehung sagt z.B. 
Q?id, Metam. X. y. 44 sqq. noch ganz collectivisch: 

— Fiigit aurra coclo 
Luna, tegnnt nigrac latitantia sidera nubes; 
Nox caret igne suo. 

Und so beifst es denn auch umgekehrt in dem von mir Urspr. 
d* M. p. 236 ansftthrüoli behandeltsn, hodist ansehanlieh md nr- 
sprüngUch den mytiuscfaen Hinteigrond wiederspiegdndstt, !&• 
nisdien Mytiras, der Gott Ukko habe in soldier Nacht den 

neuen Feuerfunken geborgen, 

Dafe ein neuer Mond entstehei 
Eine neue Sonne wachse. 

Hier liegt überhaupt der Kern der altsn, nicht blofs bei den 
Indogennanm auftretenden Feuerenlte, ron denen der der rO- 
ndsohen Vesta • so berühmt geworden ist*). Wie nlmlloh die 

üebcr das Hineiospiolen des j ini;< fr äiil i che n Charakters in der 
Scencrie vom Sonnenfeuer s. weiter unten bei der Mor^enrftthe, ük», and 
Aurora imU der weibliohea Auflassung der Sonne überhaupt. 
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Tneistea G^uräuche in ihran Ursprung Nachahmungen von Vor- 
glBgeii dnfl, webbe man am Himmel mi dortigen Treiben wahv- 
imehmai pflegte (Uz8|iniBg d.M. p. 28 1 Heutiger YoflcagL ils. w. 
Afthaog LX so sollte angel^eh das ewige*' mid 
liier ««f Erden denselben Sebiite und Segen bringen, wie das 
himmlische Feuer dort oben den Himmel und die Welt vor Nacht 
und Verderben zu bewahren schien. Daher die Sorge, jenes nicht 
ausgehen zu lassen oder zu verunreinigen; denn dann mufste man 
es erst wiedeigewinnen, wie es dort oben in der Gewittemaoht 
dem Qlaaben gemüi ia äbnlinhem Falle wieder gewoonen wurde» 
Daher aitdi die Öfter in GebfftQchen wiedflrkehreiide» regdmifisdge 
iSmeaeniiig des irdischen Feaera ün Frfihling, wo aaeh in den 
Frtlhlingswettem im Himmd das neue Somieufeuer (der sol 
novus) wieder bereitet zu werden schien, nachdem es im Winter 
immer matter geworden oder zeitweise scheinbar ganz erloschen 
war. Denn alle die Arten der Feuecbereitung in einem Eade 
durch Drehung, wie sie bei den Indogermaaen Kuhn in seinem 
Bnohe über iiud Herablnuift des Feuers ansfikfariieh behandeH 
kit, irind nnr Naehahmmigen eines im Himmd geglaubten tim- 
fielieii Yergangs, weklier im Gewitter am Sonnenrade Tollzogen 
zn werden schien (cf. auch Urspr. p. 45. 142). 

Die beiden angedeuteten Momente aber, sowohl der Cha- 
rakter der Keinheit des Sonnen- (oder Mond-) feaers, als die 
Beziehung zu dem Gewitterfeuer, machen sidi auch gel- 
tsnd, sobald jenes in anttirepomorplüselier Fassong^ T<m der wir 
bald noeh des Besonderen reden werden^ anfitiitt Die Rein* 
beit erscheint vom ethisehen Standpunkt ans sofbct als Kensch- 
heit. So finden wir nicht blofs Anschauungen tob der ^keu- 
schen" Sonne, der „keuschen" Lima, sondern schon '^Eatla und 
Vesta, die Schatfnerinnen des himmlischen Feuers, wie 
'BJUog schon vorhin als ein solcher nvifo^ witkig vorkam, zeigen 
diesen Charakter in ihrer entschieden ansgeprSgten Jnngfräu- 
liehkeit In floea Mythen siebt man aie dan^>en in die Ge- 
wüfeeneenttie einrtokeB, wie aneh sebon Ursp. p. 110 das La* 
eben der Hestia sie als die DonnefgMtin gleielisun dunrakte» 
risirte, und zwar erscheint das wilde Treiben des Unwetters 
gemäfs anderen Anschauungen, welche wir nachher sich werden 
entwickeln sehen, hier beim anthropomorphischen Standpunkt 
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als ein Kampf oder ein Vertheidigen ihrer Jungfräulich- 
keit So y/ehrVE(nia die Bewerbung dee Starmesgottes Posei- 
don und die des Regenbogengottet mt dem leuchtenden 
Blitzpfeil, des ApollOy ab und «fMt mr^Mnoc ikßM9m smW 
Ijpttn, iEa ^§am. Horn. b. in Yen. T. 34 sqq. Ebeoio wMVestt 
dnrob das Gebrftll des Donneresels vor der Umannong des 
Priapos, des phallischen Gewittergottes, bewahrt, in Ana- 
logie zu der kriegerischen Gewittergöttin Athene, welche aus 
eigener Kraft sich der Umarmung des Gewitterschmieds He- 
phaestos widersetzt (cf. Ursprung d. M. p. 162. 138 f. über den 
p^iiiAmi Gewitteigott p. 162 nnd Knbn, üerabk. n. s. w. 
p. 840. 34a l). 

Wenn aber aneh so diese Gottheiten des himmlisehen 
Feuers, diese voega dvaft^ata der Stoiker, ganz in die 
Scenerie des Gewitters übergehen, erscheint doch als Ausgangs- 
punkt für ihr Wesen immer mehr das Sonnenfeuer, und mit 
Recht findet J. G. Muller, in seiner Gesobichte der amerik. Urreli- 
gionen. Basel 18&5. p^ 36d, in amerikaniscben Sonnenculten &fan- 
. liehe Elemente ivie im YestacnUns. Ein heiliges Feuer, te 
Sonne abgewonnen oder dnrch Reiben enengt, gerade wie bei den 
Indogemianen, sdilofii sieh hier an einen ausgesprochenen Sonnen- 
cnltns, und sogenannte Sonnenjungfrauen hüteten dies Tages- 
feuer wie die Vestalinnen in Rom, gleichsam als irdische Sub- 
stitute der himmlischen nvqog tafAlat, In den Mythen spielt 
die Sache aber auch dort wieder Aber in das Gewitter. Ein 
Vergehen geglii die Kemsehheit Ton Seiten eum Sonnen* 
jmngfran ward niadich aneh dort mit Lebendigbegraben- 
werden bestraft (Mfiller. p. 388). Der rOmisehe Gebranch war 
in dieser Hinsicht gleichsam noch vollständiger, und läfst da- 
durch noch mehr die Parallele zu der im Unwetter versuchten 
oder geschehenen Ueberwältigung der Sonnenjangfran, 
von der wir oben geredet, hindorchblicken. Nicht allein wnrde 
nhmlieh die Veetalin in einem nnterirdiaohen Gemach be- 
graben, sondern dar Yerifthrer anoh am Tode gegeifselt (c£ 
Prelkr, BOm. MytL p. 541). Beide Momente denten aber aaf 
gewisse, hn Gewitter stereotyp hervortretende Thätigkeiten hin, 
so dafs man event, wieder nur nachahmte oder glaubte nach- 
ahmen zu müssen, was man dabei im Himmel wahrzunehmen 
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ißanlito. y<» der AiiMilniinig desStQrmeg^ tedapeitseht, 
md Tom Geifteln mit der Blitzeegeifsel, als einem Öfter 
«lusli in der rOmiselieii Mythe bervortretenden Elemente, habe 

ich verschiedentlich im Ursprung d. Myth. geredet; der Verführer 
ist in der am Himmel spielenden Scenerie gleichsam ein Ti- 
tyos oder Python, der vom Zeus gegeifselt wird, dasBe* 
graben wiederum des anderen Wesens, — der acbwangeren, 
, dicken^ Gawitterwolke» der gra^ida nabes, — stellt noh 
aaderseltB als ebendorthin gehört» mdem es eine Analogie za 
dem im Blitz imd Domiergekraob ber ab gestürzten Wesen zeigt 
(s. Urspr. im Index unter „herabgestürzter Gott"), dessen irdisches 
Substitut, nämlich die geschwängerte Vestalin, man ebenso be- 
graben zu müssen glaubte, wie man auch einen in die Erde ge- 
fahrenen Blitz gleichsam zu bestatten und zu ummauern 
pflegte, das bekannte falmeo eondere (Preller, Römische Myth. 
p. 172). 

Wie aber das an den HunmelskOfpeni henroitretende my« 

tbologische Element eines himmlischen Feuers oder seines an- 
thropomorphischen Substituts, so spielen auch die an Sonne 
(und Mond) nachgewiesenen anderen sachlichen Vorstellungen 
in die Gewitterscenene in den Mythen über. Vom Sonnenstein 
und der Sonnennme ist schon oben in dieser Hinsicht die Bede 
gewesen, hier hole ich noch Einzelnes von den Sonnenr&dern 
nnd Sonnenschilden nach. Es ist nBmUdi dieselbe VerWn- 
dung des Sonnen - nnd Gewitterelemento, wenn z. B. Prometheoa 
der Sage nach am Sonnenrade eine Fackel anzündet nnd 
diese dann im herniederfahrenden Blitz den Menschen als 
ein xaTa$ßa%iig bringt (s. Kuhn, Herabk. d. F. p. 68). Ebenso 
hat Kuhn eine reich entwidtelte Mythemnasse ans dem Indischen 
von dem im Gewitter um das Sonnenrad stattfindenden 
Kampf beigebracht und bezeichnet dabei gewife mit Recht die 
anoh \m Griechen und Römern dann aDgemein entwickelte 
Vorstellung von dem strahlenden Wagen, in welchem der 
Sonnengott einherfährt, als von dieser Anschauung eines Sonnen- 
rades ausgegangen (p.54f.)- Aber auch dieser ausgebildetere 
Mythos spielt noch in das Gewitter über, zumal in demselben 
eine neue, dazu passende Naturanschauung hinzukam. Vernahm 
man doch im rollenden Danner immer näher das Rollen 

1 
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nicht blofs eines, sondern mehrerer himmlischen 
E&der, eines ganzen Wagens; glaubte man docb ander- 
seits im Blitz dam das Fankeasprülieii der Rossesbiile 
zu erblickeil, so dufo also ja der NatursceMiie selbst das eine 
Rad sich za einem Wagen out Gespann gkidisam erweiterte. 
Die erotere Vorstellung hat sieb in der Sage vom Phaethon ab- 
gelagert, dem jungen Sonnengotte, der so ungeschickt im Gewitter 
fährt, dafs er Himmel und Erde zu versengen droht, bis er im 
Donnergekrach hinabgestürzt wird, wie Uepbäst bei anderar 
8ee&erie, wftbrend nach einfacherer Attfibssnog dem gegenüber 
dem dentseb« Gotte (odsr der Göttin) an seinem Bade dann blofa 
etwas Mcht, dafo er es in der Blitze ^prfihen btaunert, om 
es wieder ganz zv madMn (s. Urspr. d. M. p. 5. Hentiger Volks- 
glauben, p. 41. cf. Urspr. p. 16G f.). — Einfache Räder treten 
aber ausdrücklich wieder auf in dem deutscheu Gebrauch der 
Sunwend- oder Johannisfeuer, bei denen Räder, wie 
beim Nothfeuer in Brand gesetzt und von der Höhe in's 
Thal gerollt, oder brennende Scheiben hoch durch die 
Lnft geschlendert werden. Grimm nnd Knhn haben ansffihrlkh 
die Beziehung dieser Rider oder Scheiben znm Sonnenrade (odsr 
vielmehr zu den Sonnenrädem, dim af»tXXtit^Qig iqoxoI des So- 
phokles), und zu der Sonnenscheibe dargele^; ich möchte aber in 
dem letzteren Momente noch mehr, als Kuhn. p. 52 andeutet, 
den Uebergang in das Gewitterterrain betonen, ind«m nam)ifth 
dort YOn den Wolkenbergen im BHtz und Donner die 
lenchtenden, himmlischen Rftder herabznrollen schie- 
nen od«r die le achtenden Scheiben dnroh die Lnft flogen, 
(gerade wie wir nachher dem Glanben begegnen werden, dafii 
im Blitz die Sonnen spiudel Scheibe dahinfliege), so dafs der 
Gebrauch, von der Vorstellung von Sonnenrädem oder Sonnen- 
scheiben ausgehend, einfach wieder die ganze Gewitterthätig- 
keit wie so olt nachahmt. Dieselbe rohe Vorstellnng, welche 
skh in diesen deutschen Gebr&ochen aisspriefat und wieder das 
doppelte VerhaltnÜB zn Sonne nnd Gewitter abspiegelt, scheii^ 
andi dam Mythos vom Izion mit seinem Rade zn Grande zn 
liegen, wo übrigens auch jegliche Beziehung zu einem Wagen 
noch fehlt. Kuhn und Pott beziehen ixions Rad auf das Sonuen- 
rad, das wäie das rota altivolans des Lucretius, und Kuhn will 
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dflmgKmiAl bdon mit Achsentr&ger oder Radt[räger ibte<- 
setzen (Herabk. d. F. p. 69); die das fliegende Rad iimwiii- 

denden Schlangen weisen aber anderseits wieder, wie das 
ganze Höllenlocal, in das Ixion versetzt wird, mehr auf das 
Gewitter hin, wie ich Urspr. p. 82 f. dargelegt habe. Ebenso 
weist anf das Gewitter^ wenn audi in minder furchtbarer Deu- 
tnngv es Inn, wenn ApoUo und l^oreas odsr Zephyros, die Wind- 
gO tter, ndt dem Diskos speien, und die dabinfliegende Scheibe 
den HyaUnthos trifft Was das oben erwShnte Scheibenwerfen 
unter der Form eines bestimmten Gebranchs nachahmt, das stellt 
hier ein Mjihos dar, nämlich das Scheiben- oder Diskos- 
spiel im Gewitter, und Hyakinthos Tod im Gewitter stellt 
Bich anderseits wieder so ganz zu dem des nordischen Baidur, wie 
ich ihn gedeutet; bei beiden spielt auch, wenn gleich in yer- 
SGldedener Weise, die Gewitterblnme ihre Bolle, hier als Blume, 
in die der himmlisehe Jüngling Terwandelt, dort als eine, 
dnreh welche er getSdtet wird (ei Jacobi, MytL WOrterb. nntef 
Hyakinthos und Urspr. p. 17(3). Bei beiden ist aber daneben die 
Beziehung zur Sonne auch wohl nicht ganz auszuschliefsen, sie 
kann vielmehr implicite wieder im Mjihos stecken. Wie näm- 
lich das Scheibenwerfen zur Sommersonnenwende g^ 
leiert wurde, and man ^ncb dann den Tod des Hyakinthos, 
des Lieblings des Apollo, begmg^ so kann er sehr wohl, .wio 
man ihn aoch annShemd bisher gedentel hat, der junge SonneiH 
gott sein, der, wie Phaethon, im Gewitter nmgekommen (s. 
Urspr. p. 7G), und ebenso kann auch Baidur als Sonnengott in 
die Gewitterscenerie wohf hineingewachsen, und seine Mythen 
dann von dort her ihre plastische Gestalt gewonnen haben. 

I>erselbe Uebergang von der Sonne in die Gewitterscfr* 
BOiie zeigt sich aber anch bei der Yorstellmig der Sonne als 
eines Sehildes. Der himmlische Schild, welcher nnter den 
12 Ancüien steckte, oder diese selbst, sind zmilehst nftmlich 
sicherlich nichts Anderes, als die irdischen Substitute des einen 
oder der 12 himmlischen Sonnen-clypei eines Jahres in 
Rücksicht auf die 12 Monate, worauf auch Kuhn, Herabk. d. F. 
p. öl, hindeatet Unter gewaltigem Krachen und dreimali- 
gem Donner nnd Blitzen sollte aber nach Ovid Fast III. 
368 sqq. der eine Schild vom Himmel gefallen sein, mid wenn 

7« 
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Oyid ter toniiH sine nnbe dens UnKosetct, so ist der ZvMts, 

dafs der Himmel dabei wolkenlos gewesen, gewifs nnr dem Be- 
streben, sei es des Dichters, sei es der Tradition, entsprungen, 
die Sache so noch selbst wunderbarer erscheinen zu lassen, es hebt 
die untprüngliche Beziehung zum Gewitter nicht auf. Besonders 
aber wird diese dann verstärkt dadurch, dafs, woranf auch Kuhn 
a.a.0« binwdst, das ancUe ein vom Jupiter EliduB dem Blitzgott 
gewftbrtes ünterpfutd sein soHte, so lange es orhaHen werde, 
würde die Macht der Stadt danem (Preller, Rom. Myth. p. 814 
Anm.). Dieser Theil des Mythos zeigt die vollständige Parallele 
mit dem vuin ewigen Feuer, was die gegebene Deutung nicht 
wenig bestätigen dürfte. U eberträgt man ihn nämlich auf den 
Himmel, wo er entstanden, so zeigt er uns die £rhaitang und 
Rettmig des Himmels, geknflpft an die £rhaltang entweder des 
himmlischen Feuers oder des Himmelsschildes, als eines 
Palladium, wie das troische der streitbaren BlitzgOttinPall&s 
Athene, Alles nur modificirte Anschauungen desselben Natur- 
eleinents, ohne welches der Himmel der Gewitternacht erliegen 
würde. Und in der irdischen Uebertragung und Localisirung 
zeigt sich das gemeinsame Bestreben, die eigene Stadt oder 
Burg desselben Schatzes theilhafüg werden zu lassen. Wenn 
aber so schon der leuditende Himmelsschild gleich dem Indi- 
schen Sonnenrade in das Gewitter elnrttckt, so wird dnrdi den 
librigen TheO der sich daran schließenden Mythen dies nur noch 
bestätigt. Nach anderen Sagen sind nämlich alle Ancilien 
vom Himmel gefallen (s. Preller a. a. 0.), das vervollständigt 
gleichsam noch die oben angedeutete Anschauung^ indem es uns 
noch ganz allgemein die erste rohe Vorstellung von dem in 
den Blitzen herniederrollenden, leuchtenden Schilde hi 
Analogie zu den herabrollenden feurigen Rädern des deut- 
schen Aberglaubens darthut. Vor Allem aber «dgt ^e im Ge- 
brauch der Salier sich anschlieCsende Beziehung zu den hei- 
ligen Speeren, d. h. den Blitzesspeeren, — wie auch der 
römische Mars in Parallele zur Athene einen solchen führt (s. 
Urspr. d. M. p. 155), — so wie die Pyrrhiche, d. h. der krie- 
gerisch funkelnde Umzug mit seinem WaffenUrm, uns in 
der Nachahmung den im Gewitter dem Glauben nach dahin- 
l&rmenden, himmlischen Umzug mit seinen blitzenden 
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Speeren und Schilden, wie idi äma llmlldie bei den ver- 
seldedenen Völkern im Ursprung d. H. .(s. unter Umzog) als 

im Gewitter geglaubt nachgewiesen habe, imd venrollständigt 
80 den ganzen Anscbannngskreis. Die religiöse Entwickelung 
und den Schlufsi)unkt gleichsam der in so verschiedenen Tra- 
ditionen abgelagerten, gläubigen Anschauung zeigt uns endlich 
der Ton Preller a. a. 0. schon richtig gedeutete Tfkeil der Cere- 
moaaa» mit dem Uhrnnrine Yeliiriiis, dem angeblichen Sehmied 
der Andlien, den man in seiner Verhlillnng (in Fdlen) am 
Vortage des Frühlingsfestee aus der Stadt jagte, was Fretter 
mit dem bei den Deutschen und Slaven um diese Zeit üblichen 
Austreiben des Winters vergleicht, und den Mamurius Ve- 
toriuB als den Mars vom alten Jahr deutet. £s wäre also 
hiemach in calendarischer Entwickelung der religiösen Vorstel- 
hmgen das alte Jahr, d. h. mythisch gefafist dae im Winter 
ah gewordene Sennenwesen des Torigen Jahres oder gewieser- 
maben der an! Tan terj obren, ein Anedrock, den in Bezug 
auf gewisse Windstöfse noch der deutsche Aberglaube beibe- 
halten hat'), der ausgetrieben wurde, indem in den Frülilings- 
wettem die neuen Wesen mit den neuen 12 (Sonnen)- 
Schilden am Himmel einzogen, was man dann im Gebrauch 
nachahmte, und erst, als es bloie lieiliger Gebraneh geblieben 
die Bedentang dee nOUen** yenchwnnden war, hUte man die 
Person beim Festsnge als den Schmied, dem doch aüs sol» 
ehern sonst wahrlieh kein Anstreiben gebührt h&tte, gedeutet 
Freilich könnte auch dieser Zug des Mythos einfach unmittelbar 
an die natürliche Erscheinung anknüpfen und dieselbe nach- 
ahmen, nach welcher der Gewitterschmied, nachdem er die 
neuen Sonnensohilde gescbmiedet,.mit dem Scheiden des Un* 
wettere veijagt xn werden schien. — Die zwOlf Sonnensohilde 
aber nnd ihre fBstücfae kstalfinmg f^eiehsam für das neue 
Jahr in dem kriegerischen Gewitteranfzuge der Mmmfischen nnd 
irdischen Salier zn Frühlingsanfang, dem alten Jahresanfang, 
entsprechen in dem ganzen calendarischen Charakter und in der 
Form des Mythos dem deutschen Glauben vom Einzüge der 
nenen Jahresgdtter zur Zeit der Wintersonnenwende 



Digitized by Google 



in den sogenannten Zwölften, wo aneh dem Glaidran nadi der 
Wittemng eines jeden der 12 Tage ein Monat des nlelisten 

Jahres entsprach ; nur ist der deutsche Gebrauch in seiner Aus- 
führung einfach bäuerisoher geblieben und bezeichnet abstracter 
statt der 12 Schilde 12 Tage als Analogon zu den 12 Monaten. 
Auch ist bei dem deutschen Glauben es zweifelhaft , ob nicht 
eine Beziehung zu den 12 neuen Monden zu Gnmde lag, wÜh 
rend bei dem römischen, gem&Cs der Anschairang der Sonne 
gerade als clypeus, es nSher Hegt, an cBe den 12 Monden ent- 
sprechenden 12 neuen Sonnen zu denken (üeber das 8adi- 
liche des deutscheu Gebrauchs s. Heutigen Volksglauben u. s. w. 
p. 84 ff.). 

Ehe wir aber diesen ganzen Anschauungskreis Terlasseu, 
will ich noch eine daran sich knüpfende Vorstellung wenigstens 
im Allgemeinen entwielceln. Gombiniren idr n&mlich diese bei 
Griechen, BAmem und Deutschen hervortretenden Yorstelkmgen 
▼on Sonne, Mond und Sternen als Tonhimmlisohem Pener, 
das entAvedcT bei Sonne und Mond aus einer Oeffnung wie bei 
einer Esse hervorglühe, oder bei den Sternen als Funken galt^ 
welche aus Muspelheim, der Feuerwelt, herübergeflogen kämen, 
so ergiebt sich einmal das Bild einer ganzen, dahinter liegenden 
Pen er weit, wie sie die nordisdie Mythologie eben in Muspel- 
beim anfnreist, andererseits dürfte sidi aber daran ancb die 
erste Vorstellung einer himmlisehen Sebmiede und dafs 
Alles, was man am Himmel sehe, Sonne, Mond und Sterne, 
namentlich dann auch das Blitzschwert und der Regen- 
bogengürtel, geschmiedet seien, gereiht haben. Die Winde 
kühlen bald die himmlische Glut, bald fachen sie selbige 
an. In ersterer Beziehung heülBt es in der Edda (bei Sinuroek. 
1851. p. 17): 

Arwakr und Alswidr 
Sollen immerdar 
Saeht die Sonne ftthnn. 
Unter ihren Bogen 
Baigen milde Mächte, 
Die Asen, Eisenkttble; 

in letzterer Hinsicht in der Kaiewala, als der himmlische Schmied 
Onuninen^ weldier, wie wir seben werden, onoh Sonne and 
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Mond, 80 wie das gaase ffimmdqgviiilbe gMdunMet fuhm 
soito, Bein himmBtcfties Pen« sdillrt: 
Baach erbransten da die Winde, 

Ostwind blies und Westwind brauste, 

Kräftig war des Südwinds Blasen, 

Gar gewaltig bläst der Nordwind, 

Blasen einen Tag, den zweiten, 

Blasen fort am dritten Tage, 

Aus dem Fenster sprliht das Feuer, 

Aus der ThUre flogen Funken, 

Auf zum Himmel Staul)gewölke, 

Mit den Wolken mischt der Kauch sich. 

Ebenso wie Maspelheim'a Fenerwelt bei der nordischen Saga 
▼om Weltaatergang in das Gewitter eingerAekt eradieint, liaben 
wir in dieser letzten Soene redit anschaidicli die Entwiökelang 
der Vorstellang, dafs das himmliselie Fener, die bimm- 
lisch e Esse im Gewitter geschürt werde, und die Wolken 
ergänzten mit der ganz gewöhnlich an sie sich knüpfenden 
Vorstellung von Rauch und Qnalm dieses Bild. Selbstständig 
reprodadrt dieses Bild in gewissem Sinne Lncretiua VL y. 274, 
wenn er von Tortex sagt: et calidis acnit falmen forna- 
cibna intns. — So sdnenen dann also, wie man anefa Ton an- 
derem Glanbensstandpunkt ans an eine Emenenrng der Himmel»- 
körper, namentlich der Sonne, im Gewitter glaubte, Sonne 
und Mond, Sterne, Blitz und Regenbogen in demselben ge- 
schmiedet zu werden. Wie das himmlische Feuer im 
Gewitter gewiegt, am Hinunel umherzuirren, der 
Schmied Umarmen eine nene Sonne, einen neuen Mond zu 
schmieden schien, berichten einfach und ausfUnrlich noch 
finnisdie Sagen'). An dieselbe Yorstdlung knflpft es an, nur 
unter dem Bilde der Sonnenstrahlen als goldener Haare, 
wenn die Schwarzelfen nach der Edda der Sif das goldene 
Haar wiederschmieden, welches ihr Loki abgeschoren"). 
Dafs römischer Glaube im Gewitter Nägel am Himmel ein- 
geschlagen werden liefs, habe ich schon oben entwickelt, und 

>) Kaiewala t. BeUefiier. Heleiiigfm 186t. Bmin 47—^. veigL 
Unpr. p. S85 ft 

*) Vnpk p. 144 and in dfoaem Buche weMer antaa, wo von der 8me 
als eineai goldhaadgan Weibe geluuuMt 
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in dem ganzen Zusammenhang der Mythen dürfte es, wie da- 
selbst schon angedeutet, nieht zweifelhaft sein, dafis dies mit 
der Anschauung zusammenhingt, nach der man m den Stwnen 
gl&nzende N&gel erblickte, weldie am FuiBaiiimit eiiiga> 
schlagen seien. Als schw&blsoher Tolksglavbe ist dies sciioii 
oben erwähnt worden, dazu stimmt aber noch ganz genau grie- 
chische, selbst vun Philosophen festgehaltene Ansicht, wenn z. B. 
Anaximenes glaubte, die Sterne seien wie Nägel an das Kry- 
stallgewölbe eingeschlagen (ijXwv Slxtjy xatanen^yiwu tm ngih 
c%oUot$dsh Plut de placit phil IL 14). Dals das ganze Him- 
melsgewölbe den Griechen als ehern, also als gesehmiedet 
galt, gehört eben hierher wie die eiserne Stadt, welche Abraham 
oberhalb von Sonne und Mond gebaut haben, und die durch 
eine Schaale leuchtender Edelsteine, d. h. die Sterne, 
wie wir oben p. 5 gesehen, ihr Licht empfangen sollte. Ebenso 
heilat es auch vom finnischen Ilmarinen ausdrücklich, dafs er 
das HupmelsgewOlbe geschmiedet habe (Castr^n. p. 306). 
Vom Schmieden des Begenbogens in der finnischen Sampo- 
sage oder in der nordischen vom Brisingamen habe ich 
schon Urspr. p. 117 f. gehandelt; ebenso schmiedet Hephaestos 
die in den Blitzen von selbst dahin eilenden Dreifüfse 
(Urspr. p. 225), den zauberhaften Stuhl mit der Blitzfessel, 
durch den seine himmlische Mutter Hera in Banden geschlagen 
wurde, wie es dann, der Sage nach, auch beim Zeus wieder- 
kehrt*). Vor Allem schien aber der Blitz als Waffe ge- 
schmiedet zu werden. So heilst es also noch in der Yorhin dtirtsn 
Stelle des Lncretius, in Reproduction der alten Anschauung, Ton 
dem im Innern der Wolken thätigen vortex: et calidis acuit 
fulmen fornacibus intus, und denigemäfs galt der Blitz bald 
als goldener oder kupferner Pfleü, geworfener Hammer, 
funkelndes Schwert, Dreizack oder als geheimnifsvoUes 
Wurfgeschofs, was geschleudert wird; immer heftete sich an 
ihn die Vorstellung des Geschmiedeten*). Selbst als Blitz und 
Donner bei den Griechen nur noch in einier gewissen Abstraction 

») Westennanii, Hytfaogr. p. 872 XXX. (Jeher die entqiroohende 
Zens-Sage s. Urspr. p. 151 cf. 122. Derselbe mythische Zug kehrt in der 
Sage vom Schmied von JUterbogk wieder. Märkische Sagea. p. 88. 

>) fieiii^ bi«tet hl leidMar F(iUe der üiqur. d. Ify^ 
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dee WetteratraUs in Ztm ffiadee nditaii, haben de nmn«r ^ 

Himmelsriesen, die Kyklopen, geschmiedet. 

Wie aber alle Schöpfungssagen sich mit den U eb er- 
geh wem mungen, die in ihnen auftreten, an entsprechende 
Naturerscheinungen des Frühjahrs anschlieÜBen, so knüpfen auch 
Mythen dentlich an die in den Frühlingswettern ^liederer- 
wadiende fenrige Thfttigkelt Im ffimmel an. In den Früh- 
lingawettern holt Thor seinen im Winter ihm Yon Thrym 
geraubten Hammer i^ieder, die himmlische Hochzeit so wie 
der in den Wolken unerkannt einziehende Gewittergott kehren 
als charakteristische Momente dabei wieder. Im Frül\jahr schürt 
Yokaaus seine Essen. Hör. Od. L sqq.: 

Solvitur acris hiems grata vice veris et Favoni| — 
Jam Cytherea choroa ducit Venus imminente Lana, 

Jnnctaeqne Nymphis Gratiae decentes 
Altemo terram quatiunt pede, dum gravea Cyciopum 

Volcanas ardens urit officinas. (cf. Unpr. p. 1&) 

Im Frühjahr schmiedet der Schmied Mamurius, wie wir gesehen, 
die neuen Sonnenschilde und dergl. mehr. 

leh glanhe aber in der Entwiekelnng dieser Glanbenaifttie 
noch ein Moment der Natu-betraehtong besonders betcmen zn 
kSnnen. Wenn nfimüeh überhaupt die VorsteUnng ehier himm- 
Msehen Esse sich entwickelte, war es natürlich, dafs speciell das 

* am Abend oder in der Nacht eintretende Wetterleuchten 
dabei eine Hauptrolle spielte und im Anschlufs an die Sterne, 
als die fliegenden Funken dieser Esse, und an nächt- 
liche Gewitter, gerade die Nachtgeister besonders als 
SchmiedekAnstler erscheinen lieils. Von dieser Grandlage 
sna düifie es am leichtesten nämlidi sefaie ErUinmg finden, 
wenn die mdsten Mythen tiieils einen hinkenden Sehmied, 
theils zwerghafte Schmiedegeister kennen. Wenn die letzteren 
auf die Sterne, vom anthropomorphischen Standpunkt aus ge- 
fafst, dann gehen, würde der erstere vielleicht auf den Mond 
zu beziehen sein, den ich na<tter in Beziehung zur Sonne als 
daa ihr naoh hinkende Wesen nachzuweisen gedenke. Und irie 
nHe derartigen Bilder dann in daa Gewitter übergingen, so hfttten 

' auch diese Wesen dann ihre weitere Geelaltimg in den Enchei- 

r 
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mmgen des Unwetters, das ja snonl mH nichtlichein Dunkel 
stets anzutreten schien, gefnnden, der hinkende Sehmied 
einerseits in dem dem Blitz nachhinkenden oder yon dem- 
selben gelähmten Donner, die schmiedenden Zwerge an- 
derseits in den in den Blitzen nach anderer Anflassang dahin- 
eilenden Gewitterzwergen*). 

Geben wir aber jetasft laa den saehlichen am den wesea- 
bafteren Anfhssongen der Hbnmelskitaper über, so ersoMit 
in griediiselien, lateinieehen nnd dentscben Ansehaanngen die 

Sonne zunächst als geflügelt, ja geradezu dann als ein himm- 
lischer Vogel. Das Substrat der Anschauung für das Ge- 
Mgeltsein im Allgemeinen ist dabei einfach ihrScb weben in 
der Luft und überhaupt ihre Bewegung, wie oben beim 
Mondkahn diese Vorstellong sich speciell an das Dahingleiten 
desselben dnrch das Himmelsmeer anscUois. Namentlicfa tritt 
jene Beziehung bei der ansteigenden Morgen- oder Yonmtlag»- 
Bonne hervor, während die sich senkende Nachmittagssonne 
weniger zu dieser Vorstellung pafst. Wie wir noch sagen „die 
Sonne erhebt sich," „sie steigt onipor,'* „sie schwebt," P)Tker 
geradezu in der oben bei der Morgenröthe als einer Lichtquelle 
dtirten Stelle sagt: ,|Anffleqgt sie,^ und dies an die Yor- 
steünng mnes geflügelten Dinges oder Wesens ankUngt, so 
n^t Lneretins Y. 434 das Sonnenrad altivolans und Biii- 
pides Orest. y. 1001 redet nicht blofs von einem nxtf^mtip 
aXiov oQ/jux, sondern Jon v. 118 sqq. heilst es geradezu: 

fivgaiyatg IfQccy qoßay, 
q aalgcD öäntöov &€0V 
nayaftigtog af* äXlov 

. In selbstständiger Gestaltung knüpft sich diese Vorstellung auch 
sehon an die Morgenröthe, so wie an den mit derselben zu- 



0 s* 0. A. UfS|i. p. 140. 1T7. SM. 917. 
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gMninonhaiigenden Morgenstern, denn im Allgemefaien wi 
Tag nnd Nacht, mdem das ndkibar mde&de gefligelti Weeen 
bald dann mit rbeiehtem oder weifeem, bald mH seh war* 

zem Gefieder ausgestattet erscheint, was offenbar auf die er- 
leuchteten oder dunklen, sich am Horizont wie Flügel 
ausbreitenden Wolken geht. Wie der Psalmist 139 v. ü 
sagt: „Nähme ich Flügel der Morgenröthe and blieb am äulser* 
sten Meer,** so k^iri dies Bild <^er bei oneerea Dichtern wieder. 
So sagt Kkpstodc in dem Geweht ^Misin Vaterland'' (Odfll^ 
Leipzig ld46. p. 213), indem noeh dw Morgenwind in die 
Anschauung hineingezogen und als das Fächeln der Flfigel 
des Morgenroths gedeutet wird: 

Die Flügel der Morgenröthe wehen» er eilt 
Za dem Greis und saget «s nicht. 

An den rosigen WcUcensdiimnier knüpft Kömer an (Berlin 1855. 

L p. 151): 

Der Morgen kam auf rosicli tem Gefiederi 
Und weckte mich aus stiller Buh. 

Ebenso bringt J. H. Yofs, MytL Briefe. Königsberg 17d4. II. 
p. 9 daam stimmende antike Ansehannngen znnftchst Yom Mor- 
genstern bei, wenn er sagt: „Den Morgenstern beflügelte 
der Tragiker Jon in einem Dithyrambos, wovon wir dem Scho- 
liasten des Aristophanes (Pax v. 832) und dem Saidas unter 
ö^^vQOitßQdtddmaloi diesen Anfang ?erdanken: 

Des Morgenllehts lustwandelnden Stern cihanrea wk. 

Der dem Helios voran weifsflUgelich läuft. 

TnpgLwfthftn Valerius Flaccus (Arg. 6, 527): 

qiialis roseis it Lncifer aliSy 

qum Yeans iltastrl gpadek j^rodaeeie eoelo. 

trie Lneübr geht mit rasigen Flttgelci 

DsB am eAeüsleB Hkemel die frtfhliiheTeaQS henwINfafft." 

An derselben Stelle stellt auch Vofs schon zusammen die Eos, 
als die weifsgeflügelte Tagesgöttin, wie sie bei Euripides, 
Tread. v. 848 XsvKonttgog "AfAiqa genannt wird, und die 
sehwarsgefiagelte Macht des Aristoph. cves ?. 6d4 die 
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Xav6mfQ0i> Nvxta, vergl. Euripides, Or. v. 178, wo die 
Nacht geflügelt (MterdnrfQog) aus dem Erebos hervorkommt. 
In deneUMA Weise vergleiolMii alte und neue Dicbter die Nacht 
einem Vegel, der mob schwarzen Fitlidie ansMiet Yeig^ 
Aen.YIIL V. 360: 

Nox mit et fuscis teUaiem «mplectitar alis. 

eL n. V. 360: 

Nox atra caya oIrevmTolat umbnu 

Ebenso Ifa^ ein Gedicht Ton Dieffenhadi (bei Sdienckd. p. 86) 
ndt den Worten an! 

Die Naclit hat ihre Flügel ausgebreitet 
Kings Uber Stadt und Wald und Flur, — 

nnd Lenan suigt anderseits (Ged. Stattg. 18&7. IL p. 96) von 
einer Gewitternacht: 

Als wie ein schwarzer Aar, defs FlUgel Fener fingen, 

So schlägt die schwarze Nacht die feuervoUen Schwingen. 

Das Letztere knüpft wieder an an den schon oben entwickelt» 
feurigen Blitzrogel, nnr UUst es ihn nicht blofs im Btitas, wie 
ein Falke hemiederscfaiersend, sondern den ganzen Ifimmel mit 

seinem theils schwarzeD, theils leuchtenden Gefieder aus- 
füllend, erscheinen, eine Anschauung, welche ich schon in vielen 
Mythen im Urspr. unter den Vogelgottheiten besprochen habe'). 
Die citirte Anschauimg selbst bestätigt aber die von der Nacht 
und ihren schwarzen Flfigeln entwickelte Ansicht als eines 
gewaltigen Vogels. 

YerroDsttadigt wird dieses Kid beim Morgenroth nodi 
besonders dadurch, dafs zuerst an einigen Mchten Stellen auch 
die Klauen dieses heraufkommenden Thieres sichtbar zu wer- 
den schienen. J. Grimm sagt M. p. 705: „Vor Allem merkwürdig 



>) Wena ich a. a. 0. mehr die V oislettm i g en Terfolgt habe, ia deon 
der fenrige Sehein den CHraben goldig oder nith güuender Vögel neben 
den sehwiMD entwickelt biS» ao fast Kuhn (Berabk. d. F.).feiade ftir das 
ÜBUiige Element schlagende Beispiele beigebracht. So sagt auch Genthe, 
Die Windgottheiten bei den Indogerm. Völkern. Memel 1861. p. 8, indem 
er kurz den betreffenden (ilauben darstellt: „Dafs das Gefieder (des Stiir- 
mesvogels) durch das Feuer des Blitzes verletzt wird, ist ein bedeutsamer 
Zog, der vielfach verändert in aUea einschUigigea Öagen diuobaobemt.'' 
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kt, dafe man gich den Tag in Thier» Gestalt dachte, das 
gegen den Morgen am £Bmmel TorrftidLi Wolfram hebt ein 
schönes WftditerÜed mit den Worten an: „sine klawen doroil 
die wölken eint geslagen, er stfget üf mit gjözer kraft, idi 
sih in gräwen den tac;'* und im dritten Theil von Wh. (eass. 317 o) 
heifst es: „daz diu wölken waren grä und der tac sine clä 
hete geslagen durch die naht.** Wenn Grimm fortfahrt, „ist ein 
Vogel gemeint oder ein vierfufsiges Thier? denn Beiden giebt 
«nsere Sprache Kknoiy^ so dttrflen mr sdion nach dem Bis- 
herigen, und die folgoide Untersnchnng wird, denke ich, es ' 
auch bestfttigen, nns unbedingt für die TorsteBimg ehies Vogels 
entscheiden. Wie die Sonne sich nach uralter Vorstellung als 
ein goldener Vogel ergeben wird, die Mythen uns von Wolken- 
imd Windesvögeln erzählen, lag es nahe, den leuchtenden 
Tag als einen lichten Vogel zu fassen, welcher am Himmel 
emporsteigt und seine Klauen durch die Finstemifs sehlägt 
Der Gegensatz, wekher sich in den entwickelten Bildern 
an Tug mid Nadit als VAgel mit hellem und dunklem 6e> 
fieder ergab, reprodudrt steh dann wieder, wenn man sich die 
betreffenden himmiischeu Wesen schon in bestimmter anthropo- 
morphischer Anschauung herauffahrend oder reitend dachte, 
indem ihnen das eine Mal ein weifses, das andere Mal ein 
dunkles Pferd beigelegt wurde. So sagtVofs a.a.O.: „Spä- 
teren ritt LudliBr am Moigen auf einem weifsen Rosse (Orid. 
IL am. 11, Met XV. p. 189), dann umwechselnd (StaiTheb.VL 
p. 240) am Abend auf einem dunklen ((hrid. fasi ü. t. ai4).^ 
Dieser Gegensatz reflectirt vielfach in den Mythen und gewinnt 
noch lebendigere Anschauung, wenn selbige nicht von Tag 
und Nacht in abstracterer Auffassung, sondern vom glänzen- 
den Sonnenrofs, dem Falben des Indra z. B., und dem in der 
Gewittwnacht anderseitB auftretenden dunklen Donnerrofs 
ttusging. So reitet Wodan z. B. bald ein weifses, bald ein 
schwarzes Rofs, und derselbe Gegensatz hat 8i<Ai dann im 
slavischen Bjelbog und Czeniebog, ähnlich wie in der persischen 
Mythologie, am schärfsten ausgeprägt, womit freilich T^ieder 
nicht ausgeschlossen, im Gej?entheil in Anschlag zu bringen 
ist, dafs, wenn man im Blitz vielfach die Wirksamkeit der 
Smme, selbst noch nach griechisdier Philosophie, erblickte, und 
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ihn anderseits als das Funkensprühen des Hufschlags eines 
iummlischen Bosses deutete: der Sonaeareiter, wie das Son- 
Benrofs andi In die GewitteneoMrie einrücken und sich in 
dem Gegeneatx Tom fanke&sprühenden Blitz und hal- 
lenden Donnergalopp «wsh jener angedenteto Untandued 
Ton einem weifsen imd einem eehwarzen ffimmelsrofe rud 
auch von einem Kampf der beiderseitigen Heiter weiter ent- 
wickeln konnte. 

Doch kehren wir zu den auf geflügelte Wesen hindeutenden 
Vorstellangen zurück, welche sich an die Tages- und Naoh^ 
erscheiniiagen knüpfen. Auf die enlwifiki^ten Amehasangen tob 
den Flügeln des Horgenroths habe ich schon oben den 
MyChos bezogen, demnifolge m Paar Greife allmorgentlioh 
die Lichtstrahlen in einer Bucht des Oceans auffangen und 
über die Erde tragen sollten. Wenn es dabei hiefs, der 
eine fange die Strahlen auf, der andere begleite sie über die 
ErdOi so habe ich a. a. 0. dabei an eine Sonderong des Vogels 
der Morgenröthe vom SonnenTogel gedacht, yon dem glaioh m 
OBsfiÜirlieher Weise die Bede sein wird, wie aoch Boe ja z. Bl 
neben Helios, ihn bis zun Untergänge begleitend, erscheint; es 
künnte aber dieser Dnalisnras doch noch ursprünglich ein« 
anderen Anknüpfungspunkt gehabt haben. Er tritt nämlich auch 
sonst bei himmlischen Vögeln hervor, ^ie bei Sirenen und Ilar- 
pyien, und wenn es auch dort näher liegt, bei ihrer entschie- 
denen Beziehung auf das Unwetter zunächst an ein Paar oft ver- 
eint auftretender Winde zu denken (ß. iMieine Abhandlung über die 
Sirenen in der BerL Zeitsdir. Id. Gymnasialw. 1863. p.465 C), 
so Mn ich doch, je länger ich den Spuren dieses Duafismus in den 
Mythen na( ligehe, geneigt, den ursprünglichsten, fafslichsten Aus- 
gangspunkt für diese so vielfach wiederkehrende Vorstellung einer 
hinmilischen Zweiheit immer mehr in der Zwillingserschei- 
nung von Sonne und Mond zu suchen, so da& man eben nur 
denselben dann Yidüich in anderen Erscheinungen wiedeig»- 
landen und «ush da dann die Zweiheit neben der Einheit, die 
man sonrt in denselben üsnd, ftetgehslten hätte. Dies angewandt 
auf unseren Fall, würde der Dualismus bei diesen Lichtvögeln sich 
z. B. erst an Morgenröthe und Sonne wieder reproducirt haben, 
wie bei den Sirenen anderseits vielleicht an I^ord- und Westwind; 
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ursprünglich könnten Sonne und Mond als die beiden himm- 
lischen Vögel gegolten haben, die die Lichtstrahlen über die 
£1x16 hintrügen, wenigstens erscheint auch der Mond aU ge- 
flügelt und somit dem SonnenTOgel von Haus «ob homageDy 
wenn z. B. der hamerkche Hymnus an die Selm anfingt: 

In mythisc her Weise entwickelt sich aber besonders lebens- 
Toll und alterthnmlich die Vorstellung speciell von der Sonne 
nicht bloCs im AUgemeinen ab von einem gefltigelten Wesen, 
sondern ansdrftcklidi als von einem Vogel. Znn&chst sind es 
deotscfae, noch theilweise heat zn Tage fortlebende Gebräuche, 
welche für die Fixirung dieser Anschauung dabei in Betracht 
kommen. Ich meine die Sitte, den Sonnenvogel am Peters- 
tage (22. Febr.) zu jagen oder auszutreiben, wovon Kuhn, 
Westph. Sagen. II. p. 119 ff., zahlreiche Varianten bringt. Unter 
allerhand Lärmen imd Klopfen ideht nAmlich die Jngend Yon 
Hans za Hans und singt ein Lied, welches anfingt: 

Röut, reut, Snnnevuel, 
Sente Paiter ies hei, usw. 

Als Zweck gilt, das Hans von Ungeziefer zn befreien nnd die 
Holkentl^wener (MÜchzanberer, — MolkentOwersche sind 
Hexen) yon den Milchnäpfen fem za halten. Wenn die Be- 
deutung dieses Gebrauchs ihn in Parallele stellt zu dem des 
sogenannten MolkentOwersche brennen, wobei man gleich- 
sam das Blitzfeuer nachahmte, indem man mit Feuer- 
bränden im Felde nmherlief und, so wie dort oben am Him- 
mel die bösen Wirkungen des Unwetters von dem himmlischen 
Vieh femgehalten zn werden schienen, so anch yon dem irdi* 
sehen Milchvieh die Hexen fem zn halten glaubte'): ao 
weist die Form desselben darauf hin, dafs der Sonnenvogel 
am Himmel, wie natürlich, dieselbe hülfreiche Rolle zu über- 
nehmen schien, and defshalb, wenn er sich noch im Frühjahr 
versteckt halte, er hervor gejagt werden müsse; indem man 
sein Verschwinden im .Winter analog der Auffassung, aaoh der 
die Somie skh s. B. anch «Mist hinter den Wolken zn ver- 



0 Heutiger Volksf^be p. 190. 
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bergen schien, fafste. So stellt sich denn auch, wie Kuhn 
a. a. 0. schon aasspricht, unserem Gebrauch das sogenannte 
Lenzwecken in Tirol, wovon Zingerle des Ausfürlicheren be- 
riobifll kal, ToliitäiMiig zur Seite. Der ganze Yorrtdlangskros 
eine» Sichv erber gens tbrigeoB der Srane imd was eieh BOBit 
daran reäty luhrt hiafig in dicliterisditt 
fenden Himmelserscfaeinongen wieder, ja es l&fet sieh am llmai 
noch fast ganz die jenen Gebräuchen vom Sonnenvogel und vom 
Lenz wecken zu Grunde liegende Vorstellung zusammensetzen. 
Wir reden nänüich noch jetzt ganz gewöhnlich „die Sonne ver- 
steckt sich,'' „verbirgt sich hinter den Wolken,^ vne ancfa 
Hebel in s. Allemann. Ged. Aaran 1827. pu 137 iip ^Habei^ 
mnia* sagt: 

— Walken an WnUse 
StVhn am Himmel Tag and Kacht, and d'Snnne verbirgt sL 

Aehnlich sagt auch Ovid. Fast II. v. 493: 

8ol fngity et removent sabeontia nabiU coelam. 

Ebenso beiftt es yom Monde; nnd da zeigt ans ein Gedidit 
des Grafel Würtemberg (bei Grobe, p. 222) nodi die betref- 
fende Vorstellang in vollerer Entwickelung der Scenerie, wenn 
es heiÜBt; 

Es spielte leicht der Abendwiud 
Mit Mondenschein und Bachen; 
In Wolken kroch der Mond gesohwind| 
Dort mag der Wind ihn anehen. 

Nnn jagt der Wind in Bclmeilem Flag| 
Ein lustiger Geselle, 
In einem dnnkeln, langen Zug 
Die Wolken von der Stelle. 

Wie bfiidcts da ao bleich and matt 
Der Mond aar Wiese niederl 
Der Wind mit Baeheasweig and Blatt 
Begann das Kecken wieder. 

Am Sefalnis weicht der Dichter' etwaa yon der Anschannng ah, 
indem er in der voiletsten Zeile, dem Reim zn Heb, den Mond 
anber Spiel liftt, sonst ist das Ganze eine Ansehannng, wie 

wir sie in rohen Mythologien von der Sonne speciell häutiger 
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wiederfinden, dafe ihr nftmlich in Schlingen nnd Netzen, 
ms auf die Blilae, als Fftdea oder Feeeela gedacht, gelieii 
dOrfte, — nadigestollt wird. So weifs s. E der NeasedaiidiBdte 
Mythos bfbm foa solchem Nachstellen md Fangen der 

Sonne (vergl. Schirren, die Wandersagen der Neuseeländer. 
Riga 1856. p. 37. 69)'). Waren aber derartige Vorstellungen bei 
den Völkern gang und gäbe, so konnten sie sich besonders leicht 
an das Verschwinden der Sonne zur Winterszeit anknüpfen, 
nnd demgem&fe zeigt nnn der erwähnte lärmende Gebranch des 
Heransjagens des Sonnonyogels in Parallele zn dmLenz- 
weoken den (Hauben, der Sonnenvogel, dL h. die Sonne, 
habe Bich im Winter Torsteckt (oder sei gefangen worden) 
nnd werde nun in dem L&rmen der ersten Frühlingsge- 
witter auf- oder hervorgejagt, wie ich auch vom Suchen des 
Lenzes aus deutschen Dichtern Bilder anführen kann, wo ebenso, 
wie oben beim Monde, der Wind als der Suchende erscheint. 
Znnftchst giebt nämlich Geibel (bei Grube, p. 109) eine Schü- 
denmg yom £inziig des Lenzes mit folgenden Worten: 

BhMt nur, Ihr Stllraie, blast mit Kaefat^ 
Mir soll darob nkht bangen, 
Alf leisen Mritten Uber Naeht 
Kommt doeh der Lenz gegangen. 

Anderseits heifst es nun in einem Liede von H. Hoffmann 
(von Fallersleben) in Bach's Lesebach. Leipzig 1843. L p. 69: 

Der Frtthling hat sidi eingestellt, 
Wohlan, wer will Ihn sehen? 
Der mnfii mit mir ln*s freie Feld, 
In's grttne Feld mm gehen. 

Er hielt im Walde sich versteckt, 
Dafs Niemand ihn mehr sah; 
Ein Vöglein hat ihn aufgeweckt, ' 
Jetst ist er wieder da. 

Jetat Ist der Frühling wieder da, 
Ihm folgt anf seinem Gang 
Nar lauter Freude fen und nah 
ünd lauter Spiel und Klang, n. s. w. 

*) D&Sb der Blitz auch in dieser Mythologie wie in der deutscheu 
und griechischen ab Faden, Strick oder Kette gefafrt wird, ergiebt sich 

8 
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Gegenüber diesem Aufwecken des Lenzes und seiner feierlichen 
Begrüfsung heifst es umgekehrt bei Wenzel von der Herbstzeit 
(8. Sehenokel, Biatbeu Deutscher Dichter. Darmstadt 1&46. p. 17): 

Der Sturmwind kommt geflogeB| 

Saoht Frühling hier nnd dort, 

Br kann ihn nieht mehr indeii| 

Und lenfreiid fliegl er fort 

Derartige poetisdbe Aseehaiiniigeii bringen mit die VoNMhng 

von dem Jagen und Wecken des Sonnenvogels oder, in 
abstracterer Personification, des Lenzes, den man suchte und 
einholte wie nach anderer Anschauung den sogenannten Was ser- 
yogel, d. h. mehr den himmlischen Wolkenvogel, welcher 
in den ersten Gewittern den FrAhling biingt% nAher; tot 
Allem aber zdgen sie mis den Sonnmrogdi eeOMt in rtSktt 
mythischer Bedeutung. 

Die Ansohammg von demselben entwickelt sich aber nedi 
reicher und mannigfacher an Gestaltung. Wie Euripides von 
einem aXiov ntsgvyt in der oben citirten Stelle redet, 
wird der Sonne mit Hineinziehung der goldenen Sonnen- 
strahlen in das Bild, eine goldene Schwinge beigelegt, sie 
selbst m einem GoldTogeL Das £rstere kehrt in dentsohen 
Kinderliedem noch hinfig wieder« so heiftt es z. E bei Simrod^ 
Das tatsche Kinderbnch, Frankfiirt a. M. 1848. p. III: 

Regen, Regen rusch, 

De König fahrt to Busch, 

Lact den Regen öwergan, 

Laet de SUun wedder kämm. 

SUnn, Sünn, kum wedder 

Büt din golden Fedder. u. 8. w. 

Aehnliche Lieder hat Marnihardt, Germ. Mythenl p. 376 in 
Menge amsammengestellt, welche in ihrer Fülle die Ursprüng- 
lichkeit der stets sich emenenden Ansdiaunngan zeigen. Idi 



u. A. daraus, 6m£b diese Elemente immer als Ycrbindungfli^ieder zwischen 
Himmel und £rde enchemen, die ersten Henaehen sich s. B. an ihnen vom 
ffimmel herabgclaaien haben Bollen, wie der griednsehe Blitqpitt BeÜNt 
ntm MtamßdnK wild; s. B. Sdifnen. p. 81. 188 Anm. oH Unpr. unter Fata 
rad aatar iimimßinic> 
«) Unpr. 1^ 904 £ 
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hebe nur eins noch aas denselben hervor, wo die SonneDatrahleii 
oollectivisch als ein Gefieder gefa&t werden. 

Lieber Regen, geh wegf 
Liebe Sonne, komm wieder 
Mit deinem Gefieder, 
Hit dem goldenen Stiahli 
Komm wieder herdaL 

Ebenso Tefmlafeten die Sonnenstrahlen die GrieohMi, der Sonne 

goldene Schwingen beizulegen: 

Orph. hym. X^XU! 

Einen aolehen Goldvogel, als wekher sich hiernach der 
SonnenTogel ergieht, kennt noch unser dentaohea Kindemiftr* 
oben; vor Allem wird aber der indische Ganidha mit seinsn 
schien goldenen Flügeln faierherzoziehen sein, Yon dfliii am^ 
Maanhardt. p. 38 Anm. schon gehandelt hat. Die daselbst an- 
geführten verschiedenen Ansichten von Lassen und Roth ver- 
mitteln sich übrigens nach unserer Auffassung, indem der Ga- 
rudha auch, wie die anderen Sonnenwesen und Sonnenelemente, 
in das Gewitter einnicken und so such Wolken, Wasser, Wind 
nnd BUtz mit ihm in Beaiefanng gebracht werden konnten, wie 
ja aodi an die meisten dieser Himmelserachemnngen sich sogar 
selhststittcHge Yorstellimgen von emer hinter ihnen steckenden 
Vögeln atur knüpften (s. Urpr. unter Vogelgottheiten). 

In besonderer Weise hat sich aber der Glaube eines Sonnen- 
vogels noch bei den Indogermanen in der Urzeit ent\vickelt, 
indem die Vorstellung des Schwimmens, Dahingleitens 
dorch ein himmlisches Meer nnd die himmlischen Wol<* 
kenwasser, welche wir oben schon an die HinrnteiskOrpes 
mk knüpfen sahen, bei demselben an einen WasserTOgel 
denken liefe. In dieser Deutung dürfte Tor ADem der Ursprung 
der zauberhaften Günse und Enten, namentlich aber der 
Schwäne der verschiedenen Mythen zu suchen sein, welche 
neben den übrigen Wolken-, Wind- und Gewittervögeln überall 
noch in Sage und Märchen in besonders significanter Weise her- 
Tortretett, oft anch not^ durch den ihnen beigelegten goldigen 
Ghankier anf den angegebenen Ursprang denüich hinweisen. 
Daneben dfirfte immerhin als eme allgememere VonteUnng andi 

8» 
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die festzuhalten sein, welche ich Urspr. p. 194 nach einer Ton 
den Finnen entlehnten Auffassung einer weifs liehen Wolke 
als eines Schwans für den mythischen Schwan und die Gans, 
sowie auch anderseits für die Taube entwickelt habe, wozu 
auch die Yorstellung von den indischen Apsarasen stinunt (s. 
Weber, Indische Stadien. L p. 197). Derartige venehiedene An- 
knOpfimgsponkte finden sich dnmal hftnfig für die Anschanong, 
dann widerspricht die erwähnte AnfliuMUig weifdidia' Wolken 
ja anderseits auch jener Deutung der Sonne nicht, sondern läfst 
nur gerade jenes Thierelement noch recht vielfach am Himmel 
erscheinen. Der Sonnenschwan erschien eventuell den an- 
deren Wolkenschwänen gegenüber nur als ein besonders herr- 
liches Tlder, oder die enmlne Wolke fügte sich seiner Anfias- 
Bong geradezu an. Denn wenn, wie ich schon Urspr. a. a. 0. 
nachgewiesen hahe, der Regenbogen als Schwanring in 
den VolsteBnngskreis hineingezogen wnrde, die himmlischen 
Wasser als der Teich erschienen, in dem der oder die himm- 
lischen Schwäne sich badeten, so konnte auch neben dem 
einen Sonnenschwan die weifsliche Wolke immerhin als sein 
Federgewand gefafst sein oder in der Mischung mit anthro- 
pomorphischer Gestaltung als der Schleier, welchen die Schwan- 
jnngfranen ablegen, die sie in's Bad steigen, ganz abgesehen 
davon, dafs die Anffassung auch hier, wie meist überall, nr> 
sprflnglieh nicht von einer Einlidt, sondm von einer Vidheit, 
d. h. nicht von einem, sondern von mehreren Sunuenächwäneu, 
ausgegangen sein dürfte. 

Vom Sonnenschwan bei den Indern hat schon Weber, V»- 
jasaneya-Sanhitae spec Berlin 1847. 11. p. 39, geredet, als von 
der anser in splendore urinans, die Anschanung selbst wird 
aber ganz vorzlig^ich in dem oben von wk beigebrachten Hymani 
aa die Sonne von T^gnär reprodnohrt, wenn es von dieser in 
demselben hei&t: 

Wo du sohwammsty wie im Meer, 

Goldbefiederter Schwan. 

So haben auch ausdrücklich nach nordischer Mythe Tag und 
Sonne eine Tochter, Schwanhild Goldfeder (Mannhardt, 
Genn. Mythen, p. 376), und mit dem Nachweis dieses Sonnen- 
denents ei^giebt ddi mm k Verbindang mü dem oben nach- 
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gewieseiieii eines gl&nzenden Soliildes der Amtgsngipiniki 
für die ganze Sagenmasse der germaiiu^en Yalkyrien und 

Schwanjungfranen ursprünglich als himmlischer Sonnen- 
jungfrauen. Denn so erklärt es sich nun, wenn sie einmal ge- 
rüstet als Skialdmeyjar oder Hialmmeyjar unter Schild 
und Helm auftreten'), — denn neben dem „Sonneuschild,^ 
den ^Gottes ewiger Held im blauen Feld^ führt, werden wir 
«neli naehher in der Personifieation des griechischen Helios den 
goldenen Helm des Sonnengottes hervorheben sehen, — dann 
aber in Sehwangestalt erscheinen und in den sich daran 
schliefsenden Mythen wieder auf das himmlische Terrain mit 
allen seinen wandelnden Erscheinungen hinweisen, namentlich 
sich aber in der Vorstellung von Wolkenjungfrauen verall- 
gemeinern'). In dem Charakter der Jungfräulichkeit, d. h. 
der Reinheit des Sonnenelements, berühren sie sich mit den 
rOmisehen Sonneigiingfraneii, den Vestalinnen; nor hat sieh zu* 
l^eieh an sie geschlossen der kriegerische Charakter der 
safisehen SebOdtrftger, wie ich sie oben ans analoger Ansdiammg 
von Sonnen- und Gewitterscenerie schon erklärt habe, oder der der 
kriegerischen Amazonen (s. Ursprung d. M.). So scheinen sie bald 
an dem himmlischen Treiben mit seinen Kämpfen in Sturm 
nnd Unwetter theilzunehmen, auf Wo Ikenrossen einherzujagen, 
▼on deren Mähnen dann das himmlische Nafs trieft, wie 
▼on den Hnnden der wilden Jagd*), oder den himmlischen 
Helden im Sonnenbeeher den himmlischen Trank za rei- 
chen, bald sich selbst zn baden in den himmlischen Wassern, 
wie Artemis, und wenn eine speciell dann von ihnen als ge- 
fangen gilt, so dürfte dies xai' i^oxijv die eine nach dem Un- 
wetter zurückbleibende Sonnenjungfrau sein, wie die 
Sage uns einen ähnlichen Ausgang dieser Himmelserscheinungen 
«dum oben p. 72 ff. bei dem Geiangenwerden der Mahr als einer 
schonen Jnngfran zeigte. Der bekannte Schwanritter ist 

>) Ueber dM SaoUidie vergL vonOgHeh Grimm, p. 680 iqa. J.W. 
WoUi; BeiMge s. dentMbeii Kytb. Gelingen 1857. p. 906 tqq. 

^ Die Sdiwai^inigiinHnii berieht auch schon auf die Sonne, als den 
himmlischen Schwan, Kuhn, Zeitschrift für vergl. Sprachf. 1855. IV. 120. 

*) Kuhn, Herabk. d. F. p. 132. Genthe, Die Windgottheiten der md<h 
gttmaalMheiiVeikir. Memd 1861. p.9. Heutiger Yolkigl. p. 67. 
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deatlich hierron das entsprechende männliche Gegenbild, es ist 
der Sonnenheld, der iw Wintern«! mch emtwiekellerer V or- 
(rtdlnng ebenso gelMniiiiilbvott eiitediw^ (veigLflber 
das SadiUehe Hocker, Die Stammsagen der Ifohenzoflern imdWel* 

fen. Düsseldorf 1857). Wie eine jener SonneiQQngfranen im Ge- 
witter nach einer Erzählunp: dann am Fufs verwundet ynrd^ habe 
ich schon Urspr. p. 231 nachgewiesen; der fallende Blitz zeigte 
bei ihr den Verlast eines Gliedes, durch welchen nach grie- 
ohischer and dentscher Anffassang ein himmlisches Wesen im 
Gewitter als geschw&cht angeseheairaidei so dab eine nene 
Sonne anch ein nenes Sonnenwesen znsein sdiien. IHeAn- 
seimming ging eben, woran ieh yorinn sdion erinnert habe, tob 
der Voraussetzung einer Vielheit von Wesen in den Erscheinungen 
aus, wie sie ja dasselbe Naturelenient, hier also z. B. die Sonne, 
in demselben Mythenkreis bald als Schild oder Helm, bald als 
Becher oder Schwan fafste, und nur in einzelnen Mythen tiitt 
schon eine einheitlichere Fizimng des betreffenden Wesens her» 
Tor. Wenn die deutsche Sage daneben gern eine Dreiheit 
der Schwanjangfranen Toraissdiickt, Yon denen dann eben eine 
hernach gefangen wird, so durfte dies zunächst an eine öfter 
auftretende Dreitheiliing der Wesen des Unwetters, wie Sturm, 
Blitz und Donner (Arges, Brontes und Steropes) erinnern, 
wie auch die griechischen Schwanjungfrauen» die Graeen, mehr 
blofe den Charakter der in dem Unwetter anftretenden hinun* 
lischen Wesen bewahrt haboi, der Ausdruck inrnpö/toQ^ ,|Schwan- 
gestaltig* nur noch wie eine Reminiscenz eines anderen, ittersB 
Glaubenssatzes all Urnen haftet Anderseits konnte es aber andi 
an eine andere in der Natur auftretende Dreiheit erinnern, wie 
wir solche auch bei den himmlischen Spinnerinnen werden her- 
vortreten sehen, — und spinnen thun ja auch die Schwanjune:- 
fraaen, — es dürfte nämlich an die drei himmlischen weiblichen 
Wesen, die Sonnen-, die Mond- und die Windjungfrau an- 
knfipfen, indem bei der noch fehlenden Sdieidupg der Z«t in 
Tag und Nadit sie hSnlg in den Mythen neben einander auf- 
treten. 

Wie öfters in den Sagen statt des Schwans die Gans oder 
auch die Ente erscheint, stellen sich zu den entwickelteren grö- 
(iseren Mythenmaasen, in denen sich die Anschauung der Sonne 
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als eines himmlischen WaMervogels abgelagert hat, vereinzelte 
rohere Züge in Sage und Märchen, die desselben Ursprungs 
sein dürften. Namontlicli denke ich an die verwünschten gol- 
denen Gftnse waä Bnten, welelie die deiiteGfae 8age Mar und 
da unter der Erde in Berg nnd Hftgel sitzcra nnd auf gol- 
denen Eiern brüten Übt'). Es wftre die goldene Sonnen- 
gans, die Sonnenente, die im Gewitter verwünscht und im 
Donnergekrach in die Tiefe versunken und dorthin gebannt galt, 
wie der einzelne Donnerkeil oder in massenhafter Gestalt die 
ganze Gewitterbarg der deutschen Sage oder Apollo^s himm- 
Useher Tempel mit den g<ddeiien Keledonen nnd so vieles An- 
dere. Nmenfliflii scheint ndr die Yontelhmg des Brttens ein 
Mhünes Moment ftt den nddg hoch oben am Himmol 
schwebenden Wasservogel zn Meten, nnd 9& möchte ieh 
anderseits anch daran dabei erinnern, wie andere Sagen uns 
oben schon p. 77 auf die Vorstellung eines Sonnennestes 
führten, während dann auch wieder in anderen Mythen die 
Sonne als £1 gefaxt erscheint (s. oben p. 7 und Uispr. im 
Index oBter £i). 

Ich erwSbne namentlloh dies Letatere, weil bei der ünr 
bestimmtheit der YorsteDnng eines Sonnenvogeis überhaupt, £e 
aidi namenllieh an das jksfawdMn nnd das Strahlengefieder an- 
geschlossen hat^ die Sonne selbst auch in einzelnen Anschauungen 
als das Auge dieses himmlischen Vogels in gewissen Situa- 
tionen gegolten haben konnte. Da nämlich der Blitz nicht 
blols bei den Amerikanern als der leuchtende Blick eines 
himmlischen Vogels aa^gelfcfst wnrde, sondern auch bei den 
Lüdogermmen entschieden diese Ansieht hindardibridit» so 

>) Sommer, Sagen aus Sachsen und Thüringen. Halle 1846. p. G3. 
„An verschiedenen Orten in Sachsen sitzen goldene Ganse oder Enten 
unter der Erde und brüten auf ß^oldenen Eiern." s. auch Nordd. S. p. 208. 
Statt eines solchen Wasservogels tritt aucli ein Uuhn auf; so erklärt sich 
folgender Beim, deu Maonhardt, Germ. Mytheos. p. 348 , von den Insel- 
lehweden «nfiihrt: 

Goldheaii«, OoHh^na«, 

Lafi die Sonne echAtnen. 

Die R«genvoiko, dt^n WolkanflMk 

Lats den Wind vertreiben, 

KUr auf im Süden, 

Die Woaen geh« Met te llotdl«« 
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könnte bei der oft angenommenen Beziehung, die zwischen 
Sonne und Blitz in den Mythen und Vorstellungen hervortritt, 
wie auch der Garudha und die Schwanjungfrauen in das Ge- 
witter einrücken, so auch der Blitz nicht blofs vom Auge des 
dunklen Gewittervogels, wie ich es im Urspr. erklärt habe^ 
Bondem auch von dem die FinsternifB dnrckbrechendeB, 
leuchtenden Sonnenvogel und desaen Sonnenanbg^ 
gehend gedacht neoL Sich Ar das Eine oder du Andero nreili^ 
scheiden, wird in jedem Falle Sache besonderer Untersuchung sein 
müssen. Ich bemerke dies nur, da, wie wir gleich sehen werden, 
die Sonne nicht blofs in anthropomorpbischer sondern auch in 
thierartiger Auffassung der sich an dieselben knüpfenden Erscbeir 
nnngen als das Auge des betreffenden Wems todef,iiB^iMHilr 
gesehen wurde. . 7» h - i* nmiA^p^i^^ 

Zn den gewonnenen Thieransohanmigea von der Som 
stelle ich nftmüch gleich noch ein paar andere. Schon im Urspr. 
und im Heutigen Volksgl. habe ich eine Menge finnischer und 
deutscher Sagen zusammengestellt, welche den Fang irgend eines 
himmliscbeu Thieres im Gewitter schildern. Bald war es von 
der Wasserscenerie und dem hin- und herschiefsenden 
BlitsL ansgehend ein Fisch, namentlich ein Hecht, dem der 
JFang gilt, niid in den fimiiscben Sagen hiefs es noch ansdrflok- 
JMi, derselbe habe den Femerfnnken versoUnckt, ans dem 
dann eine neue Sonne und ein neuer Mond gesdiaDen wurde; 
bald war es, wenn man von dem himmlischen Wolkenterrain 
als einer Landschaft mit Berg und Thal ausging, der 
Fang eines Dachses, dieses weifszahnigen Thieres, wel* 
chee, neben der Vorstellung emes in den Wolken mit seinem 
weifsen, blitzartigen Zahn wühlenden Ebers und einer 
daran sich BchHefeenden Eberjagd, gerade als ein im Innern 
der Erde, in Höhlen hausendes Thier besonders geeignet war, 
dafs man es in den Blitzen aus den Wolken höhlen schlüpfen 
oder im Wolkentreiben gejagt oder gefangen zu werden 
glaubte. Zur Vervollständigung der letzteren Anschauung möchte 
ich nachträglich noch darauf aufmerksam machen, dafo nm so 
mehr rohe Anschauung den Glauben des Fanges eines solchen 
Thieres im Unwetter anf einen Dachs beziehen konnte, als auch 
gerade im FrQlgahr, d. h. mit den wieder dch einsteQenden 
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Gewittern, der irdische Dachs, um mich so anszudrücken, «u 
floinfir fiidhOble hervorkommt, und wenn nmi eben das Her- 
Yorkommen nnd Hineinschlüpfen in die Wolkenhdhlem 
«ine RoUe bei dem Bilde spielte, er Ton allen weiftasahnigen, 
jagbaren Thieren besondert In Betradit kun, indem «aoli er 
im Dunkeln gerade hervorkommt, die Parallele mit der 
Gewittemacht also um so vollständiger wird. Nun tritt cha- 
rakteristisch bei diesen Fischen und Dachsen, die in den 
Sagen also im Gewitter gefangen werden, die £inäugigkeit 
lwrT<Mr, ein Umstand, auf den ieh wkm Urqpr, p. 268 anfinerk- 
sim genaeiil nnd an die Sonne, als das eine Ange dieses 
TMereSyliingedeatetliabe. Jetst, wo ieh bei diesen UntorsoAmigeK 
mehr dem nachgegangen bin, wie überhaupt die Sonne sich den 
Ge^itteranschauungen anschliefst, stehe ich nicht an, es noch 
entschiedener zu behaupten, dafs in jenen Mythen die Ein- 
&ugigkeit des betreffenden Dachses und Fisches auf die Sonne 
geht, dies sein Auge war, wie anderseits z. B., wie wir gleieh 
sehen werden, die nack dem Gewitteriuunpl surftckgebliebene 
oder im Gewitter hbrkkto Krone des Gewitterdraohen aneb auf - 
die Sonne, gemftls efaier anderen Ansöhaanttg, gebt Namenilich 
glaube ich dies jetzt für den Dachs wenigstens noch näher bewei- 
sen, ja damit den ganzen Ursprung der Anschauung eines Dachses 
am Himmel überhaupt noch klarer darlegen zu können. Schon 
oben sprach ich n&mlifth yon Vorstellungen, nach denen die Sonne 
sich in den Wolken Terst eckt oder verkriecht, wie es aneh 
in dem vorhin eitirien Liede vom GralBn t. Wftrtembeig vom 
Monde hieft: »In Wolken kroch der Mond geschwind* nnd 
nach roher Ansöhanimg der NeoseeUnder z. B. die Sonne dann 
auch geradezu in den Blitznetzen gefangen und mit einem 
grofsen, zaubermächtigen Kinnbacken wund geschlagen 
wird'), eine Vorstellung, die wir auch nachher noch bei den 
yersehiedensten Völkern sich an das Gewitter werden anschliefsen 
sehen« Nun hat Rochhdz in seinen Naturmythen. Leipzig 1862 
nnter lielen, hOefast anschaulichen, in der Schweiz farHebenden 
Aisdrficken f&r gewisse ffimmelseisehennmgen p. 219 Anm. 
folgende Bedensart beigebraolit: ,,d'Snnne schlfieft in e 



Schiiren, Die Waodenagen der Neuseeländer. Ki^» 1056. p. öO f. 
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Sack, sagt man in Aargau, wenn die untergehende Sonne 
hinter eine Wolkenbank tritt u. s. w.^ Uebertragen wir dies auf 
die stetige Wiederkehr derselbeii £r8cbeiBimg, wenn die Sonne 
mk in emem Wolkenberge wie in einer Höhle Ter- 
kriecht, wie ich aiidi weiter raten fttr die anttroponuniAiedie 
AnffiwwiTty der Sonne ein Bild beibringe, nach dem sie ^toA' 
«m durch die Wolken kriecht, bald hier, bald da heransguckt: 
haben wir in Alledem nicht schon den vollen Ausgangspunkt 
der ganzen mythischen Anschauung von dem einäugigen Thier, 
ilaa wie ein Dachs in den Wolkenberg schlüpft und dann im 
Unwetter Ton der Windsbraut unter dem hallenden Zarnf 
dee Donnm — wie die Sagen stete meUlfln — gqagft wird? 
Die in die dunklen Wolkenhdhlen tehlftpfende Sonne 
wIn 80 der Anstois zn dem ganzen Thierbüde gewesen, den 
nnr die anderen Elemente sich passend angereiht hätten. 

Wenn aber dieser Dachs, der im Gewitter gejagt wird, 
ursprünglich auf die Sonne führt, die dann als sein eines 
Auge galt, 80 konnten ebenso grOikere weifs zahn ige 
Thierey wie der himmlische Eber, webhen.man im Unwetter 
naefa anderen Yorstelhingen gwiP^ wttnte, mit derselben k 
irgendweldie Yerbindnng gebradit werden. Nanienilich tritt eine 
eokiie Bedefanng klar hervor im goldborstigen Eber des 
Freyr, dem Gullinbursti, von dem Finn Magnusen, Lex. Myth. 
p. 131, ausdrücklich noch sagt: Sic nomen Gullinbursti Freyeri 
apro proprium fuit, pro so Iis ipsius (ut videtur) idolo sive si- 
mulacro habito. Wie nSmlich bei der Auffassung, dals hinter 
der Sonne ein Plerdehanpt stedn, dte Sonnenstrahlen 
ah goldhelle IfiUme^ dasPierd selbst, wte wir sehen werden, 
als ein Falber galt, nad die Strahlen ftberiiaopt ganz gew(yki- 
Üdi ah goldene Haare gefaist wm^en, haben wir in dem 
Goldborstigen des Ebers, der die Nacht erhellt, denke 
ich, auch einen speciellen Hinweis auf den Gullinbursti als das 
Sonnentbier, welches dann im Unwetter mit Pferdes Schnel- 
ligkeit rennt u. s. w. Wenn dies zum sonstigen Wesen dm 
Freyr pabt (s. Grimm. M. p. 19d L), so eridArt sich nnn aneh 
die mythische Bedeutung der Jnleber nnd Goldferohe, wo- 
von Grimm des AnsfOhrlicheren (a. a. 0.) schon gehandelt hat, 
md AJlos das, was ish im Urspr. und im Heutigen YolksgL über 
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den Gewittereber zunächst beigebracht, erhält nun noch 
besonderen Hintergrund und Anlehnung an (üe Sonne. 

Wenn diese Behaoptimg sich edieii mit einiger Siehncheil 
wabMen. hnsen dftifte, so will ich* die Yennitinmg einer Ihn» 
fidien Anlehmmg aneh dee einäugigen Fieehet an die Sonne 
nicht ziiTfickhalten, indem ich sie weiterer Prüfung überlasse. 
Der Gewitterfisch erscheint nämlich schon nicht blofs, wie 
ich üben ausgesprochen, als der im Blitz hin- und her- 
schielsende Hecht, sondeni anderseits auch deutlich in ge? 
waltiger Dimension, den ganzen Himmel erfüllend und 
zn einem nngefaeorea Wolkenfisoh anwachsend. So nemt ihn, 
wie idi schon Unpr. p. 840 angeflUnrt habe, Ealewala den 
groCNo Hecht mit „gransen Zfthnen*' und sagt: 

Zwei der Beile laug die Zunge, 
Wie der Harken stiel die Zähne ^ 
Wie drei Ströme breit der Rachen, 
Sieben Böte breit der KUcken. 

Wenn diese gramsen Zähne wie Harken stiele auf eine 
andere Ansehammg des Bütaes gehen dfirften, der YielfMh 
ftr einBlftken mit gewaltigen Zähnen ans gUnaenden 

Kiefern gehalten wurde (s. weiter nnten), so scheint dia 

indische Sage sogar den Regenbogen in das Bild hiiieinzit- 
ziehen, indem sie von seinem Horn redet, eine Vorstellung, 
die sich vielfach an einen unvollständigen Regenbogen 
knüpfte^). Dort zieht nämlich dieser Fisch, zu ungeheuren 
Dimensionen angewachsen, den Hann durch die grofso 
Flnth (d. h. die iäewitterflntii) nnd ttlst denen Sduff an aeum 
Horn seflen. Nachher giebt er sich ab Brahma an erkeuM 
(s. Grimm, M. p. 54<9. Bei' solchen TorsteHnngen, denke ich, 
konnte auch einem vom Fischfang in seinen Anschauungen aus- 
gehenden Volke leicht die am Himmel oder durch das Wolken- 
meer schwimmende Sonne als das Auge eines gewaltigen 
Fisches erschienen sein, zu dem die Sonnenstrahlen, ak 
Berne goldenen Flossen, eine schtoe Erg&nzung abgegeben 
haben durften, wie ne ja an anderen Kldem ab goldene 
Haare, M&hnen oder dergl. galten. Wur h&tlien dann also 



1) Heutiger Voikagi. p. 134. 
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nicht blofs einen im Gewitter dahin schiefsenden Blitzhecht, 
sondern anch schon in Sonne und Sonnenstr&hlen einen am 
himmlischen Meer dahin schwimmenden einäugigen, gold- 
floesigen SonnenfisclL Als eine Art Parallele ni damet 
Aneebaniing kllimte gelten, wenn man gerade ongflkehrt deni 
FMie Zene ftber, der gold- and kupferfarbig mit einem 
schwarzen "wie ein Ange ansselienden Fleck auf jeder 
Seite und strahlenartigen Flossen im Rücken, die sich in 
langen Fäden verlängern, den Namen Sonnenfisch ge- 
geben hat*). 

Dafs ftbrigens der Fisch auch in griechischen, syriacbeii,- 
•gyptiseben nnd indieeben Sagen In Ahnliebem Charakter w> 
kommt, habe leb eebon Ursp. p. 270 erwifanft, nad wem ich 
daselbst mehr einzelne Beiiebimgen anf den Gewilterfisefa nrghrt 

habe, so würde auch Anderes wieder zu dem entwickelten Son- 
nenfisch passen, so dafs auch hier eine Verbindung beider Ele- 
mente stattgefunden haben dürfte. Aber auch mit anderen thier- 
artigen, sich ans den ftbrigen Himmelserscheinungen entwickehi- 
den Vorstellongen konnte die Sonne ebenso in Yeriundong g^ 
bracht werden. Dafo sie z. B. nach odtischem Glauben als ein 
gttnzender Edelstein galt, welchen die Gewifttenchlangen im 
FrAhMi^ ftforieirten, ist eebon oben p. 2 erw&hnt worden, und 
ebenso habe ich schon angedeutet, dufs sie anderseits auch für 
die Krone des Gewitterschlangenköni^s gehalten wurde, und 
werde gleich nachher noch ausführlicher davon handeln. In 
«ine Ähnliche Yerbindnng scheint sie aber auch stellenweise za 
den himmlischen Rossen nnd Rindern gebracht zn sein, 
welche Thiere dann im lenchtenden HnüNfalag des Bützee nnd 
im ballenden Donnergalopp, so wie im Melken der Wdken, im 
DonnerbrtÜlen nnd in den Regenbogenhömem ihre eigentliDhe 
Entwickelung hatten. 

In ersterer Beziehung ist besonders der Falbe des Indra 
zn erwähnen, der offenbar die Sonnenstrahlen, welche schon 
oben p. 2 und 26 in goldig-mfthnenartigen Oharakter gedeatet 

*) Als eine Knveiterung dieser Vorstellung wäre es anzusehen, wem), 
wie Meiners, (ji'ittinf^er bist. Magazin. I. p. !(>♦>, erwähnt, Hindus, Calmycken, 
Awaner, Peguancr u. a. südasiatische Völker auch die Sterne als Fische 
mehen, wdehe am Naohthimmel einherschwimmen. 
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worden, in die Anschauung mit hineinzieht, und dadurch der 
ganzen Auffassung den Schein einer gewissen Selbstständigkeit 
Yerleibt Die Sonnenscheibe konnte daneb^a, wie aaoh sohos 
oben p. 97 1 erwähnt, als das Rad einoB dasn gehOrigoa WagoiBi 
aber ebensogat uidi, wie in den TorUii dnrdigietaeniiiieiieii 
Hytiiii, als das Auge des goldmihnigen SomnennMaes ge- 
deutet werden, wenn sie nidit etwa bei Unznkonmiender an- 
thropomorphischer Vorstellung als der Schild des Sonneuhelden 
galt Derartige goldmähnige Rosse kennt auch die nordische 
Mythe. Gullfaxi (das goldmähnige) z. B. heifst das Rofs 
des Riesen Hrongnir, in welchem mir eine rohe Auffassung des 
Sonnenriesen zu stecken scheint, den der Gewittergott Thor 
bek&npft'); vor Allein aber steht in Parallele Skinfazi (das 
glanzm&hnige), das Rols des Tages, welchem dann mit dem 
schon Torhin bei den himmlischen Vögeln entwickelten Gegen» 
satz Hrtmfaxi (das thaumähnige), das Rofs der Nacht, 
gegenübertritt (Grimm, M. p. G21). Auch in der griechischen 
Mythologie tritt eine Beziehung zwischen der Sonne und den 
Kossen noch mannigfach hervor, wobei aber wieder, wie in der 
ganzen Phaethon-Sage, diese Thiere in die Gewitterscenerie 
ftbevgeben, Blitz aad D<amer sich ebedaUs an sie knApft, der 
Pegasos entschieden hat nur als das Domterrofo sieh docnmen- 
ari% Wie in den deutschen Sagen Wedan gewOhnüeh als der 
Schimmelreiter erschemt, wobei ich nach Allem den Sdiim- 
mel doch zunächst mehr auf das Sonnenrofs als auf die 
Wolke beziehen möchte, so reitet er nach verwandter nordi- 



*) Wenn schon Hrdngnin dreieckiges Herz von Stein, seht 
BteinemeB Haupt und steinerner Schild an analoge AufTassungen 

der Sonne gemahnt, so erinnert der Mann von Lehm, noiin Rasten hoch 
und dreie breit unter den Annen, welchen die Himmelsriesen (die Kyklopen) 
ihrem Genossen Hrüngnir zum Beistand in dem Kampf mit dem Donner- 
gott machten, der Möckurkalfi (Wolken- und Nebelwade), welcher 
Wasser liefs, als er Thor sali, an das grofee Gewitterwolkenge- 
bilde, welches man noch bei uns einen grofsen Mummelack nennt, 
und das Wa sserlassen ist auch keine fremde Vorstellung fUr den Regen- 
•faraU. 8. heutiger Volksgl. p. 77 f. und weiter unten unter Regen. TTeber das 
SaeUlebe Tom HrOngnir- Mythos, Simioek, DentMihe Myth. p. S90 ff. 

^ FNÜer, GiieeldBehe MyiL 1861. n. p. aOC Cnpr. d. Kytti. unter 
FegasoB. 
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scher Mythe den grauen, achtfüfsigen Sleipnir (s. Simroek, 
D. Myth. p. 59), was wieder mehr an das Donnerrofs mit 
seinen wanderbaren Blitzspuren mahnt, von denen ich 
ürspr. p. 216 ff. des Ausführlicheren geredet habe. Ebenso 
miSdito ieh mtkt auf dm letstero, als aal das SonnenroDs die 
Tim Roth iB semern An&ats über die Sage des Fendim eitirte 
Sldla aas dam liade des IMlri^iitaiiiaa beslelMn (a. Zaitadn; d. 
D. morgenL Gea. EL Leipzig 1M8. p. 223): 

1. Ala aaerat da wieherteat bei deinen Entafteheny 
Anftteigend ana dem Lnftmeer (oder den Oewlaaern) 
— mit den Fillgeln dea Falken, mit den Schenkeln dea 

Hirsohes - 
Da erhob sieh dir grofter Pjrais^ o Arwaa, 

2. Jama gab ihn (d. h. sehnf ihn), Trita schirrte ihn, 
Indra bestieg ihn zuerst, 

Gandharva ergriff seinen Zügel: 

Ans der Sonne, ihr Vasu (d. h. ihr leuchtenden 

GOtter), habt ihr ein Pferd gemaehi 

Umgekehrt könnte auch, wie so vielfach die Sonne im Gewitter 
gaachaffen gedacht wurde, sich an daaaeUw die Soh6pfang 
dea hiaamliachen Roaaea, dessen goldene M&hne man 
dann noch in den Sonnenatrahlen wiedeiftad, nnd somit 
die Schdpfnng dea Sonnenrosses selbst gereiht haben, 
und fast scheint dies der natürlichste Verlauf der ganzen £nt- 
Wickelung der hierher schlagenden Vorstellungen. 

Neben diesen volleren Vorstellungen eines himmlischen 
Resses scheint auch die eines Rofshauptes getreten zu sein. 
Knhn citirt in dieser Hinaicht (Zeitschr. f&r vergL Sprachk. IV. 
p. 119) eine Stelle ana dnem Hynmna des Rigreda an das 
Rofs, welche folgendennafisen lautet: „Dich selbst erkannte ich 
im Geist ans der Feme, herab vom Himmel stürzend den ge- 
flügelten; auf den schönen, staublosen Pfaden sah ich das ge- 
flügelte Haupt dahineilen." Er folgert aus dieser Stelle im 
Zusammenhang mit einer anderen, wo die Sonne auch als ein 
Haupt gedacht wird (Nir. 4, 13: apivä (;ira ädityo bhavati), 
die Voratellimg der Sonne ala euea Rofahanptea. Dabei 
dann wiedor die Sonne wohl apedell ala daa Auge dea-. 
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selben zu denken gewesen. Indessen fahren analoge Sagen Kuhn 
a. a, 0. doch zu einer Nebenbetrachtung, auf die ich etwas 
n&her eingehen und seibige noch weiter verfolgen will, da sie den 
angeregten Punkt wesentlich modificireD därfte. £r berichtet 
nimliofa folgende indisebe Sage: ^Atharran, der erste Piiestoc 
in gramr Vorzeit, welcher das Feuer Tom ffinonel holt, Sorna 
darbringt nnd Gebete 1ä>t, bat dnen Sobn Dadbyaae. Indm 
lehrte mm den Dadhyanc die pravargyakunde und die madhu- 
kunde und sagte ihm, wenn du sie einen andern lehrst, werde 
ich dir das Haupt abschlagen. Da hieben die AQvinen 
einem Rosse den Kopf ab und, nachdem, sie auch dem Dadhyano 
den Kopf abgeschlagen und anderswo bingebrac^t, gaben m 
flun daÄr den Pferdekopl Mit dseaem nnn lehrte Dadbyaao 
die Affinen die yon dem prayargya bändelnden rc, sima uid 
yayoa und das die madbnkände Terleibende brfihmaBa. Als Indra 
dies erfiihr, schlug er ihm mit der Donneraxt das Haupt 
ab, die AQvinen gaben ihm aber nun sein eigenes mensch- 
liches Haupt zurück." Kuhn denkt bei diesen mythischen 
Häuptern, zu denen er auch Orpheus und Mimirs singendes 
oder redendes Haupt stellt, zum Theil schon an die blasen- . 
den H&upter der Winde und das webende Jobannisbaupti 
so wie an des wilden Jftgers eigenthfimHch Eintretendes Haupt 
(p. 117), and wenn er anch p. 119 dies m Besng anf die vorbm 
citirto Stelle Ton der Sonne als einem Rof^anpto etwas zu re- 
stringiren geneigt ist, so sagt er doch p. 120: „Vorläulig lasse 
ich die beiden Andeutungen auf Wind und Sonne neben einander 
stehen.^ Ich habe inzwischen im Urspr. an verschiedenen Stellen 
auf eine in den Mythen hervortretende Ablagerung eines Glau- 
benssalsEes bingewiesen, der in einer einselnen, dem Ge- 
witter voranziebenden Wolke, dte man aoeh beut zu Tage 
einen Grammel kop nennt, ein in Wmd nnd Donnev grum- 
mein des oder murmelndes Haupt erblickte. Das ist das 
plastische Substrat, nach meiner Meinung, vom singenden 
oder redenden Haupte des Orpheus oder Mimir, des wilden 
Jigers, wie der blasenden Windgötter überhaupt, ebenso wie 
Yom Haupte des Zeus, welshes im Gevntter gespalten, oder von 
dem mit BUtMoUaagen umflatterten Kopf der Gozgo, weleber 
ihr im Gewitter abgesehlagen wird. Wie mm aas dem ab- 
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geschlagenen Haupte der Gorgo das Donnerrofs Pegasos 
dann entspringt, konnte j enes Wolken haupt anderseits selbst 
als das schon beim Beginn des Gewitters sichtbar werdende 
Ao^t des im Gewitter dann dentlksher noch auftretenden Don- 
nerr 08866 geUen. Das -mfkn dann such das Pferdehaupt 
dss Dadhyane. Kuhn fllut niinlioli a. a. 0. eine SteUe aar d«ii 
Qatapatha brilimana in Väj. spee. L 66—57 na^ Woiber aa» 
derzufolge Indra dem Yishna, d. h. dem Sonnengott, das 
Haupt abschlagt. Dieselbe Grundlage, nur theils roher, theils 
mannigfacher nach den Erscheinungen ausgebildet, haben wir 
non in dem oben erwähnten Mythos von Dadhyane. Damit er 
nachher sein menschliches Sonnenhaupt wieder erhalten 
kOnne, 66tz6n ihm die SonnensOhne, die AiQvinen, jenes Pferde- 
lianpt auf, welches dann wie Tantaloa die Geheimnisse 
der66tter ansplandert; es ist der grnmmelnde Gewitter- 
kopf, der, wie er auch sonst als prophetisch redend galt, 
des Himmels Geheimnisse auszuschwatzen scheint, weshalb er 
eben im Gewitter abgeschlagen wird. Dieses Pferdehaupt 
sucht dann nachher wieder indra im Kampf mit den Asnren, 
wie Kuhn weiter berichtet; es war fort in den Bergeii mid 
fmd sich hernach im (}9irjta^i9if einem See KaiiiZ6tra*8. Es 
ist im Unfimmg idenftisdi mit dem Pferdehaupt, welehes 
neh anderer Sage der Bhrgnide Anr?a schuf, indem er senie 
Zornesflammen in's Wasser liefs, und diese Flammen zu 
einem grofsen Pferdehaupt wurden, welches Feuer mit 
dem Maule ausspie und die Wasser des Oceans, — d. h. natür- 
lich des himmlischen Meeres, — hinunt^rschlürfte (Kahn, 
Hmbk. d. F. p. 168). Ueberall blickt dieselbe Scenerie durch. 
Das oben ans den himmlischen Gewftssem her?orgeheiide^ 
ans der Sonne geadiaifene Rofs, wekhes Indra besteigt, ine 
Dhfghatamas beriditet, das feuerspeiende, die himmlischen 
Wasser einschlürfende Haupt des Aurva, das im See 
(JJaryanävat gefundene Pferdehaupt des Dadhyane, es sind 
Alles Varianten des Glaubenssatzes vom Donnerrofs imd dem 
Grammelkopf, als Haupt dieses Resses. Wenn des Dadhyane 
Doppelhaupt und das Abschlagen des redenden Pferde- 
hauptes im Gewitter anf der einen Seite mis dies Natuobject 
glfliehsaa ab das nater Indra's Htaden erliegende schildert^ 
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00 wird m aadeneita, weim Lichra es im Kampf Akh den Äraren 

sncbt, zur Waffe des Donnergottes, wie dann anch die Gorgo 
und ihr Haupt beim Perseus oder der Athene in dieser ent- 
gegengesetzten Beziehung sich documentirt. Der Zug des Mythos 
nämlich, dafs es erst heifst, ^Indra, der Alles überwältigende, 
schlug mit Dadhyanc's Gebeinen neun und neunzig Vrtra's,** 
und dafo er dann das Pferdebaupt dessdben begehrt, und 
als er es erhakten, ,,mit den Knochen dieses Kopfes die Asnren 
erschlagt,^ weist zonftohst aof die von mir schon ansfiüiriich 
im Sirenenmythos entwickelte Vorstellang bin, der zufolge die 
Blitze überhaupt als Knochen aufgefafst wurden, mit denen 
unter Anderem auch der wilde Jäger noch wirft'). Specieller 
schliefst es sich dann an Glaubenssätze an, denen zufolge in 
den Blitzen Zähne eines himmlischen Thieres gesät wurden 
oder lenehteten, die Gewitterwesen dann goldz&hnig oder 
mit goldenen .Kinnbacken geradezu ansgerflstet gedacht 
worden *); welches Bild, in seiner ursprünglichen colossalen Weise 
ausgemalt, zum Theil noch in dem Glanben der l^esen her- 
vortritt, den Grohmann im Apollo Smintheus p. 17 aus Thar- 
sanders „Schauplatz vieler ungereimten Meinungen'* berichtet. 
j,Die Sinesen," heifst es daselbst, „nennen die Donnerkeile Don- 
nerzähne und halten mit den Indianern davor, dafs der Donner 
cm lebendiges Thier sei, welches mth in den Wolken aufhalte 
und mit seinem BrfiQen den Schall Terursache, das Feuer aber 
ansspeia Dieses Uder habe einen grofsen Kopf und lasae 
zu Zeiten einige von seinen Zähnen ausfallen, welche hernach 
gefunden würden u. s.w.** Die Vorstellung entwickelte sich wohl 
ursprünglich an Blitzen, die, in die Quer sich erstreckend, 
das Bild eines Blftkens mit den Zähnen, d. h. eines ganzen 
Gebisses machten, wie es als grinsend nodi im Sardonischen 
Gelächter oder der sogen. Teufelslache anftritt, dann aber auch 
im Zeus t$^nt*iQav¥ot hindnidiTibrirt'), so dab sich daran 
der Donner entweder ^fireet ab helles Lachen oder als ein 
Knirschen dieses colossalen Kinnbackens ergab. Wenn der 

I) a «ebo Abhaadhag fibw die SImbsb. mMTsBerite« ZsÜMtar, 
ftr das QyBBiiiahrsMB. XVn. 47&ff. 

s) Unpr.d.My^. p. 139. m Hndiaidt» Germ. Mytfasat p. S87 £ 
•) Unpr.d.Jfrtii. p.1091: 

9 
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deutsche Klapperboek uns die Nachahmung dieses himm- 
lischen Thieres als eines Bockes ans anderen Gründen zeigt% 
80 haben wir es in den bosprodieneB indisdifln l^jrthoi mit dem 
Kopf und den Sch&delknoehen dee Donnerrosaee xn tbrn. 
Ifit diesen also hat Indra ^ Yrtra'e geschlagen, d. h. nnt den 
stärksten Donnerkeilen den Kampf gegen die anderen 
Wesen des Unwetters, die Asuren, welche in dem entwickelten 
Mythos gleichsam als die furchtbarsten Gewitterdämonen auf- 
treten, ausgefochten. 

Mit diesem Anschanimgskreise findet nun aber auch eine 
im alten Teirtament an den Simaon ach aneeUMende Ge- 
eddchte eine bedenftsame ErMarmig. Ee ist nlmliek an ana- 
loger Mythos, nnr im hietorisdien Gewände der Pbilkterkriege, 
wenn der dxfQOoxöfAtji Simson, d. h. der Sonnenheld, wie 
ihn Steinthal auch schon in seiner mythischen Bedeutung kenn- 
zeichnet, mit des Esels, d. h. auch des Donoerthiers, Kinn- 
backen (s. Urspr.) seine Feinde, d. h. historisch gewandt, 1000 
Philister, sefalAgt'). £r war gefesselt, wie so viekftMh der 
Iffimmelniese in des Blitzes Banden erscUnt; ab er aber des 
Esels Kinnbacken ergriff, da schmolzen die Strieke an seinen 
Armen, wie F&den, die das Feuer versengt hat Wenn dies 
noch ein deutlicher Hinweis auf die l)ehauptete Scenerie ist, so 
wird dies schlagend durch den Umstand bestätigt, dafs der Herr 
Zebaoth einen Backzahn in des Esels Kinnbacken gespaltet 
haben soll, dafs Wasser darausging, um den durstenden 
Sioison. zn erquicken, gerade wie Zeus doi^ einen Wetter« 
strahl (utQmvPQ^i eine Quelle, den diiim^; 7mvaf»4gy d. h. den 
B«genstrom, herrorsprudefaBi iSfiit, den dnrstenden Herakles 
zu stärken, eine mythische Vorstellung, die auch noch in vielen 
anderen Sagen sich abgelagert hat') (s. Urspr. p. IGG). In roher 

*) Nordd. S. Geb. 126 Anm. aad die dort dlirte Abhaadlong Knhn'i; 
VtKI^, Mannhardt, G. M. p. 387 1 

s) Den Eaelskinnbacken bringt auch Steintfaal in seiner IT. Bearfoei- 
tang der Simsonsage in der Zeitschrift für Veikerpsychokigie. Berlin 1862. 
p. 137 schon in Beziehung zum Blitz, indem er auf die von mir im Unp. 
gegebenen Deutungen des mythischen Esels- und Pferdekopfcs , so wie 
des Eberzahnes hinweist; doch fafet er im Uebrigeu den Mythos zu looil 
und trübt datlurch den ursprtinghchen mjihischeu Charakter der Sage. 

*) Souien- und Gewitterheld ist Simeon auch noch, wenn er ge- 
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Form kehrt dendbe HyÜio« wunderbarer Weise aber nun andi 
aoeh bei den Neoeeellndeni wieder, nur wird hier da» Sonne 
sdbet, nachdem sie in Sehlingen (d. h. in den Blitz esf&den)' 
ge^mgen, von Mauitiki mit einem grofsen, zaubermächti- 
gen Kinnbacken wund geschlagen, dafs sie nur mühsam 
fortan dahinkriechen kann, was in anderer Sage dann 
wiederkehrt und mit der Jahreszeit, wo die Sonne matt er-' 
sebeiiit, in Yerbindong gebracht wird (s. Sehirren, die Waadei^ 
safoi der NeoseeliDder. Biga 1856. p. 81. 87). 

Wenn Hbrigens, vm noch dmnal znr Dadhyane-Sage m- 
rftckzukehren , der Knochen vom Rofshaupt des Dadhyanc 
als eine Art helfender, schützender Donnerkeil auftritt, 
80 findet seine volle Bestätigung, was ich schon Urspr. p. 169 
Anm. ausgesprochen habe. Ich stellte einmal dort zum Gorgonen^ 
Banpt, mit welchem also das Donnerrofs Bellerophon eng zn- 
aammenhaiigt, das Phigaüsidie Bild der Demeter Erian^, tob 
dem Pansanias YII], 48: 8 redet, welches ehien Pferdekopf mit 
Mfthne zeigte, an dem tndb Mder vm Sehlangen md an- 
deren Thieren dargestellt waren, dann erinnerte ich an den 
Aberglauben, welchen slavische und deutsche Vorstellung an 
Pferdebäupter knüpfte. Wie das deutsche Kindermärchen 
das redende Haupt des treuen Resses Falada über der Thür 
genagelt kennt, nnd die Königstochter mit ihm, als einem hUtf- 
reiefaan Wesen, Geepridie fahren Iftfst, war das Anfsteeken von 
Pferdeh&nptern, behnüi Abwehr in zanberitafter Weise, np- 



blondet, ^vie der geblendete Sonncnrieso Polyphera oder Phineus (s. 
Urspr.l, den Einsturz des Gewölbes über sich im krachenden Don- 
ner bewirkt, ebenso wie auch die Feuerbrände an die Schwänze 
von Füchsen gebunden, welche dann in's Land der Feinde f?ejagt werden, 
auf Gewittererscheinungen hinweisen. Nach dem Talmud soll er auch 
Berge, d. h. die Wolkenberge, wie Steine aneinander geschlagen haben; 
und wenn der heilige Geist auf ihm geruht, d. h. in Gewitter, 
dasrn haben, beUbt ea, flejaeHaarewIe eine Bohelle gegeneinander 
geschlagen, dafs es weithin gektnnf en (ElMOMigsr L p. 896). 
Alles ieht mytiiiaohe, aas der behMipMa Soanerie de» Gewitter» her- 
genonunene Zfige, wo di» Wolkenberge wie Sympksjaden aneinandei- 
ieblagen, and die leoelitenden Sonnenhaare, als Blitzstrehnen, 
dann flsliisiid raasehen nnd klingen. — Vergl. über Simson noch weiter 
unten, wo dem goldhaarigen Bonnengott die Bede ist 

9* 
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alte deutsche Sitte. Namentlich steckte man in Seandinayien 
Pferdeh&upter auf Stangen und riehlete den mit HöUoni 
anfgesperrten, g&hnenden Raeben nach der Gegend, "wo- 
ber der angefeindete Mann» dem man sobaden wollte, kommen 
nrafiite. Das hiefs Neidstange. Damit bangen aucb offenbar 
noch die Pferde köpfe mit aufgespeiTtem Rachen auf den 
Bauerhäusern in Nürddeutnchhind zusammen, von denen Pe- 
tersen des Ausfuhrlicheren gehandelt hat'), und wie Esel, 
Stier und Wolf aach mannigfach als Gewitterthiere erschienen, 
wnrde aneb soleh avemmckender Zauber mit deren Köpfen in 
ibnlicber Art getrieben, namentbdi habt es in der Scbweis 
nocb ansdrficklidi, dafs ein getrockneter Stierkopf, unter 
den Giebel des Hauses gebftngt, den Blitz abbalte, ein dent* 
Heller Hinweis :iuf die Gewitterscenerie, der ein roher Glaube 
in den oben entwickelten Vorstellungsformeu solche Ansicht ent- 
nommen mid durch eines der im Gewitter auftretenden Elemente 
den himmlischen Haushalt beschützt geglaubt hatte. 

In gleieber Weise, wie mit den andern bimmbaeben Tbierea, 
konnte die Sonne mit dem bimmlieeben Stier (oder der £nh) 
in irgend welobe Beziehung treten, und wenn diese YorsfeeUimg 
ancb durch andere mehr in den Hintergrund gedrängt ersobeint, 
linden sich iidch ininicr deutliche Spuren derselben. Einmal 
verdienen hierbei die ägyptischen Sonnenstiere im Allge- 
meinen scbon Erwähnung, dann aber zeigt auch die finnische 
Mytiiologie noch eine so bestimmte Ausbildung dieser Vorstel- 
Inng, dafe icb diese yoransstelie. Rodilioltz in s. Natnrmytben 
p. 77 bat in dieser Hmsicbt scbon auf eine Stelle der Kaiewala 
avfinerksam gemacht, in welcber niobt blofs die Sonne, sondern 
auch Sterne mit einer solchen himmlischen, colossalen Kuh in 
Verbindung gebracht werden. Unter den Schöpfungen, die im 
X. Gesänge mit der des Sampo ans Liebt treten, belüst es 
nämlicb ?• 301 ff.: 

Eine Knb dringt ans dem Fener, 
* Qolden strablen ibre HOmer, 
An der Stirn der BXr Tom Himmel, 
Auf dem Kopf das Rad der Sonne. 

») Petersen, Die Pferdeköpfo auf den BauerfUMiBern, besonders in 
Norddeutschlaod. Kiel lim, cf. (irimm, M. p. G24. 
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Wenn ües auch znnftohst nur em Bild ist, so stimmt es doch 
aiideneitB m VoxstettiiBgeii, denen zufolge z. B. nufoUstikadige 
Regenbogen bei Dentedieii und Griechen als die HOroer einer 
hinnifischen Knh oder himmlisoher Stierh&npter galten'), dann 

aber brechen in anderen finnischen Sagen auch noch deutlich 
Spuren hindurch, welche die Vorstellung, wenigstens was die 
Sonne anbetrifft, deutlich als alten Glaubenssatz hinstellen. So 
heiÜBt es in einem tinnisdien Märchen z. B. „Am anderen Moipgen 
noch Mlier als Paiwfttftr (d. h. die Sonneofrau) mit dem rothen 
Bande erschienen mur, den Sonmenstier anf die Weide zu 
geleiten \l s. w." THe die rosenfingrige Eos die Sonne 
beraaflührt oder die pnrpnrnen Thore bei Orid. Met II. 18 
dem Sei öffnet, leitet hier die Sorinenfriiu den Sonnenstier am 
rothen Bande auf die himmlische Weide. Ein anderes Märchen 
fängt an: „Lippo, ein kluger und vigilanter Jäger, ging einst 
mit zwei Gefährten auf die Rennthierjagd. Sie flogen gleichsam 
ilber die singende Schneededce dahin auf ihren Scfaneeschohen, 
der karze Tag neigte sieh, zwei leuchtende Bogen standen rechts 
mid links von der Srame, die blanken Horner des Stiers; 
ihre Mitte aber war so spiegelblank, dafs sich der Sonne 
Weib Paiwätär darin beschaute. Da aber stand Hao auf, der 
Abendstem, und der goldne Stier stieg in's Meer')." Wenn 
in dem obigen Bilde die Sonne als ein Rad gefafst wurde, das 
die himmlische Kuh auf dem Kopfe trägt, so erscheint sie in 
dem letzten Mftrehen mit einer airäh schon oben p. 6 in den My- 
tfaen nachgewiesenen VorsteiUlnig als eine gUnzende Scheibe, 
hier als ein Spiegel zwischen den Ifonem des Stiers. 

IMeselbe Vorstellung hatte aber auch das deatsche Alters 
thum. Denn deutlich weist dieselbe jener berühmte Fund im 
Grabe des Königs Childerich I. nach, indem das dort gefimdene 
goldene Stierhaupt das Sonnenrad noch ausdrücklich im 
seiner Stirn tr&gt (s. die Abbildung bei Chiffiet, Anastasis Cbil- 
derlei L Antwerpen 1665. p. 141). Dieses goldene Stierhaapt 



•) S. Heutigen Volksgl. I. Anhang. 

3) Bertram, Jenseits der Scheeren oder der Geist Finnlands. Leipzig 
im. p. 34 und 31. 
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gewinnt aber noch dadurch an Bedeutsamkeit, dafs die Mero- 
winger von einem stierartigen Wesen abstammen sollten, 
das, als Clodio's Gemahlin am Maerwipestade sais, um sieh von 
der Sonnenhitze zn kfihkn, ans dem Meere geetiegen mm 
nnd sie überwältigt hxkm feilte, ein Mytiioe, den echen 
Kidm, Zehwhrift n. w. IV. Bd. p. 99 in YeMadmg mit dn 
Sage vom Minotaurus behandelt hat. Wenn jenes StierliaQpt 
deutlich auf den Sonnenstier hinweist, su iwt in der letzten 
. Sage es zunächst mehr der bei des Gewitters Schwüle aus 
den himmlischen Wassern hervorkonunende Gewitterstier, 
der zu Clodio's Gemahlin sich gesellt, wie eretische Sage von 
der Bnhkchaft der Paeiphae mit dem Stiere wniste, den Pe- 
ieidon ans dem (Wolken-)Heere hatte anfiAsigw lasten, md 
dab sidi in dieser Vorstelhmg ven dem GewHterstNP denlsehe 
Sage mit irischer, wie giiechischer berührt, habe ich schon 
Urspr. c. III des Ausführlicheren dargelegt. — Wenn ich nun 
endlich aber, um wieder speciell zum Sonnenstier zurückzukehren, 
im Allgemeinen an die ägyptischen sogenannten Sonnenstiere 
•ennnert habe, Terdienen die Stellen, wetebe Obilftet bei Be- 
-eprechiug Jenes frinkischen StieduuiptB als ParaUeko ans L»- 
etanttns md TertnUianns über Abbilduigen des ägyptieoben Apis 
anfuhrt, die gröftte Beachtung. Lactantins sagt n&mlich yod 
den Juden (de vera sapientia c. 10): In luxuriam prolapsi, ad 
profanes Aegyptiorum ritus animos transtulerunt: cum enim 
Moses Dux eonun ascendisset in montem, atque ibidem^quadra- 
ginta dies moraretmr, anrenm eapnt bovis, qnem vocant 
Apim, qnod eis signo praeeederst, figonnrnt TertnUianns (IIb. 
adversus Jndaeos): Cnm ex moidlibns teoanaram et annnüs 
▼iromm anrnm flnsset igne eonflatom et proeesrisset in bnbv- 
Inm Caput cet. Hier wird also die Verehrung des Apis, die 
sonst an einen lebendigen Stier sich knüpfte, mit einem golde- 
nen Stierhaupt in Verbiudung gebracht, wie wir es bei den Franken 
gefunden haben, und die Darstellung desselben mit der Sonnen- 
scheibe, wie sie alte ägyptische Bildwerke zeigen, so wie die 
Sage, dab der lebendige Apis toh einer Knb geboren werde, 
welche durch einen Lichtstrahl Tom Himmel befrachtet 
sm, und endlich die Zeichen, welche an demselben verlangt 
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wurdeo, das weifse Viereck an der Stirn, die Mondsichel 
an der rechten Seite'), — alle diese Einzelheiten weisen deutlich 
auf den Sonnenstier oder überhaupt verallgemeinert dem 
Himmelsstier hin, der, wie die finnische Kuh das Rad def 
Spime und den gtoAen Bim an sich trSgl, so die Sonne 
und den Mond an eeineni Leibe tni^ IKese weit venweigten 
GlanbensamiclAen ▼ervollstftndigen aber wieder zu grototigen 
Anschauuugskreisen die schon oben entwickelten Vorstellungen 
von den Wolkenkühen, den Sonnen- und Mondstrahlen als Milch- 
strahlen, die gemolken werden, wie sie anderseits im Gewitter 
in den Regenhogenhömem, den brüllenden Donnern und den im 
Blitz «ich als «rshnfig beknndeiiden Stieroi ihre weitere An»- 
fthnmg gefanden haben. (YeiiB^. ftber diese Yerstetlnngen Ui^. 
ein von den Bindergotthelftan und HeotigeiiyolksgL Anhang I.) 

Bei diesen verschiedenen thierartigen, die Sonne in den 
Kreis ihrer Anschauung hineinziehenden Vorstellungen will ich 
iiieht unterlassen, auf einige Redeweisen anänerksam zu machen, 
welche ihr ebenfalls noch einen thiensdien Charakter beizulegen 
seheuien, wenigntens eiaeii so rohen, dafii er iwiscfaen Huer 
od Mensch mitten inne li^; so dals zweefcmAfsig hier i^eioh- 
sanr an der Grenxe tUer- und mensehen&fanliclier Anffossong 
davon die Rede ist. Wir sagen zunächst noch ganz gewöhnlich 
z.B.: „Die Sonne hat den Schnee, den Thau verzehrt, weg- 
geleckt." Zwar heifst es in einem von Müllenhof mitgetheilten 
Volksräthsel vom Schnee und der Sonne (s. Zeitschrift für die 
deotiche Myth. Mannhardt Güttingen 18ö5. UL p. 19): 
Da kam die Jmigfbr mnndelos (d. h. die Soone) 
ünd afs den To^bI federlos (d. h. den Bohnee)* 
Von dem Banne bUtthw; 

in der Volkssprache aber sind die oben erwähnten stärkeren 
Ausdrücke üblicher und dürften der älteren Zeit gerade dadurch 
näher stehen. So finde ich auch in Atkinson's Schilderungen 
centralasiatischer See- und Gebirgslandschaften in Neumann's 
ZeiMir. für «Ugem. Sidknide. Bsriin 1860. Bd. VllL p. 2d2 



1) Die betreffenden Stellen finden sich HliaimnengeBtellt in £nob 
und Gruber B Encyclop. unter Apis. 
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folgende, bierher piMende Parallele, welebe zeigt, wie nalie ona 

derartige Anschauung einem rohen Naturvolke liegt: ^Wieder 
dämmerte," heifst es daselbst, „der Morgen; Nebel erfüllte das 
l'bal, und ehe dieser verzogen, durften wir an unsere Weiter- 
reise nicht denken. Als die Sonne aufging, fing indessen der 
Nebel an sieb allmftblig sa liditen ote wie meine Bei^ete 
sagten: „die Sonne frifst ibn aa£^ Eine derartige TliBtig- 
keit der Sonne bat sieb aber nach den Yorstollangtt der Uneit 
nicht blofs auf die irdischen Verhältnisse, sondern aneb auf den 
Himmel mit seinen Erscheinungen erstreckt. Wie einerseits 
Sonne und Mond selbst unter Umstanden gefressen zu werden 
scheinen (s. Urspr. p. 80), so galt z. B. das Verocbwinden oder 
vielmehr Vergehen der Wolken, aus welcher Substanz man 
sie sieb aocb bestebend dacbte, anderseits yial&di als ein Ver- 
zebrtwer den derselben, und wenn man ancb allmSUich immer 
mehr speciell dem Winde In besonderer Personification diese 
Eigenschaft beilegte, so bat sie doch ursprünglich auch uu 
Sonne und Mond gehaftet, zumal diese in der mannigfachen 
und unbestimmten Auffassung der alten Zeit immer noch mit 
dem Winde und den anderen Uimmelserscheinungen auf's Engste 
verwacbsen galten. Wie die himmüscben Schlangen die Wolken- 
mikh sanfen, oder die beulenden Stumesbunde das Hebl ana den 
HeblsSd&ra auffressen, was ancb wohl ursprüngHeb aaf die- 
selbe Scenerie gebt, so weiden z. B. des Helios Rosse die 
himmlischen Lotes-, d. h. die himmlischen Wolkenblumen 
(s. Urspr. p. 178); ja Sonne und Mond erscheinen noch in 
menschlicher Auffassung ebenso als gefräfsig, ja als men- 
schenfressende. Riesen wie der Wind. Ich habe in meiner 
Abhandlung über die Sirenen in der BerL Zeitscbr. für Gymn. 
186S. p« 466 ff. diese Vorstellung menschenfressetfder Stmrmes- 
wesen am Himmel, insofern sie sieb an die Sirenen anknüpft, 
aus der Gewittersoenerie speciell entwickelt, wo man in den 
^Blitzen das leuchtende weifse Gebein als den Ueberrest 
von dem Frafs zu erblicken meinte. Ebenso wie an jene 
Wesen hat sich dies oüenbar auch ursprünglich an die Sonnen- 
und Mondriesen geheftet, insofern diese in das Gewitter ein- 
greifen, wie nocb nacb.dem Glauben der Bewobner von Su- 
matra Sonne und Mond m FinsteraiiBen sieb nicbt blola streReOy 
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mm/ämt das eise Gestirn diB aiitee fressen wffi (Mamers, 
GMIiiiQp,lii8to. Magaiiii.Lp. 118). In msnseheiifresseiidem Cäi»- 
rakter erschemen Sonne «nd Mond ^reet so nedi im dentedMi 

Kindenn&rchen'), and anderseits bei den Griechen die Kyklopen 
als Menschenfresser, während Cacus zwar auch in diese Sce- 
nerie gehört und denselben Charakter hat, aber nach der Schil- 
demiig des Vergil und des Ovid mehr blofe der im Wolkenberge 
havsende Sturmes- nnd Gewitterriese ist, umgeben w 
den bleioh enden Gebeinen der Minner, die er gefressen, 
gerade wie Homer es bei den Sirenen sehildert Tergflins, Aen. 
VUL 198 sqq.: 

Hic spelonca fuit, vasto submota recessn, 

Semihoioinis Caci; faciea qnam dira tegebat 

SoliB inaccesBam radiis, semperque rececti 

Caede tepebat bnmug, foribusque affixa superbia 

Ora yirüm tristi pendebant paüida tabo; 

wosn ra halten ist Ovid, F. L 555 sqq.: 

Rroqoe domo longls spehmea reosssBiss ingens 
Abditey tIx ipsis iaTenieiida feris. 

Ora soper postes affixaqoe brachla pendent, 
Sqnalidaqoe hamanis ossibns albet humus. 

Zu dem Fressen stellt sich die Yorstellang des Saafens oder, 
menschlicher gedacht, des Trinkens, sieh ebenfalls auch an 
die HimmeiskOiper anseblieliMnd, oder umgekehrt mit noch 
n^erer Ansdumang die des Wasserlas-sens. Wie wr 
nodi sagen, wenn die Sonnenstrahlen zwisdien den Wolken in 
Streifen hindurebsehemen, „die Sonne zieht Wasser,^ 
und dies auf eifie Vorstellung des Schlürfens hinweist, 
so übertrugen Griechen und Römer dies auf den Regenbogen, 
nnd demgemfiüs liefiBen die Ersteren in daran sich schlie- 
(sepder thierischer Aoffassmig die mit^einem Stier köpf 
siBsgsstattete Lris ganze FMsse anssehlftrfen (s. Heotigen 
Volksi^ Anh. L). Zn dem Wassemshen stellt sieh als ehie Art 
entgegengesetzterTh&tigkeH das Wasserlassen. Im Kreise Banim 
hörte ich neben dem Ausdruck „die Sonne zieht Wasser* aneh 
den „die Sonne läfst Wasser," und ein Bauer setzte naiv 



0 Kuhn» HftiUsehe Sagen, p. 2d2 ff. 
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hinzu, als wir davon sprachen: „Ja, da im Westen raufs doch das 
groÜBe Meer Bein, wo die Sonne das Wasser zieht und es wieder 
Ton sieli l&fsf DieVorsteUang eines solchen Meeres imWestoi 
Wir in ikn nlmludi geweskt vonton, weil die erwihnte £r* 
mMmtf^ am fittnfigvten Naehmitlags im Abend «nftritt. — 
An diese VorsteUnng des Wasseiiasseiis seUleftt sksb dam tlMi- 
gens, vom mythischen Standpunkt aus, die rohe Auffassung an 
des Regens als ein Pissen vom Himmel herab, von der ich 
schon im Urspr. p. 7 und im Heutigen Volksgl. p. 77 f. geredet 
habe, und yoa der weiter beim Kegeu auch noch die Bede sein 
wird. 

Die angedenteton Vonlettimgen entwieksitflii aidi aber am 
Reichhaltigsten namenlJieb in den ToHen GewttteraesBsrisn. Da 

yerscblang z.B. Zeus (»atämsv) dieTomBrontee sehwangere 

Metis, d. b. die dicke (gravida) Gewitterwolke, und gebar dann 
ans seinem Haupte die Athene (s. Urspr. p. 86), oder nahm das 
Kind der Semele in sich auf (p. 123), wie iironos seiDe 
Kinder verschlang, da worden die Wolkensonnenrinder ge- 
scblaehtet und gebraten (Unpr. p. 185. Heotiger YoUcsgL L 
Anhang), da Faloit^s Hera, d. hü & Sonne, wie wir oben 
p. 16 gesehoL Es ist in diesen Mythen dft doppelt sehwer, 
Sonne and Stnrm auseinanderzuhalten, kreuzen sich doch auch 
oft die Bilder so, dafs z. B., wie auch schon in dem letzten 
Beispiel die Sonne das leidende Object ist, so auch nach all- 
gemeiner alter Vorstellung der Gewitterdrache selbst Sonne und 
Mond ▼ersehüngt Im Ganzen aber knüpfte sloli, glaabe ich, 
nr^rftnglich mehr das Trinken an die Bonne, das Gs- 
frftfsige an den Stnrm. Schien doch die glühende Sanas 
immer darstig, der den Wolken naeh jag ende Wind immer 
mehr gefräfsig, wenn man einmal von dieser Anschauimg 
ausging, nicht ihm etwa Liebesverlangen nach den Wolkenwei- 
bem zuschrieb. So möchten auf den in das Gewitter einrücken- 
den Sonnengott auch m^ die Sagen von dem König mit 
aemem durstenden Hesfe in beaiehen sein, wo dami der iiaf- 
schlag isaieB Pferdes im Blitz die Regenqaelle weekt% 
iritinrend dasIPreseenwm Seiten des HeraUes wie des Tbor mehr 



») Urspr. p. 1Ö6. 
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das Gewitterstnrmwesen bezeichnen würde. Neben Thor trilt 
dum Loki in dem bekanaten-Mythoe beim Utgardk>ki, wo mIa 
Wettfresven mit Logi ndh gans n dem dos Hmkke nü 
dem Loprens «Mt raid speeieU «nf die Yontellimg efnet Wet^ 

kampfes im Gewitter, wie es so oft gefafst erscheint, znrück- 
zoführen sein dürfte (Urspr. p. 186). Wenn dabei Thor, ans 
einem langen Home trinkend, seine Kraft auch in dieser 
Hinsicht bewährt, so dfiifte das wieder an das RegenbogeA- 
horn aaknl^ptfeii, md ao aiuh von dieser Seite der Glauben 
an Trinken und Zeohen der Himmlischen gemehrt worden sein, 
wie es aidi sonst ja noch andere AnknUpfongspankto xft den 
himmlischen Erscheinungen gab'). 

Wir kommen aber jetzt zur Behandlung der schon vorhin 
berührten Vorstellung von Sonne und Mond als eines himm- 
lischen Anges oder der allgemeineren eines gewaltigen, strah- 
lenden Antlitzes oder Hauptes, insofern in ihr der Keim 
zn anthropomorphischerGestaltimglag. Diese Anschannngen 
sfaid Yom dichteriBehen Standpunkt ans nodi gans gewObnüchei 

Und ob aneh die Wetterwolke 
Sidiwais der Bonne AntHts bttlK. 

(Heinze b^i Wander. p. 166.) 

Da ziehen sie hin (die Wolken), die dttstere^ grane Httlle 
Yerdeekt der Sonne Angesiebt 

(CttottDe BadolpU bei Wante. p. M.) 

Ebenso sagt z. B. Ovid: condere jam ynltns Sole parante snos. 
Fast. II. V. 786 und: Candidus Oceano nitidum caput abdiderat 
Sol. Metam. XV. v. 30. Beim Monde kann natürlich nur der 
Vollmond dabei m Betracht kommen. Demselben legt n. A. 
Lucretins Y. y. 752 ein altnm eapnt bd; so beiM es aneh 
bei Horatins Od. H 11, 10: 

— neqne ano Lnna mbens nitet 
Voltn; 

und ähnlich Serm. I. 8, 21 sq.: 

— simul ac vaga Luna decorum 
Protulit OB. ' 



>) S. oben vom himmlisohen Lichttrank und von den himmlischen 
Waiaeriiigem Unpr. p. m 
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Ausführlich sdüldert dieses Angesicht Plut. de fade lunae. C. U, 
isden er lem der Ansicht ipricht, *a&^ ov a\ äpkvd^ *al da^t^ 

üir^ dkia iliKD( tt^nOe dvnUtfum mt) sn^lnX$mg ^ 

#iatfr#iU«iNAr hmmovfuvu $tdti tov ngogtinoiß, QBd dem- 

gemäfs beschreibt er dies Antlitz des Mondes nachher mit deä 
Agesianax Versen : 

Dazu stellen sich deutsche Anschauungen, wie z. B. bei Geibel, 
in seinen Gedichten. Berlin 1840. p. 1(50: 

In Woflcen birgt am HkDmel 
Der Mond sein Angesicht; 

und au die griechische Anschauung vom feurigen Antlitz des 
Mondes oder der rubens Luna anklingend sagt Lenau (Stuttgart 
und Augsburg 1857. IL p. 2G1): 

Darob Nebel taucht empor daa blntigrothe 
Antlita dM Mondes am bewegten HinmeL 

Die Fülle des Vollmonds verleiht ihm dann aber bei modernen 
Dichtern und in der Vulkssj)i ache sogar einen komischen Beip- 
schmack; denn nicht blofs Bürger sagt: ^AVie Vollmond glänzte 
sein feistes Gesicht,'' sondern ganz gewöhnliche Redeweisen 
sind ja bei uns die Ausdrücke „Vollmondsgesicht, Vollmonds- 
antlitz. ^ Was hier aber einen burlesken Anstrich erhftlt, das 
laiste d|s alte, mythische Zeit ganz ernsthaft. Der VoUmond ist, 
wie wir nachher sehen werden, dem abnehmenden Monde 
gegenüber der wohlgenährte, fette, woran sich dann in 
seinem Verhältnisse zu der ihm voraneilenden, feurigen Sonne 
die Vorstellung eines behaglicheren, schlafferen Wesens 
entwickelte. 

Weiter lassen mm aber die Strahlen das Antlitz, — und na- 
mentlioh gilt dies von der Sonne, — als ein Strablenhanpi oder 
ein mit einem Strahlenktanze geschmflcktes erscheinen, wie 
aneh Oüä von einem nitidnm eapnt des Sol redete, die Rftmer dies 

Strahleuhaupt noch besonders mit Jübar bezeichneten. „Jübar,'' 
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ftffi PreUer, ROm. Myth. p. 390 Asm., j^hiers überliavpi AUei, ww 
einen strahlenden GUns Yerl>rdlete, daher man anch j«bar 
solis, lonae, argenti ond gemmanun sagte n. a. w.,^ wetehes letz- 
tere auch wieder an die sehen ohen erwfthnte Bestehniig dm 

Himmelskörper zu himmlischen Steinen anklingt. 

Schon drängt sich wieder durch die dichte HUlle 
Ein Strahl von ihrem (der Sonne) milden Qlans; 
Willkommen mir mit deiner FreudenfUllei 
WItikemmen mir im Strahlenkran s. 

((Mi» Bndolplu bei Waad«^ p. 90^^ 

Propterea noctes hiberno tempore longae 

Cessant, dura yeniat radiatum insigne Diei. Lucretius V. 699 sq. 

Per jubar hoC} inqoit (Clymene), radiis insigne coruscis, 
Kate, tibi JarO| qnod nos anditqne videtque. Ovid Met I. 768 gq. 

— Jübar aarens extalerat SoL Orid Met VII. 663. 

Dem entsprechen die *Hflhv avyai bei Homer und Stellen wie 
£anp. Uerc v. 749 sqq. : 

sowie Bilder, nach welchen der Gott mit einer sprühenden 
Strahlenkrone gedacht wurde (PreUer, Gr. Myth. p. 334). 
In entwickelterer Vorstellung setzt der Sonnengott diesen Strah- 
lenkranz auf und legt ihn ab. So dichtet Minmermos von 
einer goldenen Kammer im Ostiiehai Sonnelllande Aea, wo des 
Helios ßtrahlenkrone liege: 

dxtlvsg XQ^'^^^^ xeiarat iv i^aXcefiOi 
iüxsttvov fttt^ x^ijUcTj Ip* ^x^o ^^sZoq*^^i^mv^ (Strabo.C.p.47.) 

Und bn Ovid, Met II. 122 sqq. salbt Sol des Phaethon Haupt 

mit heiligem, wunderkräftigem Safte, damit er das Feuer der. 
Strahlenkrone ertrage, und setzt sie ihm dann auf: 

Tnm^ pater ora sni Bacro medicamine aa^ 
Coatigit et rapidae fooit patientia flamnws 
Imposnitqae eomae radios^ — • 

Im Anschluls an ^ AalMSimg der Somte ak eines Helden 

oder einer Heldei^imgfrau wird aus der Stcahknlgone ein 
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strahlender Helm. Einen solchen hat z.B. im homeriaclwa 
Hjuuum Helios (h. in SoImii t. 9 Bq%.)& 

XQV^^V^ ^* ^OQVi^og, lafingal dxityeg art* avtov 
eUylfMV arlXßov(f$, naqa xQOtäfpwv ts nagtutl 

Ebenso heifsen dieValkyrien hialmmeyjar, hvit und hialmi 
(alba sab galea), neben den Sonnenschild tritt in ihrer Aoa- 
Tüstong der goldene Helm. Grimm. M. p. 390. 

Hierbei mAchte uk anf sweieriei tinweisen. SntBM dflrfte 
in der ganzen behandeüten Ansduurang der Ureiinmg des Hei- 
ligenscheins wnrzebi, den J. Grimm. M. p. 300 anch schon sa 
dem bei Griechen und anderen Völkern auf Abbildungen der Götter 
hervortretenden Strahlenkranze stellt, welcher ihr Haupt schmückt 
Natürlich wäre dieser nach meiner Theorie ursprünglich als ein 
aUgemeines Accidenz fast allen himmlischen Wesen zugefallen, 
da lut alle himmiiaiJMwt Wesen mit der Sonne dem Glauben 
nadi nrsprltam^ in Benelnmg traten, nie ancli des Tacttas 
bekannte Stelle Oerm. a 46 anf soldie Terallgemeinienmg bin- 
svfreisen scheint, wenn es helfet: quo (man) cingi eindi^ 
terrarum orbem hinc fides, quod extremus cadentis jam solis 
fulgor in ortus edurat adeo clarus, ut sidera hebetet. sunum in- 
super audiri, formas deoram et radios capitis aspici pei> 
snasio adjicit Als Parallele zn einer solchen allgemeinen, alles 
Himmlischen znidlenden Ansstattnag würde sich stellen, irana 
Sonne, Mond nnd aneb Sterne, als Angen bimmUscber Wesen 
gefa&t, jenen den (Siankter des Fenrigen lielfiMib 
lidien. 

Zweitens aber bekundet sich die entwickelte Anschauung 
nicht blofs, wie es nach dem Bisherigen scheinen könnte, auf 
anthropomorphischem Gebiete, sondern greift auch in noch 
rohere Anschauungen hinüber. Bs stellt sich nämlich zn der 
be^vochenen Vorstellnng der Sonne als eines Stnhlenkranses» 
weleben bnnmiisdie^ menscbeolbnlielie Wesen tragen, ganz aU- 
gsaaein die einer billaenden Krone ltt>erbanpl, nie wir oben 
die Seona als euien himmlischen Edelstein gedacht sahen, 
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oder Mck beim Helios es noch nadivibrirt, «ana sein Strahlen- 
kränz, gesondert tob ihm, in goldener Kammer ruht AnaalMiM 
Grta raprodndrt diese Yorstdliiag ganz allgmiln In lelnem 
„Sebott* (Leipzig 1840. p. 40), >ram er lagt: 

loh spraeh, die Senne ist des Himinels Krön*; 

0 8ieh\ welch* Glanz auBströmt von ihrem Thron. 

Mit dieser als selbststHndig nachgewiestMu n Anschauung findet 
aber nun eine Keihe von Mythen, welche ich im Urspr. be- 
handelt habe, nicht blofs ihre fieetätigmig, sondern auch volle 
Eiglnaing. Ifit dem Gawittar «inliob in Yarbindnng gabraahty 
wie wir OB sohon bei den anderen aacMidien Anfbiemgen der 
Sonna benerkl haben, galt die Sonnairiawne nnn ala Krone 
des Gewitterdrachen. So ist sie es einmal, von welcher die Esth- 
nische Sage erzählt, dafs ihr Glanz die übrigen (Gewitter)-Schlan- 
gen zur Frühlingszeit herbeilocke (Ursp. p. 27), die glitzernde 
Frühlingssonne schien nämlich die ersten Gewitter herbeizuziehen; 
oder es ist die Goldkrone, welche umgekehrt der Schlangen- 
kOnig hat Uegen lassoi, oder welehe ihm im Kampf des Un- 
wettecs abgewonnen war, YorsteOnngen, in welchen sich, wie 
zahlreiche Mythen zeigen, dentscher Glaube mit slafischem bo- 
rtlhrt, während bei den Gelten an Stelle der Krone, als eine 
einfachere Auffassung der Sonne, der glänzende Diamant 
oder, in Bezug auf die Rundung, das wunderbare Him- 
melsei in ähnlicher Beziehung zn den GewitterachlftngiMi er- 
scheint (Urspr. p. 44. 47. 151). 

Wann aber in diesen l^«n dentlidi die Verbindung der 
Sonne mit dem Gewitterdrachen hervortiitti wie oben mit dem 
himmlischen Vogel, dem Rosse oder Stiere, so eigiebt sidi 
daraus, dafs, wenn daneben die Sonne nun zeitweise als ein 
menschliches Antlitz erschien, von selbst Vorstellungen von 
Mischgestalten aus Menschen und Thieren sich daran 
entwickeln konnten, wie wir auch oben schon p. 74 bei den 
Mahrten-Sagen Beispide davon gehabt, der Schlangenleib 
der hfanvdisdMi SaBnanjnngfran z. B. im GewHterbade sicht- 
bar waid. Alle derartigen, nameoliidi in dar griaddaekfln Ify- 
thologie hervortretenden BHder Ten Jmngftnnen mit Vogel-, 
Schlangen- oder anderen Thierleibern, wie Sirenen, Echi«' 
dna u. a. ergäben sich hiemach als auf ursprünglicher 
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Nataranschaanng beruhend, nieht etwa als spätere Compo- 

Vorzfiglich ea[twick«lte flieh aber, wie ee scheint, die Vor» 
fltellnng des AnllirQpomorpldsdieik namentiieh andi in veilaer 
ethiflcher AnsbÜdiiiig an der Anwrihaiunwg der Sonne — nnd 
auch des Mondes und der Sterne — als hinunlischer Auf en. 

Besonders tritt diese Anschaunng bei der Sonne hervor, wie 
wir auch noch reden vom „Sonnenblick," sagen: „die Sonne 
schaut freundlich hernieder** und dergl.; Schiller in der Bürg- 
schaft sagt: ,,Und die Sonne blickt durch der Zweige Grftn,^ 
& Some «ndticfa in gewOhnHeber Symbolik daa grofaeWel tauge 
ki Galt de dann spedell als Ange des Tagea, flo trat da- 
neben der Mond als Ange der Nachi, natftrlieh wiete ir> 
sprfinglich blofs der Vollmond. 

72 XQvaiag ^Afjkiqaq ßXiipaqov sagt Soph. Antig. v. 100 

von der Sonne, and Aesch. Sept. c. Tb. v. 371 sq. vom Monde: 

wie es auch bei Pindar Olymp. UL v. 31 sqq. heüst: 
ianäqag d^x^aXfiof dvti(pXal^$ Mtp^a, 

Auch Nonnna Dionys. EL y. 67 redet von dem iißvviw o^/ia 
2i6HiHi^ ja, was am EigenthUmlidisten ist, ParmenidjM (fr. 130) 
nannte den Mond geradezu »t^itXwtp, indem er sägt: "Egya ft 

MVMXmnog mvatj mqUpona SsXijvfig. Empedokles und andere 
Dichter geben der fiijvfj oder JcXjyViy auch das Beiwort ^'Aavx - 
wntf. 8. Plut. de facie lunae. c XVI. 

fdouor^ B09¥ v' wqoi ril«vii«jir*dec Mino t^ijvtig. 

cf. c. XXI. 

Neben Seme mid Mond ersekeinen die Sterne aneh ak lench- 
ieside Augen am Himmel, wie ea umgekeini ein gewOhnliclMs 
dieblerieclNi BOd ifll, seMne Auges Sternen am wi^ei^^ So 
heifateabeiBflekert, Gediehü. Ftinkl a. M. 18&7. p. 7, indem 
liede an die Steine: 
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BdHtt'n nicht Geistetiivgea 

Von euch erdenwärts, 
D«f8 sie Frieden haudmi 
In'a umwölkte Hen? 

So sagt Plut. de facie in orbe lunae c. XVI von den Sternen, 
dafs sie cScnsg o[i^ata (f> O} q (f 6 q a to) ngoguino) tov natnoQ 
Mtdfiiivoi mgmoiovatp. Dem entsprech^d deutet Macrob. 
Sat. 1, 19 den vielängigen Argos in der Jo-Sage auf den 
StmeoMmmtHj sab luyuscemodi fiibvk Afgns est ooeliini stel- 
laram Inee dirtmctomy qnibiis ioMae qnaedam Bpades eoele- 
alium "videtar oculomm. Sbenso lUirfc anoh Indra das Bei- 
wort saliaflTdksefaa (mille oeulis praeditns); Mannhardt, Genn. 
Mythenf. p, 130. Direct als Volksglaube läfst sich übrigens die 
erwähnte Vorstellung noch in Deutschland nachweisen. „Die 
Sterne sind die Angen der Engel/ daher die Lehre den Kin- 
dern gegeben wird, nicht mit Fingern nach ihnen an weisen, 
man yerktae den Engeln die Angen damit'). 

Enf^Hreehend den Torhin entwickelten Ansehannngen 
der Sonne wird demgem&fe diarakteristiBch anch anf m3rtholo- 
gischem Gebiete beim griechischen Sonnengotte Helios gerade 
das Auge und dessen Kraft hervorgehoben, und ihm dem ent- 
sprechende ethische Eigenschaften beigelegt: 

Horn. Od. XL 109. 

Horn. h. in Cer. v. 62. 
Kai top nttv6n%^v xvüXoy^HXhv xaXto. Aesch. Prom. v. 9L 
JSJht 4» 9Qattiftsvmv »ac* ofi^fka* Soph. Trach. v. 102. 

Anderseits, sagt J. Grimm, M. p. G65, galt die Sonne anch 
als Auge des Zeus, wie es bei den Deutschen das Wodan's, 
bei den Persern das Ormuzd"«, bei den Acgvptern das rechte 
Auge des Demiargen war. Für die Sonne als Auge des Zeus 
atatzt sich Grimm wohl auf die Stelle des Macrohius Sat 1, 21: 
quia solem Jovis ocnlom aj^ellat antiqnitas, von welcher Be- 
merkung Preller, Gr. Myth. L p. 336. Anm. 4 mit Recht sagt» dafo 

») Grimm, M. 1835. Abcrgl. 'm. 937. 947. verjrl. Wolf, Beiträge ztt 
d. Myth. CKMtiagen 1867. IL p. 2äi. lüumhardky Germ. Mythcuf. p. 878. 

10 



Digitized by Google 



146 



sie zunächst zwar nur mit Bezug auf Aegypten gesagt sei, die 
Sache selbst aber auch für das griechische Alterthum nicht be- 
zweifelt,, wie er o. A. auch Hesiod. 0. etD. v. 267 dafür anfuhrt^ 
wo yon dem J%6q Sfp^aXft6g die Rede ist Ebenso bezog 
«eh lehen Lauer, Bytim dir griedi. Mylk Beriin 1868. p. 208 
auf das Sonneiiauge, ab Auge dee Zeas, die Stella Sof^ 0. €L 
704: o r^Q ^^^^ oftiv xiaiog lsv<kfs* mp Ü Hp ^w JtScp 
während die übrigen von ihm beigebrachten Citate zweifelhafter 
sind. In den Veden Iii die Sonne das Auge dea Vamna (Kahn, 
Herabk. d. F. p. 53). 

Neben der Sonne erscUen alao, wie aohen erwähnt, anok 
der Vollmond eben ala iunfw^a^ l/n^ Sth^^, nnd wie er der- 
aelben daa Belwoit «vsA«^ wUeh, ao kiifi|^ aiah aaok aa 
denaelben die Beseielmnng ßodmc, weil er, ak Auge gedacht, 
wie ein grofses, hervortretendes Ochsenauge aussah^ z.B. 
Nonnus Dionys. XXXII. v. 95 ßotamdoq 6/jkfia ^iiijyijg, cf. 
XVil. V. 240. Diese Anschauung könnte sich nun, ganz abge- 
sehen von dem, was ich überhaupt über die Vorstellung himm- 
liselier Rinder oben beigebracht habe, für sich entwickelt habei^ 
Umlich wie die Schifier dea mttelliBdiadwa Meerea eiie kleine 
Gewitterwolke in ikrer, am HbniBel bervortreteDden, mndan 
Gestalt in fthnlielier Parallele andi Ochaenauge nannten (Heros, 
de ventis. Berlin 1846. p. 11). Anderseits könnte aber auch 
eine Beziehung des Vollmondsauges als eines Kuhauges sich 
specieller schon aa die Hörner des ab- und zunehmenden 
Mondes angeschlossen haben, so dafe der Glaube dann am 
Himmel bald die HOmer, bald daa Aoge der himmlischea Kok 
zn erblicken gew&hnt h&tte, ihnÜch wie auch yielleieht jenes 
Ochsenauge, daa dem Unwetter vorangeht, sidi an die brflikiide 
Gewitter- oder Regenbogenkuh oder die anderen, schon be- 
rührten Anknüpfungspunkte für die Vorstellung himmlischer 
Rinder könnte angelehnt haben. Die Entscheidung über diese 
Specialitäten mag späteren Untersuchungen yorbehalten bleiben, 
die sich namentlich an die Jo- nnd Paaipha& -Mythen anschlie- 
Isen dürften (s. Urspr. e. UI); es genfigt, hier nmachat im All- 
gemeinen darauf hingewieaen zn hid^en; nnr darauf wül idt 
noch, einmal znrfickkommen, wovon ich schon Urspr. p. 189 
geredet, dafä nSmUeh diese, der ßowTu^ ^sX^vii zu Grande lie- 
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gende Auschaaung in den höchsten imd entwickeltsten Götter- 
gestalten der grieckisebeii Mythologie noch nek wid«nEiispiiega]& 
Mbäne. Ich nudhto nAiidlefa daraof «iifi^ 
md Moad Yom antiu-opomorphigolieii Staadiniiikt ana yiel&oli in 

den ümisolisnungeii als Geschwister oder Eheleute galten, so auch 
an die eben entwickelte Vorstellung von der ^eXijytj sich anzu- 
schliefsen scheine, wenn einmal im Homerischen Ilynmos auf 
den Helios dessen Schwester und Gattin Eoryphaessa 
charakteristisch gerade auch ßotintg ganaimt wird, und hier- 
neek vkUeicht dann weito m fdgem wAre» dafe naeh dendben 
AnlEttsang, naeh weldier die Sonne als des Zeus Ange ge» 
gölten, auch seine Seliweifker nnd Gat^ die ßommg 'Hga, wie 
sie auch sonst noch in's Besondere mit dem Sternenhimmel 
in Verbindung gebracht wird, so auch in einer solchen zum Monde 
gestanden hätte, zumal auch ihr charakteristisch wie der JStX^yii 
anderfiaits das Beiwort Xevxu) Xevog beigelegt wird, ich habe in- 
vmchev zwar gefunden, dab Qointns Smyni. Iii. v. 643 aaeh die 
Bob einmal ßommg nennt^ und luemacb kannte aoeh die ßommg 
Esrypbaessa und H«re vaS die MorgenrOthe bezogen werden, 
dennoch mOchte ich, wie anderseits das Beiwort ßommg überwie- 
gend der Selene beigelegt wird, jene behaupteten Parallelen und 
Beziehungen der Euryphaessa und ilere zum Monde doch aufrecht 
halten. Damit soll aber freilich nicht gesagt sein, als ob nun 
von dieser Gmndanschannng aus Zeus blola Sonnengott und 
üere blofs MondgOttin wSre, in der Aofiaesnng etwa nnr yod 
HdioB uid Seiene, lendem noch m ganz anderen Natnrkreisen 
hat sich der Typus dieser Gestalten in seiner ganzen Mythen- 
füUe entwickelt, nur hätten Sonne und Mond zu einer Zeit auch 
einmal in dieser Weise als ihre Augen gegolten, als die Augen 
nämlich der beiden himmlischen Hauptwesen, und das ge- 
spannte eheliche Verhältnifs beider dürfte nrsprünglich 
namentlich daher, wie wir sehen werden, stammen. Freilich 
werden uns die dort zn behandelnden Mythen mehr auf das nm- 
gekdurtoVerhlltnils in geschlechtlicher Auffassung von Sonne nnd 
Mond fahren, so dafe jenes das weibUche, dieses das mftnnliche 
wäre; indessen dürfte in jenen alten Zeiten, wie nicht oft genug 
wiederholt werden kann, eine bestiniinte, consec|uentc Ausschliefs- 
Uehkcit überhaupt ja nicht anzunehmen sein, so dals dies eben- 

10* 
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sowenig ein Gnmd gegen die Deutung der ßoamg XsvnmXn^ 
'Bga wftre, als wenn «ndeneite das typisdie Beiwort t^wßi^ 
&^0voi sie in entwddedene Parallele zur x9M"^^90*^ und 
BomH zur Sonne oder, genauer gesprochen, zur MorgenrOthe 

brächte. Ich werde nachher noch des Besonderen von der ver- 
schiedenen geschlechtlichen Auffassung von Sonne und Mond, 
die sich neben einander auch in den griechischen Mythen findet, 
reden, hier will ich nur im Allgemeinen erwähnen, dafs auch 
sdion durch den einfachsten fintwickelnngsproceÄ derartige 
sdieinbare Widersprfldie entstehen konnten. Denn einmal konn- 
ten sich solche Uebergänge, z. B. zwischen Mond und Moigen- 
rOthe, wie sie nach Obigem aimmehmen wären, leicht TOB denf 
Standpunkt aus machen, welcher in den Himmelskörpern himm- 
lische Feuer zu erblicken anfing, wenn nämlich das Mondwesen 
nun nicht bloÜB als die Hüterin des Feuers dort oben bei Nacht 
angesehen wurde, sondern auch als diejenige, welche in dar Moi^ 
lienrOthe das grOisere Tagesfeuer an&chte. Ebenso war es aneh 
wiederum von einem allgemeineren Standpunkt aus nalflrlkh, 
dafs, wenn einmal an einer vom Himmel enilelmten Natoran- 
schaimng sich die Vorstellung „einer himmlischen Frau"* ent- 
wickelt hatte, auch andere Himmelserscheinungen, welche sich 
einem solchen weiblichen Charakter anzupassen schienen, damit 
verbunden wurden. Wie also z. B. in anderer Weise der Stemen- 
hinmiel mit der xQ^^^ovos Hera, d. h. der MorgenrOthe, in Ver- 
t^dong gebracht wurde, tritt die angedeutete Entwickelnng in 
paralleler Weise am klarsten henror, wenn im dnristBchen Ifittel- 
alter die Jungfrau Maria als Himmelskönigin bald mit der Sonne, 
bald mit dem Monde und den Stenien in Beziehung gesetzt wurde 
und 80 bald als Tages-, bald als NachtgOttin auftritt'). 



>) t. Heutiger Volksgl. p. 113. So berichtet u. A. SohOawer^ an 
der Obeip&ls. IL p. 61: „Wenn CT. L. Frau TOm SehUfe aufsteht, 
gehen die Nachtsterne unter, und der Morgenstern geht auf; 
legt sie flieh nieder» geht aaeh der Abesdstom lUnab, die Naehtolen» aber 
honmen heiaafl* «»Der MorgeaBtoni ist der stSadtge BeiMt« U. L. Fka— 
der Sunafrau.** Sie tititin der Sonne. OL p. 862. Ebeaio tritt die Joag- 
frau Maria in den Kinderüedem bd Maanhudt, Genn. Mythenf. QberaU deut- 
lich in Beziehung zur Sonne und zum Sonnenschein. So auch in Beziehung 
lum Sonntage. Nach dem Volkaglanben Noid- und SOddeotMUaiids i.B. 



• 
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Wenn aber so die ßoümg 'Hga in dieser Hinsicht auf den 
Mond zu gehen seheint, so liegt die Frage nahe, ob niehi efewft 
Moh die /Xavniintg M^vii oder JSiifi^j — fl am dt s ^p • mm^ 
9990 ^paäumm firr« novfm^ ^ftfta iy^ fUrmw -r- in Hhsh 
Koller WeiM znidut auf die ylawummt ji&ijv^, die ^ilat»- 
m4n*g uovQfi, welche geradezu auch kurzweg nnr rXavxcorstg 
genannt wird, führen könnte. Natürlich wäre dabei, ebenso wie 
bei den Hera- Mythen, sogleich ein Uebergang des betrefl'enden 
Wesens in die Gewitterecenerie, den anerkannten Uauptkreis 
dar Athene-Mythen, anzunehmen, wie wir dies ja aneh überall 
fehon bei den Insberifen AnffiwmngeD yon Sonne nnd Ifond 
toftlgt baben, nnd da wUrden lidi dann die bläulicb leuch- 
tenden Blitze z. B. ganz elnffteh ak Strahlen jenee bimm- 
lischen Glauauges angeschlossen und so die Vorstellung er- 
weitert haben (s. über das Letztere Urspr. p. 213). Man 
brauchte dabei nicht etwa blofs an Nachtgewitter zu denken, 
wie tie die Gestalt des römischen Summanus z. 6. heryorge- 
rofen haben, mi in die ako die Mondg5ttin gieichsam sichte 
Mieb hineiageaogen wire'); aondeni bei der Auffimng der 



mufs die Somie am Sonnabend wenigstens dno kurze Zeit scheinen, damit 
die Mutter Gottes ihren Schleier, Hemd oder Windeln zum Sonntag? trocken 
habe. Nordd. S. Abergl. 431 a. Meier, Sa^en aus Schwaben. Stuttgart 1852. 
L p. 237. Anderseits nennt altdeutsche Dichtung die Himmelskönigin Maria 
„du voller man", mit welcher Anscluiuung Rochholz, Naturmythen. Leipzig 
1862. p. 232, anderen Volk8glauben in Verbindung bringt. Orionsgürtel 
hieis Mariärok (Mariae colus). Grimm, M. p. 248 und dergl. mehr. 

*) Eigenthflmlioh ist fanmeifain, wenn Falter, BOm. Myth. p. 918 Betbl 
hat, dafr Bmmmim m Subnumi» sei imd an da§ m^mm^AUot M 
mmt^ttfip, ibl^ rabnuBNUii «aknflpfe, daTs gende naeh den AUan der 
Hond haoptBichlich m derselben Zeit unter Umttinden diejenige Farbe 
feigen soU, welche ihm den Beinamen ylamrut venohafft habe. Hat de 
ftde in oibe Innae c. 21: AU* »te fntr, i ^äa ««^'»9, noUar yn^ 

mif tmi if^iC»!^' &P A^* icniqat fxXtinp, qtävtra^ fxiXmta ^ 

rtSf äxQ^ tQinis <S^ac xai ^fuciiat' &i f*i<rfj^ lovn <fq ro iuMf-MviCtw 
fffi^, »ai nvQ xai nvQtanoif' «faio tti Ißdoftnf o)(}ac xo» Sjfiamiaf, «tKtötflrra« 
M Iqi^fAa* »ai rikof ijcfi; itQos ttü la/Lißnru ZQ^"*' xvayottd?! xitl x^Qo- 
nn¥, Alf <f7 xttl fAakmia riavxfÜinv (tvii}V o\ nonjiai xai E/u- 

mäonXfit d¥axalooyTtt$. vergl. die oben p. 144 beigebrachten Stellen 
aber dasselbe als allgemeine Eigenschaft des Mondes, 
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Himmelskörper als frei sich am Himmel bewegender Wesen und 
dem anderseits noch mangelnden systematischen Anseinander- 
liftMen tob regelmäCng wechselndem Tag und Nacht als bestimmt 
gesonderter GeMete, sowie bei der Analogie^ in die 6»> 

witkeniadit dann zur gewI^bnUcbeii Nacht trat: seMnt mek 
Allem der Mond Im attm Zeiten iberluuipt einfiMh «h Naeh^ 
geist in noch ganz spedelle Beziehung zum Gewitter gesetzt 
zu sein. Ein .solches Verhältnifs spricht der Neuseeländische 
Glaube noch ziemlich klar aus, wenn er den Mond der Tag- 
iBonne gegenüber einfach als die Naditsonae bezeichnet, beide 
la Brfidm, den Nachtsonnenbrnder aber zum Herrn der 
Unterwelt nnd der starren Felsen (d. h. wohl der WAeriMM 
madit (Sehirren, Die Wandersagen der Neoseelttiidel'. p. IfStt 
So nennen auch die Maodans und Mönnitarris in Nordamerika 
den Mond „die Sonne der Nachf*, er ist eben kein besonderes 
Wesen und fällt mit der Nacht überhaupt zusammen, steckt dem- 
gemäÜB überall, wo nächtliches Dunkel auftritt, dahinter (Klemm, 
Culturgesch. der Menschheit IL p. 161). Wie nun deutscher Aber- 
gianbe in Sonnenfinsternissen noeh Sonne nnd Mond Biel 
streiten l&fst, so sdiont, wie wir sdien werden, eine Ihnliehe Yevr 
Stellung früher aUgemeinere Ausdehnung gehabt nnd spedell rieh 
auch an das Gewitter angeschlossen zu haben. Gerade wie 
der auf Sonnen- und Mondfinstemisse zuletzt beschränkte Glaube, 
• dals beiden Himmelskörpern durch einen Drachen nachgestellt 
werde, sich ursprünglich, wie ich im Urspr. p. 77 daxgelegt 
habe, am Gewitter nnd dem Schaden, welcher in einem solchen 
den HimmdskOrpeni zvgeftgt zu werden schien, entwidcelte: 
scheint ebenso anch jene Yorstelhmg eines Streites der beiden 
grofsen Himmelskörper ursprünglich auch an den im 
Himmel beim Gewitter stattfindenden Streit ange- 
knüpft zu haben, und dann dort allmählich nur durch andere Vor- 
stellungen verdrängt und selbstständig nur noeh in dem Kreise 
der Sonnenfinsternisse haften geblieben zn sein, wie von derartigen 
Entwidcelongsstofen des Glanbens nachher bei Bespreehnng des 
ehelichen YerhSltnisses yon Sonne nnd Mond nodi besonders 
die Rede sein wird. Anderseits erscheint analog den angege- 
benen Verhältnissen der Mond direct noch selbst als der böse 
Gewittergott z. B. bei den Botocaden, indem er Doi^ner nnd 
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Blitz und andere gefürcbtete Naturereignisse Yemrsacht^) (J. G. 
lütter, GMddchte der amerik. UrreUgionen. Basel 1865. p, 254), 
irtOnmid UDgekflbri muä VorateUimgeii, an andere Betraeb- 
iogm aBknfififBtt, der Mond einmal die WlttenmgBverhftlt* 
Biese zu regieren, daaoB aber »peddl der VollmMid dm 
bösen Gewittermächten gegenüber als feindlicher, ja 
m&chtiger gilt Denn darauf kommt doch, vom mytholo- 
gischen Standpunkt aus angesehen, der allgemein verbreitete 
deutsche Aberglaube hinaus, dafs, wenn der Vollmond hoch 
aa nmmel stehe, so leicht kein Gewitter heranf kommen, d. Ii. 
wm Aisbrach kemmen kOnneb Der Yottmond wftre Uemach 
fßMt6$m eine Art Gewitterbindiger, gerade wie Athene in 
ftren Mythen erscheint, „die himmlische Tochter des gewaltigen 
Vaters." Alles dies sind freilich nur Fäden, welche zeigen 
können, in welcher Weise der sonstige natürliche Hintergrund 
der Athene mit der besprochenen Beziehung auf den Mond wohl 
eich vermitt^ könnte; natürlich kann aber der Umstand, dafe • 
m der Salene ans speciell das Beiwort /iUrtnrtfmc tberlielert ist^ 
cur endgtitigenBntadMidang dieser Saehe allefai nicht malsgebend 
sein, da es, ebenso wie das zoftllig auch Ton der Selene bdge^ 
brachte Beiwort xvxXanpj auch für die Sonne pafst, und Athene, 
hiemach auch, wofür noch Anderes spricht, die Sonnentochter 
sein könnte, welche in das Gewitter übergeht, wie auch z. B. bei 
den Letten die Sonne des Gewitteigottes Perknn Toditer ist'). 

*) Auch die Mingrelier sehen den Mond als die Hauptursacho alles 
Unglücks an. 8. Mcincrs in d. Götting. histor. Magazin. I. p. 113. — Im 
deutschen Aberglauben blickt auch noch manches Derartige hindurch. Wenn 
man nach Curtzer, Volksüberiieferungen aus dem Fürstenthum Waldeok. 
Aloisen 1860, bei MondidMia ohne Lieht aibeitet, m bekonmt mm tob 
«Bslehtberer Htnd eineOhrfeige nnd erblindet Das stellt lick 
m den SehOdenmgen des GewitterschUgs» den der wilde JSger aas- 
tbeOt s. Urspr. p. 6. — Nach aohwibischem Volkaglsaben (s. Heier. p. 494) 
kominl» wenn dsnn gesponnen wird, der Teufel nnd wirft leere Spin- 
deln dArek's Ftester, was meh anf die G ew ittei seenerie gebt (s. ürspr. 
9. MSft). Nseb Boshbola, MweiMiBagen, AaiMi IBM. L p. 112, stelU 
liob der wflde Jäger mit dem neuen Mond ein. 

S. die Zeugnisse bei Mannhardt, Gerra. Mythenf. p. 143 Anm. 1. 
vergl. die von Stöber in seinem Elsässischen Volksbüchlein. Mühlhausen 
1869. SOS Sohleicber'fl Litthauischen Volksliedern angefUhrte Stelle: 

.LUb SOanUin, Gottet locht«!.* 
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Alle derartige verschiedene Beziehungen von Sonne und 
Mond verlieren übrigens das Befremdende, was sie im ersten 
Augenblick zu haben scheinen, wenn man sich vollständig den 
Standpunkt dar mythischen Zeit vergegenwärtigt» Denn abge- 
sehen Ton dem minnigfachen Glaaben, der «ick nersi,. wie wir 
gesehen, an die den Heneolien noch selber «amugiwdi in ihrar 
Erecheinmig Yorkommenden HimmebkOrper knüpfte, mjKt im 
dem Standpunkt ans, welcher in Sonne, Mond und Sternen 
himmlische Augen erblickte, damit zunächst nur der Glaube 
an gewaltige, riesenhafte und kleine, zwergartige 
Wesen dort oben angeregt, die sich aUm&hlich den sie umgehen? 
den Naturerscheinuigen einbildeten, wobei auch bei den Stemea 
wieder der vorhin vom Monde erwihnte Zog gans aUgensin 
hervortritt, dnfo sie eben* als Geister, die in Nacht nnd Nehei . 
ihr Wesen treiben, in die Oewitteniadit, welehe der Natonnenseh 
von der gewöhnlichen nicht so entschieden trennte, übergehen 
(s. Urspr. p. 247). Wie der Tag, sobald sich mythologische An- 
schauung daran setzte, durch verschiedene Wesen oder Dinge 
gebracht zu werden schien, war Finstemifs und Nebel ander- 
seits ein Naohtreich, das sich über d^i Himmel ansbraiftele, wl| 
jenes. Von einer angenommenen Regelmafsigkeit in dm Natam 
erscheinnngen, dner Identität, der Himmelskörper, wie sie deat 
dvÜisirten Menschen namentlich heut zu Tage als eine gleichsam 
natürliche, von selbst sich verstehende Ansicht vorkommt, war 
ja noch gar nicht die Rede. Ich habe davon schon im Urspr. 
p. 13 ff., anknüpfend an die Mythen von den Kyklopen, geredet^ 
welche, im Anschlufs an den Glauben vieler in Sonne und Mond 
hervortretender himmlischer Rnndangen uns ein ganaes Volk 
solcher Sonnenriesen anfweisen, nnd nach d» venddadsM 
Ansehanmigen, welche idi in der bisherigen UntertneMig an 
Sonne und Mond sich anknüpfend nachgewiesen habe, bedürfte 
es eigentlich wohl weiter keiner besonderen Ausführung der 
Sache mehr; da es aber einer der Punkte ist, über welchen 
es am schwersten wird, sich fortzusetzen, wie ich u. A. ans 
KAchly's mythologischer Vorrede zn sefaier so eben erschienene» 
AnsgidM . der Enripideischen Iphigenia in Tannen sehe, nnd 
dieser Pnnkt anderseits dner der widitigsten % d]e,riiäi%i 
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Avfifiagsimg dar Anfänge der Mythologie irt, so will ksh aodl 
«jouKud etwas specieUer daranf eingehen. 

Die Sage yoa den Kyklopen zeigt mui also z. B., aakiiflptad 
an Sonne und Mond als himmliscbe Angen, ein ganzes 

Volk soleber einftngigen Himmelsriesen. Kann ich gleich von 
der Sonne das Beiwort xvxlmip nicht beibringen, so ergiebt es 
sich nach den oben nachgewiesenen Anschanungen des tjihv 
umdos, veri>iinden mit der eines Auges (des nayomtig MvxXog)^ 
zismlioh ^on selbst^ wfthrend vom Monde anderseits es sich nodi 
nadrieklidi, wie wir gesehen, in der waXt»^ Hiilf darlnetet, 
«nd aacb Nonnns Dionys. XXVIIL 228 sqq. ansdr&düich nodi 
die ganze Ansehasnng reprodneirt, w^ er vom Brontes sagt: 

Kai ßloitVQOv Kvxlwm^ itwmiljtsitovt§g iinm^v 

Hjyeviog KvttXwnog SvaviiXXovtfa nQogtint^ 
nXiiüt^a^t ^atganttj 7tQOa<fnliov<Ja Avalov» 

"Wie aber diese Sonnen* nnd Mondriesen ganz wie die sadi* 
liehen Snbstltnte der Himmelskörper in die Erscheinungen 

des Gewitters übergingen und mythisch einwnichsen, habe ich 
schon gröfstentheils im Ursprung aus ihrem Charakter und den 
sich daran schliefisenden Sagen des Ausfahrlicheren dargelegt; 
TOn ihrem ebenfalls dorther stammenden Charakter als Menschen- 
fresser habe idi ebend« nnd oben p. Id6 noch in's Besondere 
geredet Vcn der Yielheit dieser Wesen nnn aber ansgehend, ist 
der Glanbe dann aOmAhüch zn- bestinunteren Sonderangen yor- 
geschritten, wie z. B. die Gewitterriesen Arges, Brontes und 
Steropes uns eine Drei h ei t derselben zeigen, während der 
liiyag 'Hhog dann (s. weiter unten) die letzte, einheitliche 
Potenz war. Als Mittelstadium in dieser Entwickelung ist na* 
mentkieh einmal das in d«- griechischen wie in anderen Mytho- 
logien hery<fftretende Zwdlfgöttersystem anznsehen, 
was bei der geglaubten Verbindung zwischen Sonnen- nnd 
Mondwesen nnd den bei den letzteren leichter wahrgenom- 
menen Sonderungen jedem der 12 Monde eines Jahres gleich- 
sam ein entsprechendes Sonnenwesen, zumal bei den mit den- 
selben wechscdnden Mtoi- und Witterungsverhältniasen, gegen- 
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Überstellte'), dann überhaupt diejenige Verschiedenheit und Viel- 
heitf welche man in der Sonne selbst je nach verschiedenen Jahret- 
zeiten wahrzunehnen glaubte, bis man eben endlich mit der Zeit n 
der einen Jahreieonne und dem einigen SoimeBgott Tonduttt 
md diesem mir versohiedene Znitinde zwhiM. Jene An^ 
ftssnng Tibrirt Ja noch onwÜlkllriieli in nnseren natttfUdieB A» 
drucksweisen nach. Wie wir von Morgen- und Abendsonne 
reden und derselben einen verschiedenen Charakter beilegen, so 
spricht man auch noch ganz natürlich von der schönen Mai- 
sonne, Junisonne and dergL, ebenso wie von der Frfili- 
lings-, Herbst- nnd Wintersonne. Ebenso erinnert mdi 
noch an die vrsinrttngticlie Anschaavng einer Vielheit der Ssoneft- 
(nnd Mond)-we8en, wenn Völker nach Sonnen nnd Hondsn rech- 
nen. So sagt SIL m. y, 554: bis senos soles, totidem emenal 
noctes. Mit ähnlicher Anschauung spricht Ovid, Met I. v. 435 von 
den aethereis solibus; bei Seneca heifst es N. Q. HI. v. 27: 
Primo incommodi cadunt inibres et sine ullis solibus, triste 
nubilo coelum est nebulaque continaa cet Dem sol novus, 
Ton dem vorhin schon die Rede gewesen, stehen die soles hi» 
berni bei Ovid, M. ÜL y, 793 gegenftber. Es ist eben diA ein- 
ftche Ansdianong ohne das Bewnfetsein oder wenlgitena ohne 
iM^MMMMirtigang'^des inzwischen erkannten ZnsamMdum^ 
oder der Identit&t der betreffenden Erscheinungen, welches der^ 
artige Ausdrucksweiseu festhalten läfst oder immer wieder re- 
producirt, ganz ebenso, wie wir noch immer reden: „die Sonne 
geht auf,'' und so die unmittelbare Anschauung festhalten, 
w&hrend die inzwischen wissenschaftlich begründete, umgekehrte 
Theorie einen geradezu mtgegengesetcten Ansdmcfc verkngmi 
Ivürde. Aehnlich ist es lihfigens mit dieser festgehaltflM«'«M 
wieder reprodn<»rten Vorstellang vieler, nadh einander ersdiel' 
nender Sonnen, wenn seihet nodi bei grieehisdien Philosophen 
sich Anschauungen finden, wie Plut. plac. phil. II. 24 vom 
Xenophanes berichtet, dafs er viele Sonnen imd Monde an- 
genommen habe, entsprechend den verschiedenen £rd8trichen 
nnd Zonen. noXlovg slva$ Mal atX^vag xotoc xXi/ana 

•fc Mi 4fmniutg Mui Cniiwg, zu welcher Notiz Heeren bei 



V Veq^ ante der befceflaad» MIe ha Unpr» angh obea j^Mt 
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deneHm Angabe im Stobaeiu, Eel. pfays. I, S6 bemerkt: O* 
tamm haee XenopbaiiiB noii ita dogmata fidsse, qnam mem 
polias eonjeetaras, qua« ex Tolgi opiBlonibiui amptas plnrel 
aasqne diTeraMmas protnüt, supra jam monidiiras. Wie jede 

Gegend ihre Götter, hatte auch eine jede für den rohen Men- 
schen ihre Sonne und ihren Mond; dafs es überall dasselbe 
Gestirn sei, beruht erst auf einer Abstraction entwickelterer Art; 
redet man doch auch noch jetzt unwillkürlich wohl davon, weim 
■tan z. B. sagt: „eine wärmere Sonne ^ ao&uchen, indem man 
damit ein Winnens Land meint; spricht Ton tropischer Sonne, als 
ei&er eige n th Om fidien, nnd dergL — Ebenso klingt anch nodi an die 
Mumptete Vbrstellnng voa der yieUieil der Sonnenwesen n. 
anf mytiiologischem Gebiete 'selbst an, wenn der Deutsche Volks- 
glaube die Sterne für junge Sonnen hält (Grimra, M. p. 666), 
und von derselben Art ist auch in Bezug auf den Mond der 
bekannte Volksscherz, nach welchem der liebe Herrgott aus 
den alten Monden Sterne schneidet, indem auch diese Vor* 
steUang von dem Gedanken aosg^t, dafs jeder Neamond 
wiridieh ein nener Mond seL 

Zn dieser meiner Ansieht stimmt im Ganzen, was Sehleiden 
^fon seinem Standpunkt ans Uber die Ent?nckelung der ersten ea« 
lend arischen Begi'iflfe sagt, und bei der Bedeutsamkeit der 
Sache kann ich es mir nicht versagen, die betreffende Stelle 
hier vollständig anzuführen (Studien. Leipzis: 1855. p. 278 f.): 
„Nichts ist wohl natürlicher,^ sagt Schleiden, „als dafs die frü- 
beste Zeiteintheilung sich für den Menschen an das Wiederer- 
eehdnen seines frenndlichen NaohtgeOhrten knftpfte; nnd nftdist 
dem anfangs noch nnTorstandenen Wechsel yon Helle nnd 
Danke! ist gewifii der einfaehe Mondmonat die fiteste Pe- 
riode, durch welche sich der Mensch den gleichmäfsigen AbfluTs 
der Zeit in zählbare Gröfsen abgrenzte. Die kleinere Periode 
des Ta^es, in der man eine helle und dunkle Zeit zusammen- 
fafste, wurde bald (was heifst übrigens auf diesem Gebiete 
bald?) an den Mond geknüpft. In der Abenddämmerung begann 
daher das llteste Jahr, der einfache Mondmonat; und von 
Abend zn Abend zShlen daher die ftltesten V6lker auch ihren 
Tag. 

«Und so ward ans Abend mid Morgen der erste Tsg.*) 
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Es bedarf keiner weitläufigen Auseinandersetzung, dafs sich 
der einfache Monat sehr bald (??) von selbst, vielleicht anfäng- 
lich nach den Zeiträumen zwischen Neu- und Vollmond, sehr 
naturlich in zwei und später, nach den jetzt so genannten Vi^ 
teln, leicht in vier eiebemtikgige, kleinere Perioden theilte, wekhe 
wir jetzt Wodien nomen. Ak aber die geistige Entwickelnig 
des Henocfaen wndiB, als rieh sein Bewnlsteein aaeh auf die 
Erinnerung ausdehnte, und er sidi bemühte, auch eine gröfsere 
Vergangenheit in geordneter Zeitfolge festzuhalten, da wurden 
ihm Tage, Wochen und selbst Monate (??) zu klein oder viel- 
mehr die Zahlen, durch welche er sie bezeichnete, zu grofis, und 
er suchte nach passenden Abschnitten. Und so finden wir in 
den Ueberliefenmgen der ältesten* VOUcer nach einander «tf- 
tancliende Spnren von drei- nnd viemumatlicfaen Jahren, bis 
endlidi die Zusammenfassung yon 12 Mondmonatea das' 
teste Jahr gab, welches mit nnserem, jetzt so genannten Zsil* 
abschnitt einigermafsen übereinkommt, das Mondjahr. Aber 
hierzu gehörte schon eine gröfsere Orientirung am Himmel, die 
Erkennung der festen Sterne als solcher und der veränderten 
Stellung des Mondes zwischen denselben. £r8t sehr viel später 
lernte man den Mondenlauf mit der Bewegung der Sonne in 
Verbindung aetaen und machte die zahhreicfaen Versuche, beide 
Bewegungen mit einander auszugieiGhen und unter ein gmei»- 
achafÖiches Maafe zu bringen, wovon uns die Geachiciite der 
Astronomie und Astrologie Kunde giebt.^ 

So Schleiden. Welche Phasen der Naturanschauung und 
Naturbeobachtung aber derartigen calendarischen Entwickelungen 
erst wieder vorangingen, lä£st uns die Mythologie in den Ab- 
lagerungen der gleichsam antedilurianischen, d. h. antehistori- 
' iofaen, kindlichen Glaubenstheorien ahnen, welche sich an die 
mann^sfiushen, Sutolich bunt wechaelnden Himmelaerscheinungn 
als mythische Gebilde ansetzten, indem ja die Voratellung;, eine 
in gewissen, regehn&Tsigen Kreisen sich bewegende Welt vor 
sich zu haben, erst Stück für Stück der Anschauung abge- 
rungen werden mufste, nach welcher jeder Augenblick dort 
oben neues Leben zu produciren schien. Und dabei erwäge man 
noch, welche Zeit schon die Entwickelung der f&r calendarisohe 
Bestimmungen nothwendigen localen Anschauungen Ton M<ngen 
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und Abend (Ost und West) in einer ge\\issen Abstraction, welche 
Zeit die Entwickelung der Zahlenbep^riffe und dergl., was Alles 
ZU jenen berechnenden Schlüssen gehört, gekostet haben dürfte, 
nmal, wenn man sich doch Gesehleehter dabei zu doiken hat, 
fie znnftchst nnr der Befriedjgang ärer materiellen BedHrfoisad 
«M^LdaMMalM bebten, nidits thaten, ab eben lebten im 
frischen Gennfs des Augenblicks. Ich habe anoh hierron schon 
im Urspr. p. 13 f. und daselbst Anm. 1 geredet und namentlich 
auch Beispiele davou heigebraeht, in wie verschiedenen Stufen- 
folgen selbst noch heut zu Tage bei Naturvölkern die Zahlen 
bis zur 10 entwickelt hervortreten, hier die 4, dort die 5 eine 
Cbreas«^ iMit, nnd evet dem Nomaden das fiedftrfiiife erw&chrt, 
^ xn aShlen. £8 hängt eben Alles toa 

Mf'^MHMiMIMI^^in denen sich der Mensch bewegt, vnd 
WtikAraP I) i(l iiÜipi 1 1hm die Bedtriteisse auferlegen. Man hal 
z. B. in unseren städtischen Verhältnissen selten eine Ahnnng 
davon, mit wie (ifirftigen Zahlenbec^riffen sich die ländliche Be- 
völkerung selbst in unserem civilisirteii Vaterlande oft durch- 
hilft, wie wenig selbst stellenweise in Betreff localer Abstractionen 
die Bezeichnmig Yon rechts und links hervortritt'). £ben80 hat 
aneli muer Landmann noch selbst in venehiedenen, in der 
Natur hervortretenden Momenten eine Art von Kalender, der 
sein Handeln bestimmt, ihnlidi wie die "B^ya nnd *UiUqm des 
Hesiod einen solchen vom Standpunkt des bOotischen Banem 
darstellten. Es charakterisirt sich darin für die Urzeit eine 
ganze Entwickelungsphase, die dasselbe in praktischer Form 
für ihre Zeit leistete, wie später der zur Theorie ausgebildete 
Kalender, der sich auf der Gnmdlage der Wahrnehmung einer 
regelmäfsigen Bewegung in Konmien und Gehen der Sterne, so- 
wie des Mondes mid der Sonne entwickelt hatte. Die Gmppimng 
der Sterne zn Stembildem, die dem wieder vorangehen mnftte, 
ist dem Glauben gegenüber, der in ihnen nnendlich viele kleine 

>) Hat gleich die Volksschole oad die AiubUdung im MOHIr viel in 
neieraK Zeit in dSeaerHiniddit geändert, dem «nönerkBamenBeobaehterwird 
tKrtidem noch immer yielfiMsh die Biohtigkeit der ra^estellteii Behanptaig 
■ich bestätigen. Ist es doch noch nicht lange her, dab mancher Unter* 
offider dem Rekmtes in drastischer Weise durch eineii Strohwisch die 
P0giM B a Yon leoiils und Unks beflbiingeB mnfirte. 
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himmlisGlie W€tai eiididEte, ew Fortsdiritt, wie dar, iwlrlm 

spätere Jahrtausende machten, als die Meinung sich Bahn bnnth, 
dafs die Sonne sich nicht um die Erde, sondern diese sich um 
jene drehe. Und wenn uns im ersten Augenblick menschliches 
Leben mit solchen Anschauungen, wie sie die Mythologie der 
Urzeit zeigt, fast undenkbar erscheint, so erwäge man nur z. B. 
das eine FacUmiy wie Jahrteiueiide reicher und mannigfacher Cidr 
tnr mbig mit dem eben erwilmten Glanbenisatze gelebt kabeiii 
dafii die Sonne sieb um die Erde drebe, während dae Umgekehrte 
In dnem civilisfarten Staate jetzt jedes Kind so frfihaseitig lernt, 
dafs es ihm als das Natürliche erscheint. Den culussaleu Gegen- 
satz in dieser Hinsicht schildert treffend auch Schleiden p. 221), 
wenn er sagt: „Seit etwa 150 Jahren wächst der gebildete 
Mensch in Europa, Amerika und in den europäischen Galoniaa 
der anderen Erdtheile in einer Weltanschauung — d. h. in einer 
astronomischen Ansicht, auf, die ihm durch GewOhnong tob 
Jugend an und durcii aUgemeine EinstimmJgkeit so gelänfig md 
yertrant wird, dafo rie uns als die «niadiste und natflrlichste 
erscheint, und dafs wir uns in abweichende Vorstellungsweis» 
nur schwer hineinzudenken vermö^jen. — — — So war es 
aber nicht immer. Ueber ändert h all )(ausend Jahre bis ge-gen 
den Anfang des 18. Jahrhunderts wurden anfänglich alle und 
später doch der grüisere Theil der Gebildeten von einer und 
derselben Weltanschauung beherrscht und geleitet, die wir nach 
dem, der zuerst die mannig&chen, nach und nadi gesammeltMi 
Kenntnisse und Ansichten in eine systematische Form vereinigte^ 
die Aristotelische Weltansicht nennen kennen. Sie wmdit yon 
dem, wie wir uns jetzt Welt und Natur denken, so sehr ab, 
dafs sie kaum einen einzigen Zug mit unserer Anschauungs- 
weise gemein hat Aber gewifs ist es der Mühe werth, einen 
Augenblick bei Vorstellungen zu verweilen, welche fast 1500 
Jahre hindurch anch den Gebildeten für unbestreitbare W^ahrheit 
galten u. s. w.^ Und wenn ein derartiger Fortschritt trotz hoher 
Cultur sich erst in fast zwei Jahrtausenden veUzogeo, und wir 
andersdts sehen, dals Völker noch jetzt nicht einmal Ins zur 
Siebenzahl in ihrem Zahlensystem vorgeschritten sind, also 
noch nicht zur begriftsmäfsigen Auffassung des Mondwechsels 
in der siebentägigen Woche gelaugt sein können, muls da nicht 
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dem Mythologen für jene älteste Zeit, von der wir reden, jedes 
Zeitmafs verschwinden, dafs es ziemlich auf eins herauskommt^ 
ob er da nach Jahrhanderten oder nach Jahrtausenden nüfst? 

Doch verfdgea mt jetzt die rein anthropomorphlMhen Vor- 
atattmigen im Sonne und Mond weiler. ZnnSchst etseheinen 
änk beide als Kinder dei8e]ben Elements, des Himwiftls, and iin 
sofern als Gesehwister. Die Vorstdlnng, naeh der sie sp^ 

cieller noch in dieser Hinsicht als Zwillinge, und zwar des- 
selben Geschlechts, galten, ist ebenfalls eine uralte und weit 
verzweigte, doch tritt sie, gegenüber der anderen, nach welcher 
die Völker sie als verschiedenen Geschlechts und somit, aoiser 
in geschwisterlichem, auch in einer Art von ehelichem, d. b« 
4berhaapt gesohleehUiehem VerhUtnüs stehen dachten, etwas 
in den Hinteigmnd, so dafs wir von dieser, als der aUgemeinereni 
naohweisbaFeren» snerst bandeln werden. 

Was nmi aber die dem ebeliehen YerbSltnifs zu Grande 
liegende Verschiedenheit des Geschlechts anbetrifft, so fafste der 
Grieche und Römer in historischer Zeit die Sonne zunächst 
männlich in 'HXtog und SoI, den Mond aber weiblich in JStkijftj 
and Luna, doch hat sich dies erst allmählich, wie die Mytho- 
logie deutlich zeigt, so fizirt, wie sich auch gleich noch ni 
JliifVf nnd Lana die rnftonliehen Formen Hiyr and Lanos 
stallen, Eos die ganze Ersefaeinong der Sonne so absorbirt, dab 
PreHer sie nüt Recht einen weiblieben Helios nennt, viele 
Mythen noch ansdrficklich, namentlich in den Göttinnen mit 
goldenen Spiiiduiu , auch bei den Griechen Sonnengöt- 
tinnen für die Urzeit aufweisen. Ein solches Schwanken tritt 
auch bei den Deutschen hervor, wenn einmal z. B. die Sonne 
als Wodan's Auge, also einem männlichen Wesen angehörig, ge- 
fixt warde, dann in den Schwai^jangfranen, wie ich oben dar- 
gestellt, die Vorstellang weiblidier Wesen sich an dieselbe 
knüpfte; ja noch im Mittelalter zeigt sidi dies, wenn im Mhd. 
Sanne zwischen mSnnliohem nnd weiblichem Geschlecht wechselt, 
bis dann entschieden sich die Sonne als^dblidi, der Mond als 
männlich lixirte (s. Grimm, M. p. 667 f.). Für die ältere my- 
thische Zeit kann man aber die Naturobjecte gleichsam noch 
unter Umständen als generis communis ansehen, und scheinbare 
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URdeniprficbe, wie t, B. oben zwMieit der ßomm^ und der xfv- 

aö^^QOfog 'Hqri hervorzutreten schienen, wären eben nur verschie- 
dene Auffassungen, möglicher Weise verschiedener Zeiten oder Ge- 
genden. Bei der Fixiruug aber der Geschlechter der Himmelskör- 
per durfte die verschiedensten Beziehungen uuUsgebeod gewesen 
sein, namentlich das Verh&Ltiiifo, in welchem man Sonae md 
Mond zu einander, dann zn Tag uid Nacht, sowie rar Morgoe 
rOtlie fiifirte. So stellen sieh bezMchnend and ^eidisam «nander 
ergftnzend, worauf aneh J. Grimm, M. p. 699 schon anteerlcsaiB 
macht, zusammen die Sonne und der Tag, der Mond und 
die Nacht, auch im Griechischen steht neben dem männlichen 
'HhoQ eine 'HfitQu, bei Hesiod noch persönlich gefafst, und 
anderseits noch allgemein in lebendiger Persönlichkeit eine Via»?, 
während freilicfar die iVv$ und ^sX^fi] desselben Geschlechts 
sind. Von den Ans&lzen mythologischer Anscbammgeii, welche 
sich an diese, gleichsam letzten und abstracteaten Personifioa* 
turnen der Himm^körper nnd hunndisdien Erseheinnngen 
schliefsen, hat Grimm a. a. 0. schon des AnsfHhrlidieren ge- 
handelt, so dafs ich mich begnügen kann, im Allgemeinen dar- 
auf zu ver^'eisen. Für die älteren mythologischen Bildungen 
haben sie nur durch gelegentliche Parallelen, wie ^ir auch 
schon stellenweise gesehen, Bedeutung, im Gauizen sind sie schon 
zn abstract gedacht, and nar die Vorstellungen der Nacht haben 
bei ihrer Beziehong znr Gewittemacht sich lebensroller ent- 
wickelt, wie dies aneh deutlich am Schlafs der Grimmischen 
DarsteUnng, wenn gleich nicht bestimmt ausgesprochen, her- 
vortritt. 

Zunächst erscheinen also Sonne und Mond in einem ge- 
schwisterlichen oder einer gewissen Art von ehelichem 
Yerhältnifs, welches letztere sich aber dann in den Mythen ur- 
sprünglich in ganz grobsinnlicher Weise gedacht ergiebt'). So 
enddenen also bei Hesiod, Th. v. 371 'Hltag and JSelijiff tk 



0 Wenn dies aach die aUgemefaiere unprflB^iebe Anschawoiig leia 
dttritoi ist damit nicht im Einzclm n modificirto Vorstellung «lUgesohlonei^ 

BO nennt z. B. Nonniis Dionys. XLIV die Mijyij ein Kind des "Hkto<;. Umge- 
kehrt konnte dieser aber ancli als Rind der Nacht oder der mit dieaer 
Sdentüch j;ed«chtou MondgOttin getten. 
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Birmder imd Sokwesler, aar tritt tls dritte liebest rfe nodi 
in beBonderer PonOnttelikeit Bob. 

Ebenso heifst es im homer. Hymnos auf den Helios : v. 4 sqq. : 

In dem charakteristischen Märchen von den Atlanteem bei Dio- 
dor, wovon nachher die Rede sein wird, erscheinen Sonne und 
Mond auch als Bruder und Schwester. 

Dafo das Verli&UaUiB dee ^Tm^tmy selbst und seiner aina^ 
tma^Zfhftff, der ßoäm^ B^gvgnieaaa, ebeBfo zn fusen sein dtfarfte, 
babe kb scbon oben be^procheOL In (Reicher Weise reprodn- 
eirten spltere Devtdi^(eii der Grieeben imd Rflmer, weldie 
Pboebns ApoDo anf die Sonne bezogen, jenes geschwisterliche 
Verhältnifs, indem ihm Diana, Phoebe, Luna als Mondgöttin 
nnd Schwester zur Seite gestellt wurde. So sagt Ovid Met. II, 
T. 208 sq.: Inferiusque suis fraternos currere Luna admiratur 
eqnos. — Ebenso stellt Avienns (Aratea Prognost. y. 17) der 
Lnna den Sol als rutilns frater gegeoAber, ja dasselbe Bild 
kfingt a»eb iioeb in pbfloeopbiseber Danteühmg aB. So sagt 
Beneea DIal. VI, 18: lidebiB noetnmam' lanae snoeessioneni, a 
fraternis ocearsibns lene remissnmqne lumen mntnantem cet 

'Ebenso erscheinen in der Edda nun auch Sonne und Mond 
in menschlicher Personification als Geschwister; sie sind 
Kinder des MundilfÖri, des Achsenschwingers (Simrock, D. M. 
p. 22), was an die oben erwähnte Bedeutung des griechischen 
Iikm ficinnert Der Mond biefs M4ni nnd die Sonne Söl, not 
dofselbeB Anffusiiiig des Geeohleebts^ wie wir es nocb gebnm- 
dum. „Noeh andmTtter,* sagt X Grimm, M. p. e66, indem 
er bierfen spricht, „stellen anfiNr den Utthanem uid Arabern 
gleich uns den Mond mSnnHcb, die Sonne weiblich dar. So ist 
der mexicaniscbe Metzli (Luna) ein Mann; der grönländische 

11 
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Mond Anningal varfojgt Mallina, die Sonne, seine Schwester." AlM 
auch hier die geschwisterlioke fieziehong, weil die Himmels» 
kOrper gleicher Art zu sein sdiieneii» daneben aber aneh die Vor- 
stellung einer Verfolgung, welche die Sonne Yon Seiten des 
Höndes erleidet, und damit, wie wir sehen werden, eine der Grund- 
lagen ehelicher oder vielmehr zunächst geschlechtlicher Be- 
ziehung, welche man zwischen beiden fand. Der grönlimdische My- 
thos führt dies folccondermafsen aus: «Mallina, d. h. also die Sonne, 
wurde bei einem Kinderspiel im Finstem schändlicher Weise 
Yon ihrem Bruder Anningat verfolgt und bestrich ihre Hände 
mit dem Rnfis der Lampen nnd fahr damit üvem Verfolger fiber 
das Gesieht nnd die Kleider, nm Om am Tage daran zn ent- 
decken. Daher komnMn die Flecken im llioiide» Sie wolllo sidk 
mit dße Flncht retten, ihr Bmder aber lief hinter ihr drein; 
endlich fuhr sie in die Höhe und wurde zur Sonne; Anningat 
fuhr ihr nach uud wurde zum Mond, konnte aber nicht so hoch 
kommen und läuft nun noch immer um die Sonne herum, 
in der Hoffnung, sie einmal zu haschen. Wenn er müde 
nnd hungrig ist, das geschieht beim letzten Viertel, so fährt 
er ans seinem Hanse anf einem, mü Tier greisen Itoden be> . 
spannt» Sdditten anf den Seehnudsfimg nnd- bleibt etliche 
Tage ans, nnd davon wird er so fett, wie man ihn im Voll- 
moud wiedersieht'' (s. Cranz, Historie von Grönland. Baiby 176& 
p. 295). 

Abgesehen von dem letzten, ächt grönländischen Zuge, wel- 
cher sich an das Verschwinden des Mondes zur sogenannten Neu- 
mondszeit und an den Vottmond Imfipft, erscheint die ganze Anf- 
jGusnng des VerhIÜtBisses von Sonne nnd Mond nnd die £ridirang 
des Schwindens nnd Znnehmens des letateren auch in den Mytiien 
anderer Völker weit verzweigt nnd noch iidudtsreicfaer entwickelt 
Was das Erster« sidbetrifit, so berichtet SchOnwerth ans der Ober- 
pfalz (II. p. 57) folgende sich zu derselben Anschauung in der 
Hauptsache stellende und nur im Ausdruck theilweise moderne 
Formen zeigende Sage: „Sonne und Mond sind Weib und Mann. 
Als sie Hochzeit hielten, that der kalte Mond der feurig be- 
gehrenden Brant in der Branlaaisht ni<^t .aar Geniger er 
hfttto lieber gesohlaliBn. Das wdroib :die Souvb^ vid sehlag 
d«n Manne eme Wette vor, da&» wer toi ihnen anent erwaokfln 
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!»ttiie, das Beehft liabcn Boll«, M Ta^e m nalMriiMii) dmi 
Trägen gehOre die Nacht Würden sie beide euQ^iridi wadi 
werden, soDten sie fortan nebeneinander am Himmel glänzen. 

Da lachte der Mond gar einfältig vor sich hin: er ging die 
Wette ein, weil er nicht glauben wollte, dafs er verlieren könne, 
und lachend schlief er ein. Davon hat er das Lachen be- 
haUen. Die Sonne aber liefs der Aerger nicht lange rohen; 
schon Tor zwei Uhr wach, zündete sie der Welt .das Licht an 
Vkd weckte den frestigen Mond und hielft ihm fliren Sieg vor 
«ad zngldflh die Straff dais sie nun nie mehr eine Nacht mit- 
sammen Terbringen würden. — Danun nber halte sie die Wette 
gesetzt und mit tiuem Eide bekräftigt, dafs sie gebunden sei 
und nicht schwach werden könne. Seitdem leuchtet der 
Mond bei Nacht, die Sonne bei Tage. — Die Sonne aber 
reute bald der Schwur, den sie in der Hitze des Zornes ge- 
than; sie liebt ja den Mond. Und auch dieser fühlt sich immer 
2nr Brant gezogen; er hielt ja die Wette f&r Spi^ für Neckerei, 
und Scherz war es, dals er sich kalt gezeigt Daher möchten 
sieh beide gar gern wieder Tereuien. Sie kommen sidi andi 
OAer lüüier nnd treffen manchmal zusammen; es ist dies die 
Zeit der Sonnenfinsternisse. Weil sie aber mit gegensei- 
tigen Vorwürfen beginnen, keines die Schuld der Trennung tragen 
will, so gerathen sie miteinander zum Streite, doch keines 
vnrd Herr. Die Zeit, welche ihnen zur Versölmong geboten ist, 
läuft ab, nnd es kommt die Stunde wieder, wo die Sonne ihrem 
Sdhwnr gemäfr wandern mnls. Blntroth Ton Zorn macht sie 
ddi auf den Weg. Hätten sie nicht gestritten, wären sie 
Terelnigt worden. Bis der Zorn sich legt, vergeht wieder ge- 
raume Weile; erst eine neue Finstemifs zeigt an, dafs sie sich 
wieder getroffen. Aber immer wieder wird diese Zeit nicht be- 
nutzt. So ist die Sonne inmier heifs vor Liebeszom : manchmal 
aber 9 wenn sie so allein wandelt, sieht sie ihr Unrecht ein: 
dann weint sie blutige Thränen und geht blutroth unter. Aber 
an^ der Mond empfindet Traner und Leid, dafs er znr Sonne 
nicM Innn; dämm nimmt er ab, bis er zur kleinsten Sichel 
wird; wird er nadi nnd nach toH, so hofft er; ist er aber toDi 
sieht er rieh getäuscht und nimmt wieder ab. Von seiner un- 
glücklichen Liebe ist er weich gestimmt: da^ sein Licht so 
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mild und melancholigoh» Dah«r Idagtti ihm aaeh nnglfiAlifth 
Liebende ihr Leid.^ 

hStk habe ffiete Sage in ihrer ganten Amdehnang wieder- 
gegdiien, weü rie ekunal die GrtmcQage dei Mythos, Yon dttB 
wir reden, yollst&ndig wiedergiebt, dann a;«ch In den einzelnen 
Zfigen, — mögen auch dieselben zum Theil in ihrer Fassung mehr 
moderne Anschauung, wie ich schon vorausgeschickt habe, wie- 
derspiegeln, — dennoch zeigt, wie eine derartige mythische Dar- 
stellung diese oder jene Momente der Erscheinungen, je nach- 
dem sie passen, bomtzt, andere onberöckaLchtigt lft£rt, immer 
nnr gewisse Haaptmomente in*s Ange Mit 

Eine ähnliche Ansdiannng finden wir nun bei den Lit* 
thauern: 

Vor vielen tausend Jahren, heifst es, 
Im Himmel Hochzeit war; 
Da wurde aus dem Monde 
Und aas der Sonn' ein Paar« 

Bei diesem Hoehieiisfeste 
Der erste Lens entstand, 
Da sieh Zemyna (die Erde) anzog 
Üir bestes BMtfaengewaad. 

Den Tag darauf ihr Biantbett 
Die Sonne früh Twliels; 
Der Mond, noch gar sa sehlifrig, 
Allein sie gehen hieft. 

Und als er später nachzog, 
Gewann er den Morgenstern lieb; 
Perkun (der Donnergott), darob ergrimmet, 
Ihn mit dem Schwert zerhieb. 

Seit der Zeit, heifst es dann entweder, ist vom Monde nur die 
eine Hälfte vorhanden, die andere in's Meer gefallen, oder in 
beiden Mondvierteln sieht man noch die l)eiden Hälften % 

') Jordan, Litthauische Volksl. Berlin 1844. p. 3 und 102. Temrac 
und Tettau, Ostpreufsens, Litthauens und Westpreufsens Volkssagen. Berlin 
1887. I». 28. CharakteristiAch ist es übrigens, dais auch Lucian iu sciuen 
Waluren OeMhiditeii Endymlon mA Phaethon, die Könige von Mond lud 
ftmae» OB Mm^BBSlsm mn daioder sl^^ 
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Zwei Punkte hebe ich aus dieser Darstellung besonders 
hervor, von denen der eine das, was der deutsche Mythos nur 
andeutete, speciell ausfährt. Die erste Verbindung oder Hochzeit 
von Sonne und Mond wird nämlich auRdrücklich in den Früh- 
ling gelegt imd die Nengestaltinig der Erde mit diesem Lenzj ^ ■ 
md aoast die SehOpimg der Welt selbst in «ndflren Hytiien mit J 
dieser Jahiesfeelt, in Yerbindmig gebnelit, wie Ovid bdonntiieh 
auch kurzweg sagt: yere natus orbis est. So fängt auch 
eine Version desselben Liedes, welche Schleicher in seinen Lit- 
thauischen Volksliedern mittheilt, ausdrücklich an: 

„Es nahm der Mond die Sonne 

Zur Frau am ersten Frtlhling.*' 

Das ecinnert mielist an die Vmtelfamg einer YermUtag der 
Hnipttflfttar des gvSeddsdMB Volkee,* des Zeis nnd der Hera, 
tbenfidki rar Frftklingszeit, bei denen itk auch adlMrdem 
lidbon Besieihnx^pen n 8onne' und Mond hindurohsebinuneni 

fimden, und es macht die schon oben aufgestellte Vermuthung 
wahrscheinlich, dafs wenn einmal die Griechen die Vorstellung 
einer Verbindung von Sonne und Mond überhaupt hatten^ 
anderseits aber in den Früii^lingswettern, wie ich imüi8|k 
•idit blois im r^v^i sondern in vielen Mythen nacbge* 
wiesen liabe, einTerfiilgen eines hinmdisGhen weiUichen Wesens 
m Sdten einee mlnnlidien unter den forsefaiedensten Fermen 
md Wandlinigeii in Wasser, Feuer und TUergestalten, wie rie 
das Gewitter zeigt, und dann endlich die Vermischung beider 
stattzufinden schien: beide Arten von Mythenkreisen, ebenso wie 
sie gesondert aufgefafst erscheinen, so auch zusammen sich ent- 
wickeln konnten. Ebenso weifs auch die deutsche Mythe, wie oben 
erw&bnt, yön ehelieher Verbindung von Sonne und Mond» und 
gleielifdis, wieiehandeitftmnfaüd^, MengladarnndDenirOsohen- 
l^ptiios nachgeiwiesen» Ton sdclien himmtiHfhen Werbungen und 
HoelffidteB im Frflhling, an der die Gewitter die betiraffonden 
Scenerien boten. 

Zweitens aber hat sich in dem litthauischen Mythos aus 
der Grundanschauung, als verfolge der Mond die Sonne oder 
gehe ihr aus Liebesverlangen nach, komme aber nicht eben ge- 
rade siehtbarlißh mit ihr recht zusammen , die bestimmte Vor* 
stdfanig eines zwar ebeUchen, aber gespannten YerbAltaissea 
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entwickelt. Natürlich konote nun aber eine derartige Anschauung 
nur da im Anschlufs an die Natur festgehalten und in derselben 
Weise weiter ausgebildet werden, wo der nachfolgende Mond 
als der männliche, die verfolgte Sonne als das weibliche 
Wesen dauernd angesehen wurde. DeCaJialb ist es erklärlich, 
dafe bei dem auegebildeten imd fiurtea na^ekebrten GetcUecfa«»- 
verfaSttnilli von 'Hhog und itm Sol und Lmut, — «b 

PudEt, Uber veldm kih mkk Torhm aisgesprodm habe, — 
jene Vorstellung entweder zmüektnt oder schon zurückgetreten 
Bein murste. Dafs aber auch bei Griechen und Römern ur- 
sprünglich eine derartige Anschauung, wie wir sie bei Deutschen 
und Litthauern fanden, nicht fremd gewesen, dafür sprechen 
noch ausdrücklich folgoide Momente. Es reibt aicb nämlich 
den daifelegten Anachaniiiigen nicht Uoft als ganz paraUel «a, 
iondeni findet auidi mar in Annahnw «Binar gewiMen, aehen 
ealendarLschen Entwickelang des* angedevtetn geaehlechtttehen 
YerhiltmBBes Ton Sonne nnd Mond seine Erklftnmg, wenn nidit 
blofs, wie in der deutschen oben erwähnten Sage, Sonne und 
Mond bei Sonnenfinsternissen zusammenzukonunen schienen, 
sondern der Zustand des Neumonds bei den Griechen als erv>- 
0dpi von Sonne und Mond, bei den Römern als eoitus 
(omgiuictio) bezeiehnet wnrde, welohen Ansdrftolm nnyrihtgtinh 
ein Binnlieb-gescbleehtHohes TerhttnÜB nduftet Db 
cngentlich insammengtliOrigen, aber dedi getrennt erscheinend« 
Wesen hatten gleichsam dann ihre Vereinigung gefeiert 
W^o der Mond gar nicht zu sehen gewesen, war er bei der 
Sonne, war er doch vorher im Verfolgen oder Nachgehen 
hinter derselben im letzten Viertel mit seinem Aufgang dem 
Sonnenaufgang schon ziemlich nahe gekommen, da(s es na- 
türlich war, dafs er in der Zwischenaeit, wo man ihn gar nksht 
sah, sie endiieh erreicht za haben sdiien, wmnf erst dann 
wieder ihr Anseinandeigehen, sein aUmlbUohes Zuriokbläben 
bei aUem Nachgehen liinter derselben eintrai 

Diese alte, im sprachlichen Ausdruck noch festgehaltene 
Vorstellung eines Zusammenseins von Sonne und Mond zur Neu- 
mondszeit bricht auch noch bei den abstracten Auffassungen 
einer spateren Zeit hindurch, nach denen der Mond in diesem 
Znsammensein mit der Sonne sein Licht len denelbeB 
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enti^biieB sollte. c£ Slob. Ed. phys. I, 27 : '®aXijgj ^ApmTSttfQQa^ 

Jlkdttav, ol 2:iüjixoi zoJg Ma^rj^auxoTq öVfKpoJVcog %ag ft^v uti' 
ytatovg dnouQvxptig üvvodsvotxsav avt^v r/kto} xal mgtXafA- 
noi*iv^v nouta^m Xiyovötv. Seneca, Dial. VI, 18: Yidebis noctuw 
um limae saeeessionem, afratemis occursibus lene remis- 
ramque luMn railnaotem cti — ßpeaiAU anklingead an die oben 
Mrtwiolrolie Ansehamitig, via der Mond im Nemnoiid die Sooin 
eiBgekolt «a haben, ndt ihr ciiBammen geweeen» dann abetf 
allmSMich zurückgeblieben zu sein schien, bis er sie nach toQ- 
endetem Kieislauf wieder einholt, ist auch noch des Macrobius 
Darstellung vom Mondlauf gegenüber dem der Sonne. Nachdem 
er erst in sonm. Scip. L c. 6. gesagt hatte : Luna octo et viginti 
prope diebas totins zodiaci ambitnm confidt Nam etsi per tri- 
gnla dies ad eeM^iuiB^ profeeta est, remeat, heifist ee naeb- 
her & 18l'4il«l^9gpelii^ip»ja sola diacedens noyata ee^.ee^ 
fuido feie die eitfeartfecankmi^ideUDr ei 411«^ quem 
nuper reliqnit Postqüam^e demenu est, ipsa ooeli nuffginein 
tenet antecedenti soperoccidens. Tertio die tardius occidit, 
quam secundo; et ita quotidie longius ab occasu recedit, ut 
septimo die circa solis occasum in medio coelo ipsa videatur; 
post alios vero septem, com ille meigit, liaeo ohtur: adea 
media parte menna dimidiam ooelnm, id est, urarn honispha»* 
nam, ab eeoaaa in onentem recadeado metitnr. Rnrraa poel 
asptem aties chrea oeoamm latentia hemisphaerii vertieem tenet 
£t rei indiemm est, qaod madio nootis eioritar: postremo 
totidem diebos exemtis, solem denno comprehendit, et vi- 
cinas videtur ortus amborum, quamdiu soU succedens 
rursus movetur, et rursus recedens paulatim Semper in orien- 
tem regrediendo relinqaat occasum. — Nach Allem setzt die 
bei den Griechen ausgebildete calendarische Ansicht deutlich 
beide Momente Yorans, das Bild des in seinem Wandel ton Ost 
naeh West der Spinne nachgehenden lfmidee and die Beob- 
achtnng des YerhiUnisaes seinea Aufgangs an dem 
Sonnennnter- und Aufgang, ^e aber diese erstere Aih 
scbauung in entsprechender mythischer Fassung den vorher bei 
Grönländern, Deutschen und Litthauern melir oder weniger her- 
vortretenden Glaubenssätzen ent»spricht, so setzt sie auch bei 
d«[i Griechen eine Zeit oder Volkskieise voraus^ in welfihen, wie 
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dort, dir Mofid ib m&niilicli, d&8 Bonn« äb weiblieb > 

galt, Bie als die Vor aaseilende, er als der Nach- und 
Verfolgende gefafst wurde, wo also n«ben der z. B. ein 
männlicher Mundgott stand. 

Ich werde oachlier noch einige griechische Mythen erwähnen, 
wekhe Bich q^ell in Parallele stehend zu den bei dmDea^ 
sehen hervortretenden Charakter eines Mandnunmet MPantiMr dar 
Sonnenfraa ergeben durften); jetit will ich eril dn ayfhole^^ 
Mfaen Elemente llberhanpt znsammeiiBteDen, die noch anf eine 
derartige Vorstelhmg einer Verbindung von Sonne nnd Mond, 
wie sie die besprochenen calendarischen Ausdrücke im AU- 
gemcineu auch bei den Griechen voraussetzen, hinweisen. In 
den ältesten historischen Zeugnissen wird zwar von einer Ver- 
mählung von Helios und Selene nichts beriobtel»- wie denn über- 
haupt nach den obigen BemeriningeB dae gaaie eheUehe Vei^ 
Wtnüs beider Hiiiimehikflrpqr bei den Griechen mehr in den 
ffintergrond treten nnlste, sobald fdr die Sonne rieh die Vop- 
stellung eines männlichen 'TiXtog, für den Mond die ehier weib- 
lichen Sil^yfj tixirte, da nun das Motiv des Nachfolgens des 
letzteren aus Liebesverlangen fortfiel. Doch liegt diese Grund- 
anschauung in der Hauptsache dem Mythos noch zu Grunddi 
nach welchem des Hyperion Schwester, die ßomm^ Eiqwpdsftda, 
wdehe wir schon oben anf die Mondgfttlui belogen, m ißeiGher 
Utax seme Gemahlin ist Andersdta aber weila Qnini Svjm. 
X. 336 sqq. noch direct von einer VermUhhmg vonWioc 
Sal^v^ selbst: 

aal ol äfinplmlot nUnfge^ ifxfS^ idQtimytß, 

äXX^Xfig' fiOQ(f^ d^Q^d'SV äXXij dir* älXtjg* 

^Knftpfen wir aber' an die Beraehmg gar an, woloho wir oboi 
swischen Sonne nnd Mond einorselti nnd dem Auge dea Zena sowie 
der ßodimqUqti andetaeitsittdeni so liegt naoh der ganaennachgo- 

t) NameaUicb gehören hierher Oh^m^ {Am^iut)» dann Aestraeot 
and Tithonofl in ihrem Verbältnils zur Eos, der LnhnftiA Hephaeet ni 
seiner Beziehimg zur Aphrodite, Atbene nad Theda, wovoa weiter antoa 
die Bede Min wird. 
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wiesenen und obenein calendarisch entwickelten Grundidee von 
ttkfodQ* Ton Samt und Mond aock bei den Griechen es nahe, 
einen Theil des gespannten Oiinklen im ehelichen Yerhät^ 
silii jener beiden Iliinpigfltter anf dae analoge Verhaltnifr zn«* 
riflkxoftlnreny naeh wMum bei den asdem YOlkem Sonne nnd 
Mead aaoh zeitweise In gesohleehtüeheBi Yerioehr eMend ge- 
dacht worden, der aber zu anderen Zeiten aufgehoben zu 
sein schien. Dies wird um so wahrscheinlicher, als wir ein 
Analogon dazu noch iu einem älteren Götterpaare, in der Be- 
anehnng der alten iiimmelsgötter des Okeanos und der Tethys 
zn eiiuttder, wiederfinden, die ebenfalls Geschwister und 
Gatten aoi^Meli in stetem Unfrieden mit einander leben, ja 
kase aolu^n, IwifM; es bei ^mer, mit einaader nielit als Eiie* 
gatten Terkebren solllen. et IL XJT« t. 204 sqq., wo Hera vor- 
giebt, sie wolle zn ihnen gehen: 

r 

%ots slfi* otpofAsytj Kai fkp* &9Qi%u ytiuta Xv0m* 

yctQ dijQdy xqovov aXX^Xav änixovtai 
svv^i ttal <phX6tti%Q^, inei xdAo; sfureoe &VfKf^ 

Ztt dieser mythischen Grundlage wMe Übrigens stimmen, wenn 
Okeanos und Tethys am Westrande localisirt wuriien, wo sowohl 
die der Sonne und dem Monde in gewissem Sinne analogen 
Wesen, Tag und Nacht, in gesonderten Verhältnissen wohnen, 
indem sie sich nur bei ihrem Ans- und Eintritt nach Hesiod 
dort begrülsten^), oder wo die iansQtii Nii}^ allabendlich mit 



äcnfuj^ims, i9» Nwi t» *ul 'Hftiff^ it4»p M^at 
AXlr^iat ngotittnow, iftttßoftirat fiiyap ovcfoy 
X^kxtov' fi /Ltiv laoj »ataßi^atrat 17 dt &vQaCt 
fp;|r«ra«, ovdi noi n fxtf oxtQag d6fio( Ivros iiigf*h 
AkX* alti IxfQfi yt dofxtoy (xToo&(y iovaa 
yalav lnKSrqi(itrai, 4 d' av dö/nov ivtot iovaa 
ftifjivtt rriy avi^c S^ii¥ odov, lex &v Cnfta», 
q fdv Imx^ovioun fdos n9lvdfQ»is fyovifa, 
4 ^ "Yrnr ftna X*9^» »aaiyniwf Owämoi 

Tlk7A6iqq. 
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dem ^Hltm dndfkavti zasammenkommt*), dann aber auch des 
alten Sonnen- und Gewittergottes Kronos Wolken königsburg 
ist oder die Insel, anf der er entweder im Winter oder ganz 
allgemein als der im Gewitter überwaadflnd Alte gefesselt 
tehUfl, 80 dab im seiiMr Nfthe aodi von &san SUadpimirt 
Mfl paiflcnd die hittiiiliacheii WassergOtter Okeanoa wmL 
Tethys, deim das tiiid sie Tor AUem ia der typisehan Si^ 
wickelang ihres Charakters geworden, wohnen dürften. 

Jene Auffassung des gespannten ehelichen Verhältnisse der 
himnilischen Geschwister Zeus und Hera wird um so wahr- 
scheinlicher, als ja auch, wie wir gesehen, anderseits die Ver- 
m&hUng beider zur FrAhlingszeit — der aogwianaten 
fäfiöc — - n dar eotsprediemlen Vermfthlriiiif w So«tte wad 
Mond, wie sie der fitttuMiiadie und der denMu H^rtt« nig^ 
palst, dann ancli die der YennJUiliiig im ünwittv wangehands 
Verfolgung und gewaltsame Werbung, wie sie bei der Hera 
und in vielen andern Mythen der Griechen vorkommt, diese ganze 
Vorstellung nur verschiedentlich ausgeführt zeigt (vergl. Urspr. 
p. 160). Wenn in Zeus und 'Hga uns aber sonst das umgekehrte 
Geschlechtsverhältnifs der Himmelskörper entgegentritt, Zeus 
mehr auf die $onne, Hera auf den Mond zn gehen scheint, so 
ist dabei, wie schon oben erwShnt, das schwankende Geachlechte- 
▼eihältnils beifler Hinunelsk<^er selbst In jener Urzeit je nacih 
den Teraddedenen Beziehungen, in denen man Mo Uis^ zu er- 
wägen. 

Namentlich scheinen aber bei dieser dann tj^isch gewor- 
denen Umkehrung der Geschlechter in der griechischen An- 
schauung, dafs nämlich der Mond ais das woi bliche, die Sonne 
als das m&nnliche Wesen ai^^esehen wurde, Vorstellungen 
mitgewirkt zu haben, die nicht weiter der Grundlage der er- 
w&hnten calendarischen EntwiQkelung der avv9d<u fblgten, auch 
meht spedeU dem Glaubenssatz einer Werbung um die Sonnen- 
braut im Gewitter von Seiten des Mondes, sondern nur von 

Utgatvc tf' ayü^toi ßloovg^y tddtCe Midovaatf, 
äctQOjy fiX*' lotTQn niktt xai JtQftaTa yaiijt 
nriyal x' wxncyolo ßaf^v^()6ov, fy&* axd fiavtt 
'Htkitp Jvyoyn fft' i'/p;^* 7 « » iffJXtQitj ^VtJ|* 
{y di gtti nxafMioto fiiyag nalg 'irm«ro»o cet. 

Quint. Smym. JL, 195 »q(}. 
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dem allgemeinen Standpunkt eines ehelichen Verhältnisses 
zwischen Sonne und Mond ausgingen, und diese Vorstellung all- 
mählich gemäifi dem ErsebeiBen und Wandel derselben zu den 
verschiedenen Jahreszeiten fadsten, nnd wenn n# dabei eine 
Beiiehimi^ auf daa Gewitter feithidleii, dieselbe den eoderaa 
Aaselmnagen a^afrten. Bei einer selchen Entwickdong der 
Ansiohten war es dann nlmlidi natirUeber, dafe das Sonnen- 
wesen, welches nun mit den sommerlichen Gewittererschei- 
nungen überhaupt in engere Beziehung gebracht und in seine 
Kämpfe verstrickt^ im Winter aber abwesend und etwa auf ähn- 
liebe iÜUnpfe und Abenteuer auagezogen schien, iiiemaoh als 
das männliche, das Mondwesen dem gegeniber eis das 
mebr bftuf liebe, stille nd somit als die Fra« galt, ^ wel* 
eber der Sonnenbeld dann im FrtbliBgswetter znrAek- 
kelirte. Aneh an die Verseliiedadieit des Lidiles beider kennte 
sieb dieee Yorstellnng anlehnen, wie auch nach Plut de facie 
in orbe lunae Empedokles schon sehr gef&llig den Unterschied 
beider angiebt, indem er sagt: 'HXiog S^vßeXtjg, ij rf' av 
iXäitQa 2iXpMi, > — %6 inayttyw avw^g ueUiXaQOif.xal äXv'' 

So treten denn in grieehisobar «d ancb in denkscber Sage 
Miyllieit beiderlei Art an£ Emmal ist gonftfii der ereten, mit 
der Aisehawing der ovywfoi znsanrnienftJknden Yontellang die 

Sonnenjnngfran die nmworbene; in den Frühlings- 
wettern naht sich ihr der Buhle oder nach deutscher Vor- 
stellung der Erlöser. Es ist zunächst der Gewitterheld, 
der Siegfried und seine Substitute, welche sich der Bruuhild, 
M^nglada, Domröschen nnd Schneewittchen in ihrem y er zau- 
berten Zustande nahen, gerade wie der Stnrmeagott Ares 
mit der Apbrodite, d. b. dar Sonnengftitin, wie wir sehen 
werden, Bfddaohalt treibt^ oder Addll mit nm die Helena k&mpft 
imd dergl. ntelir, wie idi es im ünpr. geftiftt bebe, nnd es anf 
Anschauungen beruht, die auch sonst ganz selbstständig sich ent- 
wickelt haben. — Wenn aber nun nach den vorangehenden Be- 
trachtungen, und spätere werden es noch mehr ausführen, 
hinter dem Gewitteriielden verborgen auch der Mond ge- 
dacht werden konnte, so ist es anderseits bemericenswerth, dafs 
in mebrerm jener Sagen, wie den eben er^HÜmtai, jener Held 
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nicht als der leg:itirae Gemahl der Sonnenbraut, sondern nur 
als der Freiwerber gleichsam oder als ihr Buhle auftritt, im 
Hintergründe des Mythos selbst hingegen ein irgendwie schwär 
che res Wesen als dar eigentliche Mann erscheint, eine Chai* 
nkl6ri0tik, wekshe an immii liond, wie wir ihn aohon dii 
SomiMhruit gegenibcr kennen gelernt^ erinaeri So bnUl smr 
Ares mit der Aphrodite, ihr eigeolttiiier Gemahl- ist aber dar 
Lahmfafs Hephaest, Siegfried kämpft um die Bnmhild für 
den schwachen Günther, Achill um die Helena für den 
schwächeren Menelaos. Wenn folgende Untersuchungen den 
Charakter des Mondes nun wirklich als den eines lahmen, 
geschwächten Wesens überhaupt wahrscheinlich machen wer- 
dan, 80 hatten wir hiemaeh in jenen M^fthen vielleicht nebol' 
einüder einmaL den StarmeBheldai nnd daa Mondwiaen in 
beaondenr PeraOnlichkeit gedacht; dann aber dlifla, wenn Aehifl 
mit Hdena wirlcfidi aneh nach ihrem beiderseitigen Tode ^eim 
mählt galt, — ähnlich wie nach der nordischen Sage ein der- 
artiges Verhältnifs zwischen Siegfried und Brunhild hindurch- 
bricht, dafs er nämlich doch eigentlich der ihr eidlich yerlobte 
Mann ist, welcher nur durch bösen Zaubertrank es vergifeti *^ 
und nun die beiden orw&hnten mSnnlichen Wesen anderaeila 
andi selbst wieder Terstfimmelt, wie Hephaest, enclttins4 
in dieser letateren Fonn der Sage die Besiehmig anf den Stnnnai^ 
gott imd das zeitweise gelihmte Mondwesen f^ehsam In ümei 
noch vereint enthalten sein. Dafs aber des Achill Fufsschaden, 
an welchem er stirbt, indem ihm der eingesetzte Knöchel bei 
der Verfolgung durch Apollo entfällt, im ürmythos an dieselbe 
Naturerscheinung aniuiüpft, mit der Hephaest^s Lahmheit in 
Yesimidnng gebracht wurde, habe ich schon im Urspr. p. 140 
daigethan, nnd SiegMed's schadhafte Stelle hat norm der Heidenau 
sage, wie eben jene dea AehiU, eine andere Modliieatien e» 
iihren, beruht aber auf derselbai Grondlage. Diese ganze Yop» 
Stellung eines himmlischen schwächeren, nachhinkenden 
Wesens wäre also überhaupt zunächst von der angedeuteten An- 
schauung des Mondes ausgegangen, hätte sich dann einmal pla- 
stisch in der verschiedensten Weise in seiner geglaubten Be- 
theiligimg im Gewitterkampf ivnd den dort stattfindenden Er* 
sshflBuins^pi enMekelt (üisp. p. l9SfL\ dann aber den Anatofi 

I 

i 
I 
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zur Prodifilioii selbststflndiger, ähnlicher Gestaken gegebeii, bei 
dmn Bim die fiezielnmg tum Mosde Tenobwand imd dMio 
pifgaanfeer aUmlhMcli & mm Gewitter mid tat Sonne he^ 
▼ortmi, indem des Einwadiflen des Myttoe in die Jahreeseiten 
gerade diese letzteren Wesen aach' wSlurend des Winters paaMnd 
so deuten liefs'). 

Das umgekehrte Geschlechtsverhältnifs aber nun, wo die 
Sonne also als männlich und der Mond wohl demgemäfs als 
weiblich erscheint, tritt uns in den an den Gegensatz Ton 
Sommer nnd Winter anknflpfenden Sagen von dem abwesen- 
den OdMn, dem Schwanritter, d. 'b. dem zur FrfihBngsseit 
einziehenden Sonnen** und Sommergott, wie bei den Giieohea 
in den HyÜien Ton dem bei den Aethiopen abwesenden Zeiis, 
der Wittwenschaft der 'Hqtj, wie vom heimkehrenden 
Odysseus und dergl. entgegen, so dafs also Penelope hiemach 
etwa die treu ausharrende Mondfrau sein könnte, während frei- 
lich die oben p. 71 angezogene Parallele mit der webenden 
Persephone mehr wieder auf die Sonnenfran hinweist , 80 
dafii dieselbe Wediselbeziehuig zwischen Mond mid HeigeD* 
lOthe, wie wir sie bei der Hera annahmen, hier stattfinden 
Ititante: Bei allen dieeen Mythen ist ilbrigens immer za berfleky 
sichtigen, dafs wir überall in ihnen nur Ansätze systematisch 
durchgeführter Betrachtung haben, von denen jedes Element 
ohne Rücksicht auf die anderen sich mythisch entwickeln konnte. 
So ist in dem Mythos Ton Zeus bei den Aethiopen jede Be- 
ziehung seiner Wiederkehr behufs einer Wiedervermählung ver- 
wischt, wihrend der uMi die Wittwenschaft der IHj^ 
anf jene sjFstematisdiei« Yorstelhmg sidi beziehen; der mll 
sMnem Schwanengespann von den Hyperboreern zur SommerS" 
zeit kommende Apollo, weldier sieh in sdnem Ursprünge zum 
Schwanritter stellt, und nur den griechischen climatischen Verhält- 
nissen der Etesien sich eingebildet hat, weiÜB, seinem Charakter 

') Von dem geschwächten Grewittorwesen jila solchem habe ich schon 
in der angcftlhrten Stelle des Urspr. ausfiihrlich gehandelt; dafs man es 
auch auf das Sonnenwesen beziehen konnte, hängt eben mit der Beobach- 
tung der Jahreszeiten zusammen, dalk nimlich in den letzten Herbetwet- 
tem der Sonnenbdd lehwaeh gewoidsn sn sefai soUeii, da fan Winter di^ 
Bonne sohwaoh eioh leigte; s. weHar tatm aber sd hmguiGhis. 
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gemäfs, nichts von Vermählung'); der aus seinem Zauberschlaf 
erwachende Kaiser dar deutschen Sage, welcher sich dem zu- 
rückkehrenden Odhin Yeif^eieht, auch nicht und dergL mehr!). 

£ho ich aber daa eiiMolnlto aheUelie YecUftiiila w 
Soaae und MihkI, dai 00 tekk» QaeOan ttyHiiMlMr Geatilhing« 
in sich scbfiefsl, Teriasse, will ieh noeh ein Paar gau fohe^ 
daran sich knüpfende mythische Ablagerungen berührefi. Von 
der im Gewitter nicht etwa blofs als Werbung und Hochzeit, 
sondern gauz derb sinnlich als coitiis gefafsten Verbindung 
zweier Wesen habe ich schon Urspr. p. 86 ff. und 162 ff. ge- 
redet) mid Kuhn ist in seinem Buche über die Herabkunft des 
Fenera. m AhBÜcken Reaoltaleii gekemsMa. Wenn bei jen«i 
Untermohmigea doli annicbat mir mebr eine Bendiimg dabei 
anf den Stnrm und die Winds- oder Wolkenbrant, die 
4hMiXtt oder vvfAiprj (s nnbea) oder auf die Blitzg^^ttin nnd 
den Donnergott in den Vordergrund drängte, so hebt es die 
Selbstständigkeit derartiger Anschauungen nicht auf, wenn man 
daneben, ausgehend von dem entwickelten Substrat eines ge- 
sehlechtlichen Verhältniflses vcm Sonne und Mond, auch dieses 
unter jenen firscheinongen und deneribea Formen sieh bekuB- 
dend annimiBt, wie ja griecbiBche Sagen aaadrtddicli noeh tob 
einer Torangegaagenen Wandlung des weibttehen WessM 
in die Gewittereleniente, in Wasser, Fever ond dergL, beriebtan, 
damit es sidi so dem yersuchten Coitus zuerst entzöge. Fügen 
wir nun diese rohe Vorstellung den vorher entwickelten Glau- 
benssätzen einer Verbindung von Sonne und Mond ein, so er- 
giebt sich in Verbindung mit einzelnen^ in den oben angeführt» 
grönl&ndischen, deutschen und litthauischen Sagen hervortre- 
tenden ElMnentoi folgende eigentiifinükhe CSbarakteristik* fitar 
Sonne nnd Mond« Zwisdhen Sonne nnd Mond sefaien also bei 
ibren Znsammenkftaften ünmer Streit obcnwalten, daneben aber 
galt die Senne specieU dem Mond gegenüber als das fenrig- 



') lieber den von Schw&nfin gezogenen Apollo, der, mit des Regen- 
bogens Binde gefohmflokfci mr Zeit der Etesien einsieht, 8. Urspr. p. Ifift. 
Die FMEaSoto nit dem Sdnmiitter ergiebt Bich gemili dar tob donsflOM» 
oben p. 117 gifebeiMB Deataäg; in beidea aleekt der an die wiedeifcib- 
lend» SommewKmne mdk ewiohHeiBiaiide, aoimawrHehe fflaaiflligott. 

*) Veq^ HBBt%eB YoHnfl^ p. m 
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begehrende Weib, er als der schwächere, matte Mann. 
Dks ergab eiob einmal aus seinem Zurückbleiben, dann 
aber anch ans seiMm Schwinden. Nach grönländischem My»- 
tho» hflükt ea lodi geraden aufeerdem, der Mond werde befan 
letateft Viertel müde ud biiAgrig, .wovasf er ridi dana wieder 
beraalfri, bk er Yen wM% Sa ist in Gnade daiaiJbe^ nur 
nach menBChlichen Verhältnissen mythisdi zurechtgelegt nid da- 
neben ganz roh ausgedacht, als wenn nach abstracten Begi-iffen 
griechische Philosophen, wie ich oben p. \iu erwähnt, dann den 
Mond sein neues Licht von der Sonne entlehnen und so gleich- 
aam wieder zuKr&ftenkommen liefsen. Diesen Vorstellungen 
gemäls erscheint nun überhaupt der abnehmende Mond in 
mythischer Hinsicht als ein hinschwindendes, krankes 
Weeen bi wOrilidier I>eutiing jenes Ansdrocks. Nadi Mndiaia 
Netftntt (OittK 1886) 2, 36 hMt^ wie aneh Gnitm, M. p. 674 
anführt, der zu- und abnehmende Mond geradezu der ge- 
sunde und kranke Mann. 'O fjt^y (pd-lvtt, luna decrescens, 
senescens, der schwined mo, das sind alles Bezeichnungen, 
welche an dieselbe Anschauung anklingen and, abgesehen van 
der luna aaneaeens, gegenüber der Bezeicharang des Vollmonds 
da Nennonda, d» h. als wirklicii eines neuen Mondes, den 
alten aogw amiobsi nki gestorben Mfeten gdlen lassen. 
Auf dhae AnsebsnnngMi aehcinen rm nodi versdaedene my- 
thische Elemente griechischer und deutscher Sage anwendbar. 
Gemäfs der vorhin in den avvoSoig auch für die Griechen ent- 
wickelten Vorstellung einer männlichen Mond - und einer weib- 
liohen Sonnengottheit schUeist es sich nämlich unmittelbar den 
besproch^en VorsteUungen an, wenn die ^Hmg, d# h. der weibf 
fieb gedachte fielioa, die Sonnengttttin, im Titbonos sfaiea alten, 
binaebwindenden Ihm hat; ea wire bianacb die cinfiMbala 
ud nafelrUehBle Deafcmg dieser Mythe, dalh ea der Mir, h 
ifi^iww und senescit ist, dessen Verksbr dann die GOttin 



0 Ebenso naiv ist und geht auf den Mond mit seinen wechselnden 
Erscheinungen die neuseeländische Sage von dem Kahlkopf Rnamra, 
der seiner BafiUolikeit bdber nur fai dnaklen Nlehten hervoikommt 
and deseen Kopf so gtofii tot, dalb man, ohne Arn su tOdtsa, ganse 
Stfleke absohneiden kaan. Sddifea, die Waadenagen der Neosee- 
nadw. p.m 
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▼ermeidet, gem&fs der Trennnng, welche, wie wir gesehen, 
zwischen Sonnen- und Mondwesen ganz gewöhnlich stattzu- 
finden schien. Natürlich kann dabei nur von einer derartigen 
Grundlage des M3rtho8 die Rede sea, niolit etwa von der Form, 
irie ihB 2. B. der hogurisohe Hjfdmot an die Aphrodite dan 
im Kiniwhwwi w eü er laeniwhMi ausgebildet datalett, mm ee 
T« 294 sqq. heifrl: 

aXX* 5fc d^ TuifiTtay tnvytgw *ata y^gag sjmysif, 
ovdi n tutMjtkn iksUmp dvVav^ o^d* d^Mfi^ 
ifdff dü ot nmä ^ftov dgUft^ fßiifno ßot^* 

Tov (f fro» q)tat>^ attnstog, oiSi f» xtxvg 
ia&', olij naqog soxey iyl yvaftmoiCi fii^coty, 

Erimierar will ieh übrigeDB dabei daraa, dafr TtthoneB in der 
trojanisdMB Sage noch den GeedUecht nach nabe verwandt 

dem Ganymedes erscheint, den ich oben auf die Sonne bezogen 
und als eine Art Sonnenjüngling, oder wie die finnische Sage 
sae^, Sonnensohn dargestellt habe, welcher dem Zeus den Sonnen- 
bdcher reicht. Es ist jedenfalls ein Umstand, welcher auf das 
ganze Geschlecfa^ dem Apollo und Poseidon die Wolkenmaueni 
ian Gewitter bauen «ad das für den geranblea Gaaymed in dui Be- 
aite dar WolkendomierroaBe and etnes gaidigsn Weiubtoeka, d k 
dsB BÜtarankoigewiebaes, wie wir oben p. 42 goaebfln haben, 
gelangt, ein neues bedeutsames Lidit wirft. 

Als ein alter Ego des Tithonos ist auch noch der ^igtar 
Astraeos zu fassen'), mit dem Eos die guten Winde, den Ze- 
phyros, Boreas und Notos, sowie den Morgenstern xmd die Ge- 
atime zeugt £s ist dieselbe eheliche Verbindaag, wie wir dort 
annahmen, nnr dafs der Naobtgeti den JSkmen Ton den Siemen 
entiehnl und dadarch zu einer Gestalt wird, wie der alte Oi^ 
ffd( dit99Q99if und der handerttogige Aigos, der taMead&ugige 
Indra n. s. w. 

'Dnrch die entwickelte Vorstellung aber von der begehr- 
lichen Sonnenfrau und dem hinschwindenden Mondmann wird 
man ganz onwillkürüch an einen ganz rohen, deutschen, weit 



0 üeber deoaelben siebe weiter unten beim Itegenstem. 
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Terbreiteten Aberglaaben ähnlicher, uur allgemeinerer Art als 
der Titbonos-Mythos erinnert, dafs es nämlich schlimme Weib«c 
gäbe, wekbe eine weifse Leber hätten und daren Ehemänner 
abzehrten und hiDAt&tben'). G«hl dies elw>ar»pranglich «nek 
anf das Kesciulderte gaseUeefatliche YerhSltnUs von Smme und 
Msttd, aaMtafieh foeidt eder weaigsfeons der Mond in der rohesten 
YldMt gefafet? Man denkt entaelMeden bei dem Aborgkoben an 
ein im Coitus hervortretendes Mirsverhältnifs der Begehrlichkeit 
auf der einen und eintretender Schwäche auf der anderen Seite, 
gerade wie es die oberpfälzische Sage von der brünstigen 
Sonnei^ran und dem schwachen Mondmann berichtet. Dia 
Anaohaamg der Sonne als Harz (oder Leber) istja anek ob» 
«Ann, vaam aach in einem andoreii Mythosi aaehge^ffea^ tot- 
te, an dafe die ireifse Ldber wold ab ehanlilerislaachaB Meik- 
mal' dar JSoaiieafrau, als einer Art bOaar Kirke dem MandaNMen 
gegeaftber gelafst, könnte abgegeben haben. Die weifse Farbe 
würde wieder dabei auf die gleich zu Anfang entwickelte, sich 
an die Sonne als einen weifsen Opal anschliefsende Vorstel- 
lung zurückgreifen, und wie ihr heller Schein an den Stein das 
Merkmal des Weifsen geknüpft» könnte er auch bei dem Sonnen- 
kenen oder dar Sonnenleber — yan dem WecbseL beider Sob- 
iilM kabe kh schon ebea «eradei; dinelbe Gkarakteristik 
Mmm mythieoken.fikinenta heft oi gaia fe n . haben. Etwas An»- 
kges za diaacaa aagenonimenen Verhältnifs dar Sonnenfranen 
nd der Mundmlnner scheint auch noch in dem Aberglauben an- 
derer Völker hindurchzubrechen; ich erinnere z. B. an den oben 
schon erwähnten Aberglauben in Sumatra, dafs unter Umständen 
ein Gestirn das andere fr esse, oder an die grönUndiscbe 
A—ifk^ daXs die Sonne aiek Irene, wenn Männer stArben, 
md «mgakebrt der Mond^ mm Weiber (a. Ileinera im Gottini^ 
ViitsiiiaikBii Magaaiu L p. III). - Dm enjberaa Absii^bnhaBi, 
■■■I. ■ II II 

^) S. Grimm, Myth. p. 1034. Umgekehrt wird dasselbe auob daon 
T<Hi den Eheminnem geitagt, doch dttrfb dies wohl d&a S pMt aw iflte, wie 
Ja llbflteiyl 4aa ataaBBCliia isHMr flMfar dem Gknban Bsek sieh aadia 
WiOwr knfipft. Sonst kabe kh ee Bdbtt «riebt, daft ei» Bauer im Um- - 
knto m «toieaa Mailmi kefaia Fn» bekam, als er mm dritten Xaia 
■Bf dfe «iknai moAia. «fir bat ebie waUka Lsbar,* Uab as-aOaa* 
mala, «daran üMbsa Ihm die Fanam" 

19 
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der freilich auf die Sonnen- und Mondfinsternisse besdnflldrt 
auftritt, fehlt lilofs die Beziehung auf das eheliche Verhältnife 
beider Uimmelskörper, während der letztere die Sacke g^mdmtm 
■odi ia 4ffr YanUisMiieiiiertitoii Form darateUt 

Wir haben daa eheUobo YarWtBUi von S<M0 wi Jüani 
k den TtficlnedflnatoD D üia hn g a ii »i YavIatiMMa THftlit 

Es ist dasselbe ther, wie aeboii snfedealet, wm wfkm wtätao^ 

pomorphisch entwickelteres, indem es auf einer Annahme ver- 
schiedenen Geschlechts Beruhte, die eine specieller schon aus- 
gebildete Betrachtung voraussetzt Einfacher und gleichsam 
aatfirlicber ist das auch schon erwähnte scheinbar gesckwi- 
sterliche VerbiUnifa beider HuamelakArper, welches ja aiidi 
bei den ebelieben nedi mM im Hiat ein— de alaad, jß vmk 
M den gebüdafesteB Zeit« dea grieoUadm HtadfÜiaiM nosk 
inner festgehalten wurde. Aveh dieaee bftBbari aieh » tMm» 
gesonderten mythischen Ablagerungen. Um aber hier za einem 
festen Ausgangspunkt zu gelangen, müssen wir an eine Eigen- 
schaft der Himmelskörper anknüpfen, welche ihnen noch den 
Charakter besonderer Geschöpfe auch ättüserlicb in den Mythen 
verlieh, wodurch sich die betreifenden Anschaaungen auch noch 
flttt dem daran badenden Wonderbaren ala mit an- den fetha 
aton geMrend doonmentireiL £a lai mkm grieganlllA danirf 
ÜBgewiesen worden, und wM aMh später daven lacli die Bada 
sein, dals gleichmäfsig bei Griechen, Römern nnd Dentscben 
Sonne und Moud als goldig gefafst wurden, der letztere da- 
neben auch als silbern galt, gerade wie dieselben Metalle 
auch bei den Amerikanern mit dem Cultus der betreifenden 
Gottheiten in der innigsten Beziehung erscheinen^). Auch bei 
dm idealsten, poetischen Gebüdm dar späteren Zeit ist ja 
iuMT aoeh daa goldi^r« Haar, dm goldene EelmctaMl^ 
die goldene Rfiatong and doci^ ein eharakteriatiashea MiiriK- 

IMmt dfo Bsataln« vw Odd aad fliflNr aal Ssmia aai Itai 
L Lobecipc, Aglasphsons. pw 90a. ' 1 1 

kefaier besoadeiea Belege. Bei den AnerikaMsa tritt jener ünlemM 
überall im Guhns hervor; diaBIUsr derSoaaa wmbb aMlsk tenMd, dis 
des Mondes von 3Uber. J. G. IfflDer, OesoUflIrts dsr asMrikaidssiMi Br- 
nUgioiMii. fieael 1866. «86. 864. 4M» 
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aeichen der betreffendea Gottheiten geblieben. Einer Vorzeit 
alMT» Wehe die Anschaunnp: mit gläubigem Sinn, ohne zu gilk» 
Mn, erfaftto, vmbU dies wie Alles ak Realit&t erseheineii) 
adraf kdoht im Aasddofo an kdamde aatitropomorplnsdia 
VontaBiogan galdene Saurai- und Jfondveseny eder letztere, 
ia eiaer Art Oegfensats zn jenen gefafst, als silberne ge- 
daehi Nehmen wir hierzu, wovon ich schon im Urspr. p. 129 f. 
geitMht liabe, das Entstehen eines ehernen Geschlechts aus 
dem Wolkenwetterbaum des Gewitters, welches mit seinen Blitz» 
iaassen gegeneinander im Unwetter wnthet, so hätten wir in 
dleaefyu>inlfllnimig)taT>die Natur zimiefast die Dreithohing des 
g|H|fMHI^'*ilb!ak\äeii und e kernen GeacUedits, welches vor 
MNMMlMtiHviiQasny wie aiieh Anwrikanfacbe Sagen stets 
üei ßehöpfung i]l>^dies«r'B«i«hatageliAeB[nWeiBe sich entw i c k eln 
lassen. Ja ein kosmoffonisrher Mythos in Peru lüfst, indem er 
an die Anschauung der Himmeiskörper als himmlischer Eier 
anknüpft (vergl. Urspr. im Register unter Ei), p^eradezu in analoger 
Weise eine dreifache Schöpfiing vor sich gelien,. indem drei 
Eier Ton Himiniid üaUen, ein goldenes, ein silbernes, ein 
Itn^farnea; ans dm atatoren wMlaa dam dia Fürsten, ans 
daü swaiiBB die Edsneate, aaa dam dritten das gemeine VoSk 
alMHMi (JL 6. MlUlar, Geaeiuelite der «merik. UrreL 327>. 
Ifean anofa die Sage beannders gewandt erscheint, so tritt auch 
hier die Beziehung des jroldenen Ei s auf die Sonne, des Sil- 
ber neu auf den Mond hervor, während das kupferne sich 
mit der x\n8dianang vergleichen dürfte, na«h welcher der dahin- 
rollende Qlitefanken einem Kn&nei, einer Kngel ganz ge» 
spfthnlich vergÜofaen wird'), so daOs aicfa hierin die Beziehang 
aar Q e w itte i Bste pfang, Ine bei dem grieehiaaben Mythos, nur 
in andmr Wdaa, indb beknnden dMe. 

D rin g c p mr aber dieaen Glanben von goldigen Himmela* 
Wesen mit andern an die Himmelskörper sich ansch liefsenden 
Vorstellungen in Verbindung, so ergeben sich leicht neue Com- 
binationen der verschiedensten Art, wie sie uns in den Mytho- 
kgien entgiSgcntreten. Erwägen wir einfach z. 13., dafe statt 
iaa varaebwöideneii Sonnenweaens (oder auch von dem früheren 

•) ft»:iTapr. oafcar BüMsqiim. 
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als dem alten) im Gewitter ein neues geboren zu werden schien, 
und daÜB anderseits das Gold ebenso im Gewitter eine RoUe spielte, 
wie das Feuer oder, wie vorhin erwähnt^ das Ers, so liaben 
wir mm eine ToUstftndige Anknipfong Ar die eofaoii m iwr 
im Unpr. befan AsUepioe nimentiicii vd beim Adiü noligswie^ 
senen Gewitterkinder, welöhe im Blitif lanx levelitem, im 
Gewitterfener nnsterbHch gemeelil werden oder an denen dit 
ß;oldige Glanz in irgend einer Weise prägnant hervortritt, 
wenn sie nicht geradezu ganz goldig noch geschildert werden. 
Wie in den Veden Agni, der himmlische Feuergott, welchen wir 
oben nicht blofs als den Blitzgott, sondern auch als den feurigen 
Sonnengott erkannten, oft als Kind eracbeioft, welebes di# 
bimmliseben Frauen, die Wolkengdttinnem hegen iiiid 
pflegen (Kuhn, Westph. SagoL I. p. SOS), wurde wmiiMiiHißilk 



der Glanalielle (AlrXa^e)^ ab KM Tom Bliliglatir-iiiir 

flössen, geftmden (s. Urspr. p. 114). Das Glflhen des neuge^ 
borenen Kindes im Feuer zeigt uns die Achilles-Mythe (s. Urpr. 
p. 122); bei des Apollo und der Athene Geburt erglänzt 
Alles von Gold (s. Urspr. p. 68); vor Allem aber ist Apollo, 
den wir wwbber in seiner Anlehmmg an die Soime, freiließ 
anders ab mMi ee bisher getiiaB, v e i iulg ga wndei, grnidni 
noeh ifoAtfx^ir<rec> and ebenso hML Aphrodite, die fle — > 
gOMin, uat* ^o^^v xe^^'^f (Preller, Griech. Hytii. 1. p. 299 
Anch die dentsdie Sage weifs von Kindern, an denen Gold 
haftet. Im Limberg liegt ein goldenes Kind, das sich zu 
Zeiten sehen läfst (Baader, Yolkssagen aus dem Lande Baden. 
Karlsruhe 1851. IL p. 2t); namentlich aber wird von goldenen 
Wiegen, die versunken, in dieser Hinsicht erzählt, waa 
"wieder an die oben p. 23 ff. entwickelte Vorstelhmg der Sonni 
als eines goldenen Kahns, Lagers and derf^ an^Mt Wli 
dieses nengeborent Son nen w be e« ^ das sieh an diese Ufiege knfipft, 
dann in die Ge wift ww M i n ^ie <hirtckl, in dm SHiflnCssagen all 
der Held erscheint, der nach der Verwüstung und allen Kämpfen 
übrig bleibt u. s. w., ist schon im Urspr. p. 296 f. erörtert wor- 
den. Was hier noch in einzelnen Beispielen hindurchklingt, war 
ursprünglich bei der betreffenden Auffassung, wie schon das 
goldene Geschlecht zeigt, volles natArliches Element, das an 
den Wesen tu liaftoi schien, and so sehen wir et dipm a«h 
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nuMlltUdi Boeh im M&rchen auftreten, das nns von solchen 
ganz goldigen Kindern erzählt and uns auch zugleich in an- 
derer Weise noch weiter führt. J. W. Wolf hat in seinen Bei- 
Irttgen z. Deutschen Myth. Ii. Güttingen 1857. p. 127 aohon flill» 
ZttBwmiTumyi w>g, dieaar. goldigen Kinder des Märchens gegebeit 
0fl0^flßt^,$<dden^MfMi odor iigoid «in goldenes Abieip* 
CMmutV werden mit Goldregen wunderber flbevr 
ediftttet, nniirenn mie diee eelion an die analege, oben bertlkrte 
Vorstellung der Griechen tob den im Gewitter neugeborenen Son- 
nenkindern erinnert, so ist besonders charakteristisch, trotz seiner 
Christ lidien Metanuirphose, das Märchen vom Marienkind, wel- 
ches stumm im Walde sitzt, von seinem goldenen Haar 
bis zu den Fulszehen bedeckt, bia es der Königssobn 
Sfi0^^ nachber seben werden, die goldene 

tiiiiiliiil» liigfr^ IfaiHtitoe atnmm gedaobt, in ibre Son4 
idinUaiM»! gnbunti die im Wolkenwalde rilit» der £rr 
lOanng im Frtbling harrend, ine DoniriBeben, Bmnbild 
VMl.Menglada. 

Wenn aber in einzelnen Märchen es nur das eine Sonnen- 
kind ist, Mädchen oder Knabe, welches im Gewitter geboren 
egacheint, war es ebenso natürlich, dafs, wie man, nacbdem 
alles blnunliache Feuer in der Gewittemacht erloadien scbieni 
dM fiennoihnndlionÜBnar im Gewitter wieder ernenlwSlinto^ ao 
tmk 8auM nnd.lfond ale ebü Paar himmliacher Gold« 
kinder neben einander eraehalini i^anbte, somal andere Uni- 
iilnde dieee V<Hrstellimg leicht TOMtiiken konnten. Denn nidil 
allein, dafs zwei Gewitter oder das unmittelbare Wiedererscheinen 
der Sonne und hernach des Mondes nach einem Nachmittags- 
Gewitter diese Vorstellung bestärken konnten ; an die Gewitter- 
gebort im krenzweis hervorspringenden Blitzfunken 
aeheint aieh eelbet dieVorsteUang des Z willinghaften geknfipA 
n haben, sn welcher die groDwa Hinunelaeraeheiirangen dann 
m «timnün, gnriaeennaften die AnafBhmng in geben aduenen. 
bk den nneliedenalen nationalen Yenknien ym Norwegen Ina 
Griechenland tritt uns besonders ein hierherschlagendes M&rchen 
entgegen, welches in seinem Urkem noch allerhand Elemente 
birgt, die den behaupteten Ursprung bestätigen, und auch schon 
die Ynranliarir"ir geveeen aind» weshalb Mannhardt, Gennan. 
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M^henf. p. 216 ff., es mit analoiBfeii Sagen vi» dflnZwillllii«^ 
brüdern Indra und Agni in Verbindung gebracht hat. Es ent^ 
wickelt sich in der Regel nach zwei Richtungen hin, welche 
aber auch sich verbunden finden. Einmal schildert ans nämlich 
das Märchen die Verfolgiiiig, welche die beiden Goldkinder 
od«r ihr« Sobstitiite «u bestabea haim^ bis sie znietal gwettei 
wenleit E^e /Ms» SNleliKaf^ elfte Hexe, etee liAe, — 4e 
eekwarse Gewitiketwolke «leo eter« oder die Mee Wittdiai 
die Windsbraut, soehl die Kinder in vernielilen, ^MNiM 
hilft ihr nichts; wenn sie selbige tllcli tödten läfst, nnter an- 
deren Formen werden sie immer wieder geboren, bis sie zuletzt 
in ihrem Strahlenglanze, welcher die Nacht zum Tage 
macht, siegreich henrorgehen. Ich gebe als significantes Beispiel 
die Form des Märchen, welche Schott aus der Wallaobei ndtgetlieüt 
hal, da es am reinslen. den mytlueobeii (teafcisr^miMiiiril 
an^ am Sebfause berrorteeten llfrt Er glebl den Üliiil üOii 
fiiilMeirmiiwran (Wal^^ 8t«t%.1dd6. p.88i9i 

„Eine Frau gebiert ihrem Manne zwei goldene Knaben (zwei 
rutilifratres also); die Magd, welche selbst Frau werden möchte, 
tüdtet sie, giebt vor, es sei ein junger Hund geboren worden^ 
raid bewirkt die Verstofsung der Frau. Aus dem Grab der ge- 
moidelen ^erwachsen zwei Bäume, dia goldene Aepfel 
trsgML ' Das böse W«tt> UUst sie nmbanenf absr ein Sabaal^ 
dae davon gefreestt, wifft goldene Ltamer; nid ab aam 
ancb diese soblaefatet, werden aai einem der Gedtame^ daa de» 
Ffaifs entnairt, die Kne^ wieder. Diese saebeo die Matter 
auf, treten mit ihr in's Haus des Vaters und entlarven die Mör» 
derin.** Der Schlufs heifst wörtlich dann p. 125: „Unerkannt, 
in Lumpen gehüllt, — wie Windkaldr und Odysseus, — er- 
scheinen sie; endlich aber, als der redite Augenblick geiLommeap 
löschten sie die Lichter aus und streiften ihre Lumpen tob 
Leibe,' so dafe sie berrlieb prangend daetandan, wit 
die Morgensenne im Mai** Dann hnM es im inaawdiliüiisi 
▲bepinnmi des geasUebffidien Fadn» der EcalUang wailer: 
„AHe, die In' der Sinbe waren, blieben starr fot Stsnnen, der 
Itosherr aber breitote seine Arme aus und rief: „0 kommt an 
mein Herz, ihr seid meine goldenen Söhne! wer könnte 
sonst wissen, was ihr wüjrtl^ Sie umarmten sid^ dann gprairhtB 
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ite Jönglinge: „Schau, hier ist nnsere Mutter I wir haben sie 
wiedergefunden in Jammer und £lend!^ Ais der Vater sie er- 
kuuite, Ueich mid abgehärmt, übermannte ihn die Reue, er 
Mcnk Tor ne hin» kfiAto ihr dk Hindi «id hui m um Vers 
wiiniig DW Vtwk wmi» tor FrMd», sog üm Muaft in di» 
Höht iüd mt varnn^ rieh MUk.*" Dts Hlrehea enttill 
in ■ritot r Sntwiflkelung so licle Psri e h nngwi andertn Mythen, 
daneben aber auch verschiedene Elemente, welche eigener, mensch- 
lich schöner Entwicklung Spielraum gaben, dafs es uns nicht 
wundern kann, wenn auch sonst in Märchen und Sage sich An- 
klinge daran wiederfinden, Hi«^»Alm*a auch ganz selbstständig 
amgefiahrt erscheinU Ich erinnere Hv, was Deutachland be» 
taift, an die Sage ton «tar GflDovfifi» nnd den Wette, wekhe 
BSnliiüng taA Sflhhrfi eMfebiUlfll «mL driwi & IfotUr 
in 4ta Veviirgmnd gedringt het*)i na intarwiiBen beeondm 
hier ist Goldldmder, welche znletzt, nachdem sie alle Gefahren 
und Wandelungen durchgemacht, dem Flusse entsteigen. Schott 
denkt bei dem letzteren Umstand auch schon an die Geburt 
des Sonnengottes, wobei ihm die Zweiheit nur als eine Yerviel- 
ftltigang erMheint Er sagt dann: ^Von Wichtigkeit ist, dali 
die ffnuhm im Ende dnioh des Wasser wieder Tcdlee Leben 

g 'mmm Dne WMer hmtirtiiH hior Unhwtemte (17^ 

wetani der fiennttigitt henrorgeht n. •» w.*' Ee irt naeh allefli 
Yerhe ^ gsh en d en nkiiit nflihig, beMNidaredanwftinnwei|Bn,di(% 
wenn ich in dem letzteren, wie in dem goldenen Apfel* 
bäum, auch einen ursprünglich an das himmlische Terrain sich 
anlehnenden Zug des Mythos erblicke, weil er noch in dem 
anderen Märdien, von dem gleich die Rede sein wird, signi- 
iaani heryortritt, ich doch sowohl die Zweihsit der GokUuiideE, 
aie nneh die hier m Grunde ü qg on ds Anaehanaag ganx aaden^ 
al» wie sie Sehe«! deileli fwae, wo äie der rakn Gnudlage glni^ 
MAenMtti Wir ftidsn niadich, nn die Seche weiter an 
folgen, im Zasammoihang mit jenem obigen Mirdifln von den 
zwei Goldkindem ein anderes, welches noch näher die Besiehung 

t) Den mjrtiiifohcii Kern der Qenorefift-^age hat schon benuflgekehrt: 
Zsehnr, Dis lOrtorie Tim der PfalzgrÜn Qenovefa. Königsberg 1800. Ueber 
die Weiftiisage vergl. HwAnr, dto Btaswansgsn der Hohemwilg s n aed Wal- 

iMi lMMsMarfiai7. 
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der Wesen zu einander und zur Natur hervortreten l&fst, das 
ist das Märchen, welches, wenn es allein auftritt, unter dem 
Namen der beiden Brüder bekannt ist W&kirend jener TheU 
des Mythos gleichsam blo£i die Wandlnagen schildert^ wekkt 
die im Gewitter geboreMD, g<ridign Kinder darabxiiBndMt 
Üben, ble flie als Somie waA Hmd am HIbbmI hepr o iyhea ; ä$ 
sdifldert ime ^ Mlrdmi die KftApfe imd S«biekimU Md« 
am Himmel, welche sie im Laufe der Zeiten, wo sie auf Aben» 
teuer ausziehen, zu bestehen haben. Die schwedische Form des 
Märchens setzt hier am Charakteristischsten ein. Ein König 
sperrt seine Tochter nebst Dienerin in einen Thurm ein. 
Wenn die Einleitung des Märchens von den Goküondem an die 
Verloigang der lünder der Nephele, das Plurixos and der üeUef 
durch die St i efla mtte r, oder dtraa erimert, daii . siMmI Hera ja 
denirott tmm anderen Wdbe gebonM Hmid« a» deniribaa 
Chnmde m Terfbigen sohlen, so gemahnt dtese BiaseUieInmg d« 
Königstochter an die Dana^-Sage, in welcher dem Wolkentburm 
(dem Grommeltorn s. Ursp. p. 263) das eherne Gewittergemadi 
entspricht^ in das Zeus durch den Goldregen der Blitze zu 
Ihr dringt in jenem Wolkenthorm werden mm also die beidsa 
Jangfranea in wunderbarer Weise durch einen Apfel oder einen 
Trnnlc sehwaager, wie Hera ja sslbat doNh die fieriUoMg 4m 
Wollcengewitterblame (s. üiap.p. 171^ IMe beiden gindeis 
welebe geboren werden, sehen sieh aan wie Zwiilinga ihnüi^ 
sie heifsen nach der wennltoder Vei^on des Mythos: Silfwer» 
whit und Lillwacker, d, h. Silberweifs und kleiner 
Wächter, nach der südmannlimder: Wattuman und Wat- 
tnsin, d. h. Wassermann und Wasserjunge. Wenn Er- 
steres an Sonne und Mond in besonderer Anschanmig der auch 
als weif s au^efaOsten Sonne nnd des Hondas, als sines kkinen 
WlehtOB, wie wir ihn noeh iDeanm Iscnns wesdan, arinni^ 
so dienten die beiden letaten Namen speetsU anf ihm Qabnit»» 
sMtte, wie auch die €k>ldklnder straUand ans den Wasser hei^ 
vorgehen; es sind die Wolkenwasser, aus denen auch z. B. 
der kleine finnische Kupferzwerg im Blitz hervorkommt und 
defshalb Wasserjunge genannt wd (s. Urspr. p. 242. 249). 
Die beiden Brüder ziehen nun getrennt auf Abenteuer ans. Silf- 
werwhit oder Wattuman zieht voran.. Nun honuMn aUe die 
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bekannten sagenhaften, von mir im Gewitter nachgewiesenen 
Zöge. Der Kampf mit dem Drachen oder, in speciell schwe- 
dMchor FaaBoog der. Sage, wüL dem Troll, die Erlösung der 
hiaflilieebeii, dem Drachen senil snfellendeB Breul, 
mid die daran eieb aeUiebeBde Yerrnfthlnng, die einlratonde 
Verzenbernng durah eine bftae Heie und die endliche Er* 
](Mrang daMh-den naehaiehenden Brader: das aind AUea 
Vorstellnngen, welche sich im Lande der Sonnen- und Mond- 
wesen an die Gewittererscheinungen knüpfen, die also als Mo- 
m^te im Leben eines jeden Sonnen- oder Mondsohnes sich von 
aelbst verstehen. Ghacaktoriatiaoh wird für uns aber besonders 
neeh die Verzaaberang des Einen eder fiebnebr die Verstei- 
nermng deaaelhen dweb den Blitz zenberaieh der Hexe, eine 
Melnieiphoae, welcke nns an die Wirkungen dee Ge'witler* 
k^pfes dsr-^Geage erinnert, die leb yn ürspr. p. 8& an den 
krachenden Donner angelehnt habe; dann aber, dafs der an- 
dere Bruder ihm nachzieht und ihn e r 1 ö s t. Tritt darin nicht 
deutlich das natürliche Verhältnifs nocii hervor, welches im An- 
e^bbiis an andere mythische VorsteUimgen darauf hinweist, dafs der 
▼evnnziehende Sonnenbrud.er in den letzten Herbat* 
wettern fkt die Winterzeit wzanbert wird, gerade so ivie 
aonat .das weibliehe Sonnen weeen, .und daft der n »eh- 
ifohePnde Mondbmder^ der Undlche Ktapia bestanden^ ea 
dann ist, weldier ihn im Frühjahr erlöst? Dafs der Mond 
der Sonne nachgeht, haben wir ja schon bei der Besprechung 
des ehelichen Verhältnisses, in dem man beide Himmeiskörper 
dann auch fafste, klar ausgesprochen gefunden, so dafs es die* 
selbe Ansehanung ist, die nns hier nur in anderer Deutung nad 
ümgebong entgegentritt;- «nd dai% bei einer geglanbten Venen» 
berong dta Seaneimesens im Winter nnd ErlAanig in den Frfth- 
Mng Bi i elt o r n nnd bei -Hlneinziduuig des Mondes in diesen An» 
Mhannngskreis, er, als der aonh Üen Winter gleiehsam ibes^ 
dauernde, die angegebene Rolle zu übernehmen schien, ist ganz 
natürlich. 

Ich habe bei der obigen Darstellung der hierherschlagenden 
JlftroheD schon auf analoge Elemente griechischer Sage hinge» 
flicMn; Diedoros, Iii. c. 57 berichtet aber ais Sage der Atlantesr 
gendezn ebe Mythen welche ki der GmncUaga ganz tenflißieh m 
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der Geschichte von den Goldkindern pafst, nur dafis e^ gem&fs d«f 
Anschauung der historischen Zeit von Sonne und Mond nicht zwei 
Brüder, }^ondeiii Bruder und Schwester aand, welche zuletzt dann 
aber aocb höchst bezeichnend ffir meine ganze Deutung geradem 
ilrS««Mii!nf#tt^«irt4loBdg»tiiii lMrroig«iieB. HtMum i» 
Ytikif^tpäm ii* AiwCittflni €iho¥ea, heifcl in dar totigMi Fi»- 
«nng der Sage, lummäaOmth dU illeito Toelrter, dm ffmifllMfl 
1lb(9riiönii(iien: yrag afaetv, #n «al M fi^>^ vmQßoX^y t^g 

(fuxfQoni'yfjg ovdi-yi nvi'oixijaat ßovkrji^aXciav, v<s%bqov di ßovhn 
fiivrjv Siadoxovc fijc ßamleiag dnoXi-nt^Xv vlov<; ^YTi§qtovt (fw^ 
Oix^om tdüp a6fX(f(äp kvi, ngog ov oixsioiaia dtiitstwo. yev^ 
fidvmv di ctvifj dvo tixpwp, ^Hiiov iuü S§Xijpiig, nal &a 9f» a 

'Mfmf pfmf ^^f9^m^ ßmtfMap dg mMiß m^tmadfi, n^i^ 

tdv (üv ^^Ynggtopa ieatm0ipa^ai, t6v di'HliOv ovta futtda 

t^y ^lixktv elg t6v ^Hgidapov notaf*6v ifißalövrag aTTO- 
nvt^ai. xarm^avovq dl j^svofxiv^g t^c dtvxictg ti^v fUv ^ik^yi^v 
tpikdösJi^oy ov(fap xctt* vnsgßol^v dnö t0v tiywg kmw^^w 

fr Sätfiif kmtHAna %i^'Bl»9¥ nagamtXädf Wn^ir ftf 

tovg (fvcr&ig fjrftaaxfif^otiai^^ffic&a^ ^ei4f uvi rrffordq' ovo^ 
fuxa&^Gsa^ai ydq vno twy dvx^Qunmv ^liov ftiy to ngotfgoy 
iy olgavm nvg legöy xaXovfievoy, <f§Xijy^y öi t^p MV^^ 
ngogayogevofAdy^p, dteyeg&fXcav di %oXq winf • rf if » 

(ßnitiiu fMfUm t^v'iftr. (mi dl tadni ipfkmvf Md 
fdfir «fc 39ytttif6g nutfpimw tä iitv^ftwa tfßdipop Ismm- 
X§tp dgndüafsw nXavatf^at Ttmd t^y x^Q'^^» naxakttv 
fkiv^v fitv tag tglxag, de did zdv %vfhndvwv xai 
xvfjtß d Icov xpotpo) iy&adi^ovcfay, (agre xazanX^tt eüS^a^ 
%oiig ogcäytag. ndyrmv dd mQi a^fv ndx^og iiiovyrmp. 



Digitized by Google 



187 



Ofißgov xal (Ti^fixeTg xe gavvcay nxiäöEiq* iytotv&a di t^v 
ml «Hl;; vi^mII? imaymf^ igU um* ovgavov &tn^, t^y 4i 

äjiletf tifidg dnovftfuu. Wir bftbeii hier denadben Gnmd^ 
gedanken, wie in dem oben erwähnten Märchen. Ein Eltern- 
paar, von denen Hyperion entiichieden auf die Sonne geht, 
hat zwei Kinder, Helios und öelene, Sonne und Mond. Die 
MifrcT^t* von Anverwandten veranlafst den Tod beider; 

WM dt8 M&rcheii nntor aUiriiiiid Natarbildem wfliiitlil«!^ 
A» iBTon Btamel fmtlflhBte, daa spiieht clliw Ifytlio abriiMMr 
«bb: lid KMv sittd niekt su Temiektea, «ewurte «Bi» 
iterblisk wd in Gotehdten erboben, «ad bicAoi IMtt Mioi 
imd Selene, welche die Menschen nun statt „des heiligen 
Feuers" am Himmel fanden und verehrten. Charakteristisch für 
andere Mythen i8t besonders hier noch der Zug, dafs die Alte 
rasend wird, mit aufgelöstem Haar und mit dem klingoidw 
Spielzeug ihrer Kinder unter doB Schall von Paukea lal 
Cymbela aw i wr at hi rwft» bte ia fowilligBn Begeagtssea vi 
biest&adigemDoaaersclil&gea 8ie taneMadet J>a ist im 
kMena dooli bmIi denliiQh diejenige Bemhaag aar Nitar 
baflan fsblieben, welche ich sowohl im IMonysos-Umzag als in 
dem analogen der Demeter gefunden, den sie auch zu ähnlichem 
Zwecke, wie Basileia, unternimmt, nämlich, um die Tochter zu 
suchen, welche der am Himmel heraufgekommene Donnergott 
Hades entfährt iiatte (s. Urspr. p. 134. 177). Denn dafr in dem 
ü^oa m der BaäkiA dieaaa Motiv bei dam Umiag aioü 
kamcMt, tat doch aar die Folge davon, dafii ab aehon im 
Itanft tfMT die Zobaaft ihow Kiadar banbigt aoa aoBle. Ea 
fth/t eben da a aeft o ava ia dieser Form der Sage gleiebaam aar 
noch als Anhängsel, der dann als äufsere Veranlassung ihres 
eigenen Unsichtbarwerdens eine neue Motivirung und damit 
neuen Halt empfing. Ursprünglich ist jene Verbindung und der 
Glaube, dafs da« versiihwnndene Wesen in der Unruhe des iümn^ 
üaeben Wettara geancbt werde, aatfirlioher, wie aaeh m daai 
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analogen Mythos von der den zerstückelten Osiris suchenden 
Isis es hervortritt, und das im Urspning analoge deutsche Mär- 
chen vom Schwesterchen, das seinen in Schwäne verzauber- 
ten Bruder sucht, es uns noch in neuen, aus demselben Naturkreis 
hergenommenen Bildern zeigt. Sie durchzieht die ganze Welt, 
bis sie endlich auf dem Glasberg, d. h. dem Wolkenberg, 
den sie auf der Blitzleiter erklimmt^ ihre Brüder findet und 
erlöst'). Wenn hiemach Persephone auch in diesem Mythos, wie 
oben im Zagreus-Mythos, die Sonnenjungfrau ist, welche von 
ihrer Matter, der Gewitter alten, gesucht wird, als welche diese 
auch die Blitzesfackeln, der Drachenwagen, die Regen- 
bogensichel charakterisiren (s. Urspr.); so führt uns nicht blofa 
die Identität in dieser Hinsicht mit der Basileia, der Gemahlin 
des Hyperion, sondern auch die ganzen Anschauungskreise mit 
dem der Sonne nachgehenden Mondwesen darauf, für die 
Himmelsalte eine Anknüpfung in der Mondfrau zu finden, 
für die, als einen weiblichen Tithonos gleichsam, wie ich ihn 
deute, diese Eigenschaft einer Alten auch ganz gut pafst; sie 
wäre dann eben nur anderseits als Nachtgöttin in das Ge- 
witter übergegangen und hätte so jene eigenthümliche Ge- 
staltung gewonnen, die sie wiederum mehr einer Hekate nähert, 
welche auch im Gefolge der Demeter übrigens gewesen sein solL 
Jener an Sonne und Mond sich knüpfende Dualismus offen- 
bart sich aber auch noch in anderen griechischen Mythen und 
da wieder unter Gleichheit des Geschlechts und auch 
unter dem Charakter des Z Willing haften. Man könnte zwar, 
wie man auch bei den indischen A^vinen annimmt, an die Sonne 
allein denken und etwa die Zweiheit in der Morgenröthe und der 
Sonne begründet finden, wie auch bei der Auffassung unter vogel- 
artigen Bildern p. 31 und 110 oben schon von zwei Vögeln die Rede 
war, von denen der eine die Sonnenstrahlen auffangt, der an- 
dere sie über die Erde trägt; indessen, wie ich schon auch dort 
bemerkt, die ganze Anschauung scheint in ihrer weiten, mannig- 
fachen Verzweigung doch eben ursprünglich und zunächst die 

*) Märkische Sagen. M. Nr. 10. Vergl. über die Deutung von Glasberg 
und Leiter Mannhardt, Germ. Mythcnf. p. 373, der nur im Uebrigen statt der 
Beziehung auf Sonne und Mond eine auf die Wanderung der Seele darin 
sucht. 
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allgemeine Beziehung auf Mond and Sonue gehabt und sich 
dann erst später auch, nachdem sie Gestalt gewonnen, an jene 
Natumoheinung angelehnt zu, haben, je mehr man, entgefpan 
to* iBtpringlidieiL AnaehamBg, dem Mond mit yon der Sonne 
ilihUnilig werden, ja nlefcst mta UAt vm üir entleluMB lieft) 
Demi ebenao ist ja aneh aldillMurlieh jenes Zwfllingspaar in des 
den I t t e r efaigewaehsen und hat dadnreh mannigfiEiehe Entwlek^ 
lung und Gestalt gewonnen. Bald hat mau sie dabei oÖenbM^ 
im Gegensatz gefafst, wie wir bei dem himmlischen Tag- 
und Nachtreiter sahen, so dafs das Unwetter als ein Kampf des 
Lickt- oder Sonnenwesens mit dem Nacht- oder Mond* 
W e s e n endnen-, worauf ja auch nooh ansdrücklich andere Aa» 
sehemmgen TolMr VAiker hindenten, die Ten Kämpfen von 
Senne nnd Mond ind Ton dem letiteren ds bOeem NaoUk 
«id Gewittergott reden; beld aber hat min aneh beide in «ttf 
derer Fasmmif ab yerbündete Lichtgeister angesehen, dÜ 
gemeinsam gegen die Mächte der Finsternifs kämpfen. Dies 
letztere tritt noch am deutlichsten im griechischen Mythos von 
den Diosknren hervor, den himmlischen Zwillingen der griechi- 
sehen Sage a«v' ifoxiv, welche uns andi wieder dann in a»> 
derer Weise m 8eime nnd Msnd als dem eiganlliehen Ansgsng»« 
pnnkl derTorstatfauig sirfiiMihren. Sie sind nmidist in jener 
ffiMiflIit die beiden himmlischen Liehtgeist er, wenn sie, 
wie auch sonst Mond nnd Sonne im Gewitter wieder- 
geboren gelten, und andere Bilder speciell eine Anschauung 
wahrscheinlich machen, der zufolge in den beiden im Blitz 
hervorspringenden, sich kreuzenden Blitzfunken ein 
Zwillingspaar geboren zu werden schien, — st derselben Dop- 
pelgestalt dann noeh denSohiffiem in Stnrm nnd Unwetter sich 
nnf die Masten setzen*) nnd so andeuten, dafs ine da smd, 
die Finsternifs des Gewitters zn besiegen, fthnlich, wie 
der Regenbogengott Apollo, wenn er mit seinem lenchtenden 
Bogen zwischen den Wolkenbergen hindurch sichtbar wird (s. 
Urspr. p. 102). In derselben Weise erscheinen sie auch, auf 
die öfters sichtbare Erscheinung eines doppelten Regen- 
b.ogens dann gehend, als die beiden, gelbgeflägelten .Uim- 
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melsgeister, in vollständiger Parallele zn den mit purpur- 
farbenen Flügeln ausgestatteten Zwillingen des Boreas, die 
ihre analoge Natur im Gewntterkarapf in der Verfolgung mit 
den stymphalischen Vögeln bewähren*); beide Wesen sind 
gleichsam in diäter Hinsicht eine Verdoppelung der goldge« 
flftgelUn, pur pur ven Iiis M der dis betreffende, «bM 
einfnehen Regenbogen sieh knflpfende Anseinunng immIi «n 
UintiB hflnFMntt Im Gewite 

beider rit Faustk&mpfer nnd Rossebftndiger, indem dM 

Letztere uns den Herrn der Donnerrosse, den Hades xXv- 
%6nuiloq^ gleichsam charakterisirt (s. Urspr. p. 171), das Er- 
stere auf den Sturm gehen dürfte, der mit seinen Blitzarmen 
wie Porphyrion und Python in den Wolken reifst (s. Urspr. p. 
Anderseits deutet die Sage, welche ihr Entstehen ans mm&m fii 
«■d von einem himmlischen Schwan abMtele^ anf dneelhm 
Ka t nr kreise hm, mochte es nun Wolke oder Sonnn sein, Um 
ab Schw-an gefalM wurde, das Ei war JedeniUlB dae L etoto wi 
aus dem dann beim Uebergang in das Gewitter die beiden 
himmlischen Zwillinge in der Gewittergeburt hervorgingen*). 
Wenn sie aber endlich abwechselnd leben sollten, ein Ge- 
danke, den die Sage sich dann, menschlich gefaxt, versofaiediQ 
ausgeführt denkt, so könnte zwar auch hierin Beziehung aaf 
das Gefwüter gefenden werden, indem das eine der GewttM 
wesen, der Blita, Ja hinig in die Tiefb himd>ihfaraid-|NMi* 
wird, nttpring^ mAehte h^ aber doch gerade hierin 4lm 
Beeiehung auf die Sonne nnd den Mond ünden, die ja ab- 
wechselnd stets am Himmel erscheinen, von denen der eine 
dem Tage, der andere dem Nacbtreicb, d. h. der Unterwelt, an* 

*) lieber das Letztere siehe Urspr. p. 19G. Die gelb';;;oflügelteii 
DiOBkuren schildert ttbrigeofl der von ihucu häudehiUe homerische H^hul 
▼.12 sq.: 

0I iT If ga rt ^y c IftdifiBii^ 

üebor die paarpatgMgeUm Beieadea s. Piodar, VfitL Vf. ▼. aoi wqf^ Bth 
leas selbst hat fnlTae alae. Ovid, Hetam. VII, 706. 

*) Ein doppelter Regenbogen enchdnt vnob MMifl^ in my(UaehBr 
Anffassang bosonders ausgebildet. 

•) Ueber die Skmne ab £i 1. Vnfx, im Ba^btt&t eater ML 
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xogehören scheint. Dasjenige, was oben p. 109 dem Lucifer, 
gleichsam als Tag- und Nachtreiter, den Charakter eines de- 
Bttitor verlieh, hätte noch einfacher sich hier in eine Zwillings^ 
laiBr gOKhiadeD. So fafst mch der neuseeländische Glanb«^ 
wi» ukm oben erfAhni, Soone mid Mond als Brüder, Tftg- 
••Ufte md Naohtsonna geoanirt^ mid Iftfirt dfln letasterea dum 
warn Chrtt dar Unterwelt, den ereteren zun Gott der HAhe 
nerdn (Sehnren, Die Wandersagen der Neaseetander* p. 151). 
Wenn dies den Gegensatz von Licht und Dunkelheit im All- 
gemeinen ausführt, so lag der Glaube an einen Wechsel 
beider Wesen, wie ich ihn im Dioskuren- Mythos finde, bei 
ähnlichem Substrat doch ganz nahe, gobald man eben den 
Wechsel von Tag und ^tuM am Himmel ^klären wollte. 

£benao maebte nnn aber auf Sonne and Mond die Be- 
KidMMing der PMnren als i^railei^iel nnd AmMc vxt^güa^ 
lieb gegangen 8ein% die dann aneh wieder an die Gewüter- 
aeenerie sich anschlieCst, in dem sie besonders f&r die beiden 
himmlischen Lichtgötter gebraucht wird, welche, wie oben 
erwähnt, gegen die bösen Sturmes- und Unwetterwesen 
als GiatriQSi ankämpfen In dieser Hinsicht möchte ich aber 
eine Nebenbemerknng maehen. Man ist nämlich geneigt, die 
IMosknm im Homer nor ak Heroen wiedarzi^den; da aber 
ier nattiliehe Hintergmnd derselben weit vor Homer ea 
ja eben ZnftUigkdt oder looaler Eininfo iat, wieviel davon ge- 
rade im Homer sich geltend gemacht liat, dftrfte eine Stelle 
doch nicht zu übersehen sein, wo es Odyssee XIL v. 286 stjq. 
lautet: 

ytyportm' njj xiv t$g vmx(fvj^9$ alnvv hls^^iw, 
f iWaeee f 2h^^9$o ^v^aio^ tHt ^diMhtm 

*) Die Deri t li P ag aaf dae betnflmde StenbiM ist, «io die ganee 
QnqipiniDg und Anstegiing der TeiBchiodewen Sternbikler, entscfaieden 
apiter. 

^ üeber die M ärtamg vergl. Gerhard, Griech. Myth. L § 166 Am. 1 
aad die dMelbst eMrten SteQen. Die sprachlieha AaielaandBfiilBBag 
" isb Mie dem SeieL 
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Diese ciyayreg, welche die Schiffe gegen die verheerenden 
Windsbräute schützen, wobei von dixrjri avcixioav die 
Rede ist, wenn sie dennoch untergehen, deaten doch wohl entschie- 
deD anf dies besprochene Veriiftltnifs und die besprochenen Wesei^ 
hin. Zwar urerdea vaA andere Götter hei UaiauMtm^ 0r 
naimt; wenn aber so kunweg hier von 9sA^ ÜtßükkimfiA tSmm 
Beziehmig die Rede ist, die im sonstigen VoMMfcUwb fli»> I Ü iltaa 
schlafe an denselben Natnrfcrds in eigenthSiidioil^ und -t^ 
pischer Weise hervortritt, so sind 'doch bei wlsscnscliaftliclier 
Behandlung der Sache nur zwei Annahni«^n inr)uli( h. dafs näm- 
Hch entweder der Volksglaube aus dieser Stolle «Mitstaiulen ward, 
wofär, abgesehen von allem Anderen, sie wieder nicht bezeich^ 
nend genug gerade anf die Diosknren hindeutet, oder dafs ml^ 
gd£durt, wie so oft, die Stelle anf den yolks^inbeii^«h|iWMk 
aUgetnein bekannten, hi kiehter Weise faindentet, nnd dM isl 
es, was ich behanpte. 

In dem Dioskuren- Mythos tritt aber noch ein Moment 
hervor, das von der gröfsten Bedeutung bei Beurtheilung des 
ürcharakters der himmlischen Zwillinge ist, eben der Unter- 
schied in ihrer Natur, dafs der eine schwächer ist, als der ' 
andere, denn so möchte ich es, in Rücksicht anf die analogen 
Elemente griechischer nnd dentscher Sage, ansdiüeken. kh 
habe von diesem, bei tenddedenen BrOder- oder weitfgirtens 
Heldenpaaren in griediisoher nnd deutscher Sage hervortrs». 
tenden Verhältnifs schon im Urspr. p. 147 geredet nnd ep* 
innere nur an Herakles und Iphikles, Telamon und Teukros, 
Hektor und Paris, Agamemnon und Menelaos, sowie an Thesens 
und Peirithoos, bei welchen letzteren übereinstimmend der Zug 
dann noch wiederkelirt, dafs der schwächere der eigentliche 
Gatte oder Freier des Weibes ist, weieher der Kampf gilt, 
der Helena oder Kore, der stärkere aber doch nm sie kimpfen 
nnifs, gerade wie es in der dentsAen Sage bei der Werbnng 
des GHinlher nnd Siegfried nm die Bnmhild hervortritt Wenn 
ich dabei zunächst den Beziehungen derselben auf das Gewitter- 
wesen nachging, möchte ich diesen Charakter doch, wie schon 
oben p. 172 angedeutet, als einen solchen fassen, welcher sich 
erst beim Hineinwachsen der betreflfonden Wesen in den Ge- 
witterkreis angeschlossen hal, den erwihnten UntstseUed der 
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Brttdfir oder Hddmi aber arsprünglieli asf öm Oeg^nsali 

der beiden Sonnen- und Mondwesen beziehen. Denken wir 
nämlich an die alte Vorstellung des der Sonne nachgehenden 
Mondes, so war es natiiilich, dafs, während er in dem ehe- 
lichen Verhältnifs aus Schlaffheit und Kälte zurückzu- 
bleiben schien, bei dem brüderlich gedachten Verhältnüis zum 
Soanenwei^en dies ihm ein&ch den Stempel des schwächeren 
Weeene anfdrOdrte, znmal gewisse Constellationen ihn geradeza 
4mui »dl sogar za Zeiten als krank oder alternd geltm 
llefoen« In allem Uebrigen gleicht er dem himmlischen Zwil- 
lingsbrnder, nor zieht er und steht ihm überhaupt nach; 
wie das Erstere besonders prägnant in dem oben erwähnten 
deutschen Märchen von den beiden Brüdern hervortrat, weh hes 
sich so bezeichnend dem von den beiden Goldkindem anschlols 
and uns den schwächeren Mondbrader zeigt, der dem Son- 
nenbrnder naohzieht und diesen ans seiner (winterlichen) 
Yerzanbernng errettet Eine derartige Ansdianwig Tom Monde^ 
«af die ich hinziele, reprodnoirt Schleiden in sehien Stadien. 
Leipzig. 1855. p. 885, wenn er den Mond efaien tragen TSnzer 
nennt, vor Allem aber nennt ihn Theophrastos geradezu ijXioi 
ttg daä^eytjg, d. h. mythologisch ausgedrückt, „den schwä- 
cheren Zwillingsbnider des SoV). 

In einer derartigen Grundanöchauung hätten wir dann auch 
wahrscheinlich, wie ich schon oben p. 105 f. ansgesprochen, den 
Ursprung Ton dem himmlischen Lahmf nfs zu suchen, welcher 
80 dtarakteristiBch in der Mythologie anftritt, und der in dem 
dem Blitz nachhinkenden Donner dann eine weitere Anleh- 
nung und gleichsam AusfOhmng gefunden h&tte; gerade wie der 
griechische Ovgapog aattgös^q einmal auf die Nacht, dann 
auf die den Himmel in Nacht hüllende Gewitterwolke geht'). 
Denn wenn zunächst z. B. das Gewitter als ein Streit der 
, beiden himmlischen Wesen angesehen wnrde, war es na- 
tftrlich, daÜB die blitzende Sonne wie auch anderweitig mit 
dem dahineilenden, leuehtenden JNitz in Yerbindmig g^ 

0 Theophr. de venÜs 9 17. p. 764 mi «fi xtd n 2^A«rf nM, olor 

*) üehcr den hinkenden Donner 8. Urspr. p. 14G. 177. 224, über Ura- 
nos ebendAs. p. 132 und Grobmann, Apollo Smiutbeus. p. 37. 

13 
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bracht wurde, ißt muik sonst ihr naebhiiikead« ]ioi«|.lH| 
gegen auch im Bachhinkeadea Dcmar Bwm ^^l^fBf^^^^^M 
Natur gemftfe eich xo bekunden schien. Zu demtl^nTlV 

schaaangen würde nan passen, dafs, wie der Mond einestheSi 
bei den Botucuden, wie schon p. 150 erwähnt wurde, als der 
böse Gewittergütt erschien, der nämlich der Soune nach- 
stellt, so aach die Bewohner von Peru an den UchucUuchaqui 
oder Lahmfufs als ein böses, in nächtlichem Dunkel haor 
eendes Gespenst glauben, dem sie einen halb koboldartigen, halh 
te^fJllcli^Chariikter beilegen, indem .er nameatlioh stets, wem 
er B0ee8itqqigQlUii4 nater tennischem Lachen Terschwiai; 
det'), eine VorateDnng, die ieh anch schon im Urspr. p. lOdt 
am Donner, als einer höhnischen Lache, entwickelt habe. Yet 
Allem aber würde, wie gesagt, zu den entwickelten Glaubenssätzen 
stimmen, wenn andere Betrachtungen uns (jben p. 105 auf den 
Mond als himmlischen Schmied nach indogermanischem 
Glauben fährten, nnd dieser dann immer wieder iror* ilSoxn** ^ 
himmlischer Lahmfufs gilt, der dann anderseits in den 
scheinnngen des Gewittert andi in das hinkende Donaeif 
wesea fibergeht, oad ann freiUch wieder sich dieiea Nata# 
kreisen gem&Ts entwickelt So möchte ieh es anf die oben aocl 
für griechische Urzeit behauptete Vorstellung einer Verfolgung 
der Sonne durch einen männlichen Mond und (ver- 
suchter) Ueberwältignng derselben im Gewitter spe- 
ciell beziehen, wenn der lahme Schmied Hephäst nicht blois 
der Sonnenfrau Aphrodite Gemahl ist, sondern auch die Athene 
wie Thetis, die gleichfalls in dieser, wie auch in mandier an^ 
deren HiaalGht himmlische Soaaenwesea und, im Gewittar 
▼erfolgt*). Wenn in diesen Mythen der Blitz je nach amm 
terschiedenen &8cheinnng in den Tersefaiedensten £lementea 
sich dann der betreffenden Scenerie anschlufs, ist sofort als 
eine weitere Entwickelungsstufe erklärt, wenn in demselben 
speciell dann auch die Lähmung des im Gewitter zu bekäm- 
pfenden Wesens vorzugehen schien, wie ich es im Urspr. p. 138 
entwickelt habe, nnd an diese YorsteUnng konnten Bi<^ dum in 



>) Klemm, Knltargeschiofate der Menschheit. Leipzig 1843. 1. p. 276 f. 
*) 8. Urspr., besonders p. 88 und 143. 
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bütilMiiiI« ScftgtüttiMtigkalli mdcfim mK Beseitigimg der.Be^ 
Ziehung auf den Mond Slmlicbe mythische BOder reihen, welche 

dieselben Auschauungeii an den Dunner, den Sturm oder 
auch die Sonne, als besondere Persönlichkeiten, knüpften. Je 
reicher sich die letzteren Ansichten in griechischer und deut- 
scher Mythologie mit entwickelterer Naturbetrachtung, wie ich 
im Unp. der Myth. nachgewiesen, ansgebildet haben, in deQ 
Zena- nnd ApeiW-Mythen uns estoehiedem a. B. der sonunei«- 
Belie Sonnen- nnd Gerwittergott in den beriisfliehen Unwettern 
fttlihint miA erat im FrfUiijakr wieder zu alter Kraft erwachend 
erscheint, desto mehr möchte ich die erste Vorstellung über- 
haupt eines gerade am Fufs verletzten oder gelähmten 
Himmelswesens auf den der Sonne nachhinkenden oder über- 
haupt langsamer fortkommenden Mond beziehen. Zeigt 
oaa doch auch an4erseitig die gapze Entwickelung der den 
mannigfiuhen Natnranschanungen an Grunde liegenden Natur- 
betraebtong ftberimpti dafe mpirftnglieh der Mond weift mehr 
als Naeht- and Wettergott in dem Vordeigrond gestanden, wSlh 
rand er später das Feld den die GewittennSchte bekSmirfiBiideii 
Sonnen- nnd Starmeswesen, in selfostst&ndiger Personificatioii 
gefafst, räumte; wo dann die einmal entwickelten oder sich 
analog den alten entwickelnden Glaubenssätze sich auch an 
diese schlössen. 

Zu einer der Zwillingsnatur analogen, aber noch roheren 
nnd alterthümlicheren Ansehauung von Sonne und Mond leitet 
' US aber die Voratellmig, wekhe Flntoreh de Iside o. 61 tob 
den Aegypten! beriditet^ Am letzten 1%ge dee Monats EpipM 
fmm sie, sagt er, ^ Gebnrt der Horos Angen {6(p^alfAwf 
'Siiiov rsifid-Xtoy)^ wenn Sonne und Mond in gerader Linie er- 
scheinen, denn sie halten nicht allein den Mond, sondern 
auch die Sonne für des Horos Auge und Licht {ots o*- 
Xfy^ fco* ^Juog M t^tag (vd'ftag y€/6pu(»y, (ag ov fikivov t^v 

Diea falirt anf eine gana rohe VmtellQag von Sonne nnd Mond 
ala den beiden Angen ein nnd desselben riesenhaft ge- 
dachten himmlischen Wesens, emeVoistsiOnng^ welche sieb 
bei den Aeg]> ptem also noch in einer gewissen Einschrinkung, 

an eine bestimmte Constellation der beiden UimmekkOrper sich 

18* 
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anknüpfend, mit dttem gewiflsen Schein der MOglichkeH erinlteii 

hat, vou deren allgemeinerer Geltung aber auch bei anderen 
Völkern sich Spuren linden, nur mit der Modification, dafs, statt 
der Vorstellung zweier himmlischer Augen mit den oben ent- 
wickelten parallelen Anschauungen, die zweier himmlischer 
Antlitze hervortritt Die Vorstellung übrigens wird im ge- 
ivigsen Sinne schon yermittelt dnrch die oben p. 145 entwickeltB 
Tom ffinunelsrieeen Argos mit den (Sternen-) Augen am gluisen 
Ldbe, die ebenso colossal nnd groteik wie je«e ist Bs ist wbm 
tnnSdist der rOmisdie Jamis mit dem Doppelantlit«, an den 
ich dabei denke, welcher sich als ein alter Ilimmelsgott, aus 
diesem und ähnlichen Symptomen zusammengesetzt, crgiebt^ wie 
ich ihn in der Kürze dann zusammenstellen werde. Zu ihm 
dürfte sich dann auf griechischem Gebiete der Zwillingsapollo 
Jtdvfkatog nnd in erweiterter Vorstellung der Zeus r^ior;> ^aX- 
fi^c stellen, Tor Allem aber anch, bei Annahme ▼ersohiedenen 
Geschlecfats beider HimmekkOiper, ddi an diese Vorstellmig 
die im Alterthnm weit verzweigte eines himmlisohen Mann- 
weibes, d. Ii. der ganze androgyne Charakter himmKscfaer 
Wesen, zunächst angeschlossen haben. Eine Beziehung des 
Janus und Apollo JtdvftaZog zu Sonne und Mond fand schon, 
wenn auch abstracter natürlich, Macrobius, Saturn. I. c. 17, 
wenn er von der Sonne sagt; ^^mlXtaya dtdvfjkatov yocant, qnod 
geminam speciem sni nnminis praefert, ipse illaminando 
formandoqne Innam. Etenim ex nno fönte inds gemino 
sidere spatia diei et noctis ilfcistrat Unde et Romani solem 
snb nomine et spede Janl, Didytaaei Apollinis appellaläone 
▼enerantur. Ausführlicher ist auf diese Idee Böttiger, Knnst- 
myth. I. p. 21 eingegangen; er sagt: „Das uralte Symbol von 
der Sonne und dem Monde ist das zusammengewachsene 
Doppelgesicht, das wir den Januskopf nennen. £r findet 
sich in seiner wahren Gestalt, ein bärtiger Kopf die Sonne, ein 
ubftrtiger die Lnna, anf alten griechischen Mflnzen und etra- 
rischen. Ifit dem ▼erbesseiten Kalender ftinrte dies Symbol, 
womit das Jahr begann, Nnma in Rom ein; er war Djanu^ 
kürzer Janns, der Sonnengott, nnd Diana (der Name ist ge- 
blieben), die Mondgöttin, auch Jana (s. Schneider zu Varro de 
r. r. I. 37. p. 337), und zwar Jana novella (jrv^ xai v4a) des 
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Varro in dnem anderen Fhigsmit desselben (s. Vofs, de.Idolatr. 
n. 25. p. 426).** üemsemftfs fftbrt BOttiger dann anoh p. 247 ff. 
den Janng als das personificirt^ Jahr ans. Die Uebereinstim- 
mmig und die Verschiedenheit meiner Ansicht von der ange- 
führten springt in die Augen. Nicht aus der Beziehung des 
Mondes als Zwnllingsgestirn der Sonne, weil er von ihr sein 
Licht empfängt, nicht aus symbolischer Darstellung des Sonnen- 
nnd Mondlaa& in einem Bilde ist stufenweise» wie BOttiger mein^ 
• der Janns m% seinem Doppeianflita hervorgegangen , sondern 
ans der rohen Änsdisnnng des Himmelsgotkes mit dem nach 
Tersohiedenen Seiten gerichteten Sonnen- nnd Mond- 
antlitze l6t die Gestalt erwachsen, an welche sich hernach 
die culendarische Symbolik des Jahres angeschlossen hat. Ebenso 
dürfte, wie vorhin schon angedeutet, das alterthümliche Bild des 
Zeus mit dreien Augen auf den Himmelsgott mit dem Sonnen-, 
Mond- nnd Blitzauge zurückzuführen sein, auf welche letztere 
Anschannng ich schon im Urspr. p. 267 ff. und im Volksgl. p. 49 
faingedentet habe» und von cter andi noch beim Blits des Be- 
8<mderen die Rede sdn mnis. . 

Wenn aber der Apollo J$dvttatoi nns das himmlische Zwil- 
lingsweseu dann mit Regenbogen und Blitzpfeil ausgestattet oder 
im Donner prophetisch redend erscheinen läfst; wie ich dies 
im Urspr. der Mvtb. entwickelt habe, so zeigen uns die übrigen 
mythischen Elemente, welche sich an den Janus schliefsen, um 
diese also kurz anzureihen, den Himmelsgott in anderer Weise 
gefiafoi. Als Sonnen- und Mondwesen erscheint er in einer sich 
ftfker reprodudroiden Anschairang als der himmlische Wftch- 
ter, welcher stets dort oben die Rnnde macht So fiüsten die 
Griechen den 'BXtp^ mit sräiem aUsehenden Auge als den 

(jxondg dvdqoiv fs &t£y rs, so heilst es in der Edda (bei 
Simrock. 1851. p. 22): 

Sonne und Hond halten tlglieh 
Am Himmel die Rnnde 
Und beietebnen die Zeiten des Jabia; 

gerade wie «Rfickert in dem Gedicht ,Mntter Sonne^ diese m 
Erde sagmi liist; 
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Dflui tMM du Ib der NmU 
Den Mood auf ieiae Waeht, 
Den dn dir heit geboreiiy 
Zorn Winter anterkoreii. 

So ist der himmlisLhe Sonnen- und Mondgott Janus der himm- 
lische janitor, welchen Ovid, Fast L v. 139 sqq. von sieh 

Bio ego proeelpio ooelestiB janitor aolae 
Boaa partes flesperiatqne simiil. — 
Aaeipiti miraadnt imaglne. (et 96.) 

Als solcher öffnet er, wie die Hören bei Homer, die Thore 
des Himmels, wenn im Blitz sich der Himmel zu öffnen scheint, 
im Anschlufs an die Vorstellung, dafs der eigentliche Himmel jen- 
seits der Wolkenregionen lag (s. Urspr. p. 148). Wenn er dann in 
seiner Person sich gleidisam mit dem oben p. 25 £ besprochenen, 
ans dem oberen Himmel ansgeBtofsenen Soimenweseii berflhrt^ 
und b^de YorsteUnngen sieh gegenseitig stfttzen, so wird ander- 
seits, Indem er in das Gewitter fibergeht, der Blitz, als janna 
geüifst, sein Zeichen, und zwar zwei oben und nnten dnreh 
Querbalken verbundene Pfosten, in vollstfiniliger Paral- 
lele zu dem ähnlichen der Zwillingsbrüder der Dioskuren 
bei den Griechen, bei denen nur die Bedeutung zur himmlischen 
janua und Thürhüterscliaft fehlt, es gleichsam natürliches Em- 
blem geblieben ist, höchstens an ihre Zwillingschaft erinnert 
So fuhrt Janas denn anch den Sehlfissel znm Himmel, d. h. 
zn demjenigen Himmelsraome, an dessen Oeffirang sieb Blitz 
mid Donner knüpfen, gerade wie es Ton der Athene bei den 
Griedien (Aesch. Eum. y. 791 sqq.) heifst : 

ebenso wie die Wolkenfrau der deutschen Sage mit dem Schlüs- 
selbund im Gewitter umgehend gedacht wird, wobei das Don- 
nerrasseln auch seine Anknüpfang geboten haben dürfte, wie es 
anderseits mit seinem Krachen anf die zuschlagende Wolken- 
thfir deutet Diese Ansehammgea haben ja bewirkt^ dafii mng»- 
iLehrt Petras, weil er den Schlüssel im dirisüidiflii ffiimel 
fthren sollte, zn einer Art von Gewittergott geworden ist, z. B. 



* 

im Donner seine Kegelkugeln rollen und deigl. mehr'). Kb 
bendm afle dieee TcfitoUnngen^ eben zonlelist aof der Anflicht^ 
dafii im BUti die Wolken, der Himmel ersohloseen werde, nnd die 
tkrigen daran aicli wUiefeenden Erscbeinungen haben sich dann 

als besondere mythologische Elemente daran gereiht. Anklingend 
an ein derartiges Bild sagt auch Trinius (bei Grabe, p. 179): 
Doch sieh! es bricht aus SUdgewölk hervor, 
Des Himmels Pförtner naht mit Sturmes Rossen, 
Und krachend aufgethan das heil'ge Thor, 
SkQittt Sefui aiUy vom goldnen Blits ersoiiioaaen« 

Ebeiie fllvt Janns dann mush mit anderer Ansdunrnng dea 
Bttftae» dnen Stab, wie Ovid, Fast y. 99 toh ibm sagt: 

nie tenens dextra baculum clavemquc sinistra. 

Wie bei den Dichtern die mannigfachsten Anschauungen neben 
einander laufen, so auch in jener Zeit der Mythenbildong, wo 
die Auffassung ebenso unbestimmt als mannigfach war. 

Um aber den Jannamythoa in der Hauptsache im gewissen 
Sinne zu erschl^pfen, erinnere ich einmal daran, dafo die Sage 
von sdner Fesselung ans Ähnlichem himmlischem Nätorkreise 
schon oben beim himmlischen Trank erledigt wurde, dann 
aber, dafs auch das letzte, dann übrig bleibende, bedeutsame 
Element so seine Erklärung findet. Wie nämlich die meisten 
irdischen Ceremonien, wie ich im Urspr. so vielfach ausgeführt 
habe, Nachahmungen der analogen hinmilischen Vorgänge waren, 
erklfirt es sich nun auch, dafsj wenn sein Tempel, d. h. sein 
Hans, geOffiiet, „Krieg,* wenn er geschlossen, „Friede*' war, 3a 
ja eben, wenn im Blitz der ffimmel, die himmlische Thftr, sich 
geöffnet, der Weltkrieg dort oben zn begimten, warn sie 
geschlossen, Friede zn sein schien. Und dafs diese Deutung 
richtig, zeigen anderseits zur Bestfitignng auch meiner ganzen 
Auffassung seiner janua und seiner Hüterschaft alle die Ge- 
bräuche, welche sich an die Eröftiung eines Krieges bei den 
Römern schlössen und uns in ihrer Form die Nachahmung des 



*) lieber die weifte Fraa im Allgemeinen 0. Knfan's Abb. fai Wolfs 
(IfaBBbaidtfs) Zettsebr.ftr denlMhe Mytfa. 1866. HL Bd. im Betreff 
dsi ITinlnan in diesem Bnolie oben p. 76 imd Unpr. d. Itytit nad Bsi^ 
tigen Tsikigt im Begirter. Ebendas. ibsr Mn» Geivitteigott. 
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■Ich entwickelnden himmlischen Kampfes als die rechte Heili> 
gong «ndi öes irdischeii oachweisen. Denn ebenso sicher gehl 
die mit Eisen beseUagoae oder blatige, an der Spitze aber 
▼ereengte Lanze oder Fackel, Alt deren Sohlendem in*8 
ÜBindliohe Laad der Krieg erst rke begann, anf die blntig- 
rothe oder feurige Blitzeslanze oder Fackel, welche beim 
beginnenden Unwetter am Himmel dahinzufliegen schien, als 
der ganze Ritus eines Eidschwurs, den die Fetiales mit dem 
Jupiter lapis in der Haud leiteten, eine Nachahmung des durch 
den Donnerkeil dort oben geschlichteten Streits sein sollte, 
bei dem auch eben Eid und Meineid eine Bolle zu spiden 
schien, ivie die hesiodeiBdie Stelle Ton der xnr Abhaltung des 
Eidscbwm« herbeigeliolteii Styx zeigt, die ich sdurn im Urspr. 
p. 145. 200. et 10 t anf die Gewittersoenerie bezogen habe» 
Wie man selber Blitz und Donner auf sich herab zu fluchen 
wähnte, wenn man falsch schwüre, glaubte uiau anderseits, dafs 
Blitz und Donner eben, wenn sie einträten, dort oben auch 
zur Erledigung ähnlichen Streits oder eventuell Bestrafung des 
Meineids mit seinen Folgen von L&hmnng im Blitz und 
Ansstofsnng ans dem oberen Himmel in Blitz nnd 
Donner einträten, mid in dieser Wechselbeziehmig des Irdischsn 
nnd Himmlischen entwickelte sich die Yorstellnng mit den dann 
sich knüpfenden Gebrinchen'). 

Nachdem wir nun das eheliche, geschwisterliche, zwillings- 
artige, ja einheitliche Verhältnifs von Sonne und Mond im All- 
gemeinen verfolgt, wollen wir näher auf gewisse charakteri- 
stische Momente derselben, nnd wie sich der ganze anthropo- 
morphische Charakter dann weiter entwickelt hat, eingehen. 
Beich nnd mannigfuih erscheint ui dieser Hinsicht besonders der 
der Sonne je nach den versdiiedenen Tages- nnd Jahreszeitsn 
nnd den sich dann so mannigfach mit denselben verknüpfenden 
Ifimmelserscheinungen, wie es ja auch natürlich war, nachdem 
man einmal die Vorstellung von den Sonnen, als bestimmter 



>) Ueber «e SiisgBSiklinuig der FMbOss und den EM der FeihdM 
1. Prdler, B»m.Wf^ p. SlBlt, über den Bid der CHNtar bei HMied «nd 
die Folgen elMt dsne äeh kna^ftodee MMneidi s.Unpr. p. U5M, 



Digitized by Google 



901 



W«Mn, nach Besiehuig«ii aagrabildwi angtttagMiy wib> 
read d«r Moid-wegen aones «chdnbar glekkmA&igeren Ch»- 
nkten mehr in den Hkteifnmd tnl| zamal^ je aelbsMIiidigar 
Ml cKe Yoratdltmg TOB dcfD' SonnQn*) StnnMfl** vnd €iowltt6i> 

wesen entwickelte, er desto mehr gleichsam auch in der Mythen- 
bildang zurückblieb, indem die Vorstellungen der in der Ge- 
wittemacht auftretenden Wesen sich von ihm als Nachtgott 
Mot^ ^oxi^V loslösten und eben mannigfache, selbstatftndige 
ttaltungen annahmen. So ist es gekonmien, dafs, je mehr er 
an catedarigehttr Bedeatmig gkichaam als Wettemgnlaior im 
Folge von aDerfaand anderen Beohachtongen wncha, er an poe- 
tfüik-iiiyChologiMlMr Geataltangsfthigkeit abnahm. IHeae DM- 
tigkelSt der an den Mond neh knüpfenden VontellnngeB MM 
anch noch in einer gewissen Einförmigkeit der dichterischen An- 
schauungen hervor. 

Wir fangen mit den Anschauungen an, welche sich im 
Deutschen an die Vorstellung der Sonne als eines weiblichen 
Wesens anknüpfen. Da zeigt uns zunächst dn altes Kinder* 
litfasel eine hOohst eigenthfimUehe Vorstelluig. Es isfc das schon 
oben erwähnte, Ober Deotsehknd Yerbreltele, aber aadi in 
Sehweden bekannte Rithsd vom Sehnee nnd der Some, dessen 
aHertirBmlidien CJharakter, wie das älteste Zengnifs andi sdion 
vor das IX. Jahrhundert fällt, Müllenhoff in Mannhardt's Zeit- 
schrift f. D. M. III. p. 19 nachgewiesen hat £s heiHst etwa: 

Es flog ein Vogel federloS| 
Auf einen Baum blattlos; 
Da kam die Jungfer Mnndeloa 
Und aCi den Vogel fedeilos 
Von den Baume biattk». 

Aus Mone's Anzeiger führt Müllenhoff eine aus einer Reichenauer 
Hs. herstammende Version aus dem Anfange des X. Jahrhunderts 
an, welche in etwas erweiterter Form heiHst: 

Volavit vobieer sine plnmiSi 
Sedtt In arbofe sine folüs, 
Tspit homo ebsqne maniblis, 
Gonseeadit iUam sine pediboB, 
Assavit ilhun sine igne^ 
Gomedit IQiun- sine ore. 



Die Soime wird hier eine Jungfer Mnndelos geiuuuit, eine 
höchst eigenthümlicfae Vorstellung, welche ons zeigen kaaii, im 
Alks die in ^iwem Sinne kindKehe Voraeil fiir AnsohalnmgHi 
entwiekett keben nag, wehdie einer spMeran Zt^ gau Unu 
liegen, obweU «iderB«ti andere Bfldnr, wekdie ksfa kenaioh am 
modernen Dieklem beibringen werde, anch ecken In der glä»* 
bigen, mythenschaffendeii Zeit ihre Analogien finden. An jene 
Jungfer Mundelos wird man aber durch ein deutsches Märchen 
noch besonders erinnert, in welchem ein Mädchen stumm in 
einem Walde auf einem Baume (d. h. dem Wolkenbaume) 
aiftMn nnd spinnen miifs, bis ihr Erlöser konunt. WenndlM 
edMm an- die iJongiar MnndekM erimiari, mmü da» Spinnen 
der Sonne «n ganz gnwQknMekee ffild ist, nnd dies MMdun 
Bich akm^ irenn anch in anderer Soamli^ deck der Sacihe nack 
zu dem Dornröschen, der Brunbild oder der grieehiBdien 
Sonuenjungfrau Persephone stellt, von der oben p. 71 geredet 
worden ist, dafs sie auch in einer Grotte webend gedacht 
wurde: so wird diese Deutung noch wahrscheinlicher dadurch, 
dafs, wie auch schon ob^ p. 181 angedeutet^ in einem anderen 
Märchen die Scenerie noch prägnanter hervortritt. Dasselbe 
hat, wie so manche Sage, eine christlicke £inUcidnng hakoin* 
man, kiigt aber nidita desto weniger att kcidnisdhe Ekmeita 
in ikh. Die Jungfrsa Ibxia, hoM es, nakn cm HÜdekcii mit 
sich hinauf in den Himmel, es afs und trank dort, seine 
Kleider waren von Gold und aucli seine Finger wurden golden, 
als es mit denselben ein klein wenig an den Glanz der heiligen 
Dreieinigkeit rührte. Zur Strafe dafür und für sein Läugnen mufs 
es auf die Erde zurück, und erst durch Leiden gel&atert 
wird es eines gröfseren Glückes wieder theilkaitig. Stnmm in 
dnem Walde sitaend wird es waa einem Kitnigssohn gefunden, 
wie es von seinem goldenen Haar bis zu den Fnfazehen 
bedeckt ist^ er ycnnäklt sick mit ikm n. s. w. (s. Well^ Beitr. 
z. D. M. U. p. 13). Da haben wir doch deutlich in dem von 
seinem Gold haar bedeckten, stummen Goldkind die Sonne 
als die goldene Jungfer Mundelos von den Sonnenstrahlen 
umgeben. Sie ist wegen eines Fehlers ausgestofsen aus 
dem oberen Himmel, wie jene oben p. 26 ff. erwähnte gold- 
haarige Maid des schwedischen liedcs, die anch erst eme 
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Balm der Prflflmgen dnfdunackfo mnfii, €be sie ified«r üdlse» 
BomiBeB wird in den oboMii Himmtl, in yolkttndiger P»* 

rallele m dem griechischen Glauben, von dem Hesiod berichtet, 
welcher dasselbe Bild entwickelt und erst nach vielen Kämpfen 
den eines Meineids halber aus dem Himmel ausgesto- 
fsenen Gott in den Himmel zurückkehren läfst (s. Urspr. 
p. 145 ff.). Die Form dieser Anschauung steht anch nicht aiiain 
da, ich habe im Heutigen YolksgL p. 99 1 dannf schon becogw 

Sagoi Ton dar Jingfran, die zun ewigen Leben tbt^ 
wttnschl eei nnd so in einer Kirdie hange nnd nur es Johamdt 
oder am eraten Tage dea Jahree mit einer Oblate gespeiat 
werde, wobei sich das ewig -Leben gana in Parallele zn dem 
ewig-Jagen des wilden Jägers stellt'). 

Weiter entlehnt nun die Sonne, als weibliches Wesen ge- 
dacht, ihren Charakter meist von der Reinheit und dem 
Glänze ihres Scheines und gilt so, indem dies ethisch gefafst 
wird, als die kensche Jungfrau, als* geschmückte Braut, 
Letiteree- namentUeh in Bezog «of ihren eo wie der Nalvr Fr fth- 
lingiaehmnok, dann aber sieh den flbrigen Himmehüoliton 
gegenüber als Königin oder aorglicbe Mutter^ obwohl in 
letzterer lOnmcht «neb ihr SinfloTs auf das All nnd die Natar 
als ein Hauptniunient mitgewirkt haben möchte, wie denn auch 
speciell die Morgensonne zu den Morgenwinden in die 
Beziehung einer Mutter oder Herrin tritt. 

Als keusche Jungfrau erscheint sie zunächst bei Schiller 
In der Jangfitan von Orleans, lY. Anfz. iV. Anitr., wO er diese 
aagan lifirt: 

Darf iob*a der kenaeben Sonne nennsBi 
Und mieb wnifibtet nieht die Bohaam? 

üeberwiegend jedoch knüpfen deotsehe Diebtor jetet dieee V«> 

Stellung an den Mond als „Luna," wovon weiter unten die Rede 
sein wird : sie bringen die Sonne namentlich nicht mehr in un- 



Die Oblate orecheint auch sonst aib GelHteri^peise. So wurde mir 
ans Fürstenberg in Mecklenburg bcriehtot: „Eine Frau in Fürstenberg hicfs 
die Kobold -Eisner, die sollte auch einen KoboM gehabt haben. Sie hat 
ihn aber nicht halten können. Denn ein Kobold will drei Oblaten haben; 
wie sie aber zum dritten Male zum Abendmahl gegangen, da bat der Pre- 
diger es gemerkt und sie fbrtgewieten u. b. W. 
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mittelbare Beziehung zum Unwetter, in welchem, wie so viele 
griechische und deutsche Mythen von Athene z. B. und den Val- 
kyneOy wie Bruülild zeigen, das Alterthum Kämpfe der SonM 
um ihr» Bdoheift und K«iiB«Uieit» d. b. ihr Unv^rmihltotia, «p- 
Uickte, ind aofteneiftt eraolieiiii daa SOberfioht LmA's s^ekb- 
sam nodi iirter und defohalb gleidieaiD kenschor. Aber In 
anderen Bildern bieten sich noch reiche mytiiologisehe Anklänge 
und Parallelen. So tritt^ wie wir oben p. 1G4 vou der Hochzeit 
von Sonne und Mond zur Frühlingszeit geredet haben, in J. P. 
Hebels Sommerlied (bei Grube, p. 90) die Sonne in ihrer som- 
merlichen Pracht als Braut auf; 

Offline Baatoal 
Aus dem airta Blatt enthttUt tkk 
Hatai aad Aehre, aehwaaket aehlta^ 
Wean die miMea Ltlfte w«)iBy 
JJui daa KScBlfliii wiehat and flUtt aieh. 

An dem Himmel 

Strahlt die Sonne in ihrem Brautgesch meide u. 8. w. 

So sagt auch L. v. Stolberg (bei Graba. ]». S) in aeiner HjmM 
an die Sonne: 

Sonne, dir janehaet bei deinem Erwaehen der Bidkreis entgegen, 

SBgMiid itrahM dn hemf nnd brantlieh kilnwt BMe 
Dir die flammenden Sehlife mit thanendem Pnrpir* 

gewVlke. 

Allea iwnel aleh daint in leUmmenide Feiergemuide 
Kleldeat do den Himmel, die Erd* nnd die Finthen des Meeres. 

Die ganze Natur schmückt sich gleichsam, die Himmelsbraut 
an empfangen, welche im strahknden Gewände erscheint and 
au der MmrgenrOthe Zelt tritt: 

Die SonnP im atrahlenden Gewände 
Trat ans der Morf «nrftthe Zeit 

(F. Krommaober bei Chrnbe. p. 6.) 

Dar bräutliche Charakter wird aufgegeben, und nur der Glanz 
der Sonne von Rückert gefeiert im «Waldliimmei,*' wenn es 
heiiat: 

Wieder auf der goldenen An 
Geht im Gi-ana die SonneaCran« 
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Als Jungfrau aber wie als Frau kOnnen wir sie uns mit Hineiu- 
ziehung der Sonnenstrahlen in das Bild als Haare, wie wir 
oben in Tegnörs Liede an die Sonne gesehen, als vor Allem 
mit goldenem Haar geschmückt denken. So wandelt sie nun: 

Schon viel tentend Jihf 
KaaMt dn wieder den P£id| 
Niebt die Bwighail hat 
• Dein goldgelbes Haar 
GeUeloht 

Wenn die Sonne aufgeht raid die lichten Streifen sieh über 
Himmel und Erde verbreiten, dann lacht sie, El lava se rie 
(lacht) sagt der Spanier (Grimm, M. p. 708), und auf die Natur 
selbst übertragen, beüist es bei Qointos Smym. VL init: 

*Hms 6* ^fiMOFOll» i6oy Mal XiutQa iUnovOior 

ntdvato nofjKfai'öcaffa' yiXaffas yaXa niA al&^Q' 

Ein Gedicht bei Grube (p. 59) sagt ganz analog der spanischen 
YorsteUong: 

•Das Lieh ein, das sie (die VorgenrQtibe) hold omschweM» 
Hai Gott ans Himmelslieht gewebt* 

Anderseits lafst der Glanz der Sonne sie, wenn sie hoch am 
Himmel steht, wie auf einem Throne erscheinen, von dem sie 
gnädig bemiederblickt, was sich wieder mit der oben p. 142 
entwickelten VorsteUnng der Soime selbst als einer Krone be- 
rfifaii: 

Die Sonne steigt Tom Strahlen thron 
HhMb in*B Me Meer. 

(BUilMt bei Wander. S61.) 

Demgemäfs erscheint sie als Königin. So sagtG. Aug. Bürger 
in einem Liede zu des Mondes Preis: 

Die Sonn' ist zwar die Königin der Erden. » 
Das srt Ueradt höchst feierUeh erklärt! 
Ich wMie J% von ihr begUinit n wefden, 
VeiMinlf ieh dies, lieht ehM Stande Werth'). 

0 Analog sagen die neu^n^cchischen Lieder o tjktoc tßaciktvt, ißaei- 
litp», d. h. sie hat ^ehemcht, herrscht nicht mehr am Himmel, ist unter- 
gegaogen, Grimm, M. p. 702. 
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Btiras BMm&mÜg&B küagi noeh ii|Bi«r n, rnrnm äb im 

den WoDran herTorbrioht: 

Aus Nächten bricht 
Uns neues Licht; 
Aus Stonngewölk hervor die heit're Sonne. 

(Tmasoboia bei Wander. p. 112.) 

Den fibrigen Sternen und der Erde gegenüber fafst Rückert in 
dem Gedicht ^Mntter Sonne** die Sonne als liebende Matter: 

Die Mutter Sonne spricht 
Ihr Wort, ein Sirahl von Lieh^ 

Zu ihrer Eindlein Hänfen: 
Wohin seid ihr entlaufen? 

Wie risset ihr euch los 

Mit Hast von meinem Schoofs? 
Es kann in eurem Schweifen 
Mein Blick euch kaum ergreifen. 

Eine Vereinigiing beider Anschammgen, sowohl der einer gnä- 
digen, hehren Frau, als der einer freundlichen Mntteri 

hat Hebel in seinem Gedicht „Das Habermnfs*' (Allem. Oed 
Aarau. 1827. p. 136), wo er die Sonne nach den Saaten herab- 
blicken läfst: 

Sieder strehlt si d'SonneDi ind wenn sie gwAsehen nnd 

gestrehlt isch; 
Chnnnt sie mit der Stricke te fUre hinter de Berge, 
Wandlet ihre Weg hooh an der faimmÜBche Land-Stroft, 
Streckt und lueget aben, as wie ne frttndligi Mnetter 
No de Ghindlene biegt Sie 1 Sehl et gegenem Chiimli 
Und es «bat em wohl, bis tief lo's WVnell abe. 
„Bo ne tolli Fnn md doeh so gttetig und fMndlil* 
Aber wwi sie striekt? He^ Qwllleh os Mmnilisehs Difle* 

Welch' eine Fülle mythologischer Elemente enthalten nicht diese 
wenigen dichterischen Stellen? Ich müfste alle früheren Cupitel, ja 
einen grofsen Theil des Ursprungs der Myth. recapituliren, wollte 
ich auch nur das Bedeutendste notiren. Ich begnüge mich deCshalb 
damit, nur Einzelnes hervorzuheben, indem der des mythologischen 
Stoffes Inindige Leeer leicht sich eine Menge Analogien m 
selbst hinznfBgen wird. Dabei kann ich anch i^eich auf die 
griecfaisdie Mythologie Abeggreifen nnd die anatogenAi^ 



Digitized by Google 



ohne Bezieinmg' «af ein im bettomten OmUeoht gedadrtM Bm- 
Beswesen belumdeln^ indem wir ja in der Eof ' einmal^ selion 
Oller erwähnt, einen weiblioben Helios haben^ die sich mit anderen 
zu ihr gehörigen mythologischen Wesen ganz zu unserer bräut- 
lich e n Morgensonne oder Morgenröthe und den entsprechenden 
deutschen weiblichen Gottheiten stellt; und anderseits z. B. die 
goldiiaarige deatsoiie Sonneiyongfraa in überraschender lieber» 
einstimmimg, wie wir eehen werden, mit dem goldhaar igen 
Helioa nnd dem> fthnlioh mugestatAeton Apolio nnd ßinuon dari^t^ 
dafii diese NatammechannngMi iüter die Fixinmg yai mlmlidier 
oder weiblicher PenOnKohlcflil hinanegreifon. Wie die br&nt*- 
liche Sonne am Himmel in ihrem Pnrpurge wände erscheint, 
ganz analog der rosigen, purpurnen Eos oder der lutea 
Aurora, ist die aus dem Schaum des Meeres geborene, - / 
goldige Aphrodite, welche Vorstellung sowohl an das Wolken- » 
meer des Gewitterhimmels, als an das Lichtmeer des 
Morgens sich ansehbefet, wovon oben des Ausführlichem g^ 
rodet ist^), in gam nalflrlicher Ansbildnng des br&nt Ii ehern 
Charaktets der Sonne die Göttin der Liebe geworden. Ebenso 
wie das IkrgengewOik mit den Rosen Terglidun wifd'),'yom 
Morgen oben p. 107 ans Klemer eine Stelle citirt wurde, in der 
es hiefs, er komme auf rosichtem Gefieder, oder Eos bei Homer 
^ododdxtvXoc, die TOS en flu gr ige, heifst (s. Grimm, M. p. 710), 
erscheint zunächst bei Griechen, Deutschen nnd Römern die Vor- 
stellmig himmlischer Wesen, bei deren Läeheln oder unter deren 
Tritten Rosen ^riefsen, ganz allgemein nnd auf die Morgen« 
sonne zu beziehen. J. Griinm kommt aneh sohon m solcher 
Vermmtiiing, wenn er sieh M. p. 1054 t folgendennafiMn dar- 
Ober aod&fiilt ,,Nach einem nengrieehioelMB liede, tren die 
reizende Jungfrau lacht, fallen Rosen in ihre Schflrze 
(onov yeXq *a* ni(f%ovv€ fa jdda Vvi^y noötdv ii^q) Fauriel 2, 382. 



*) S. namenäiGh die BeiRplele deutscher Dtehler p. ^'2, welche noch 
faninor dio Sonne ans einem Lichtmeer des Morgens nuf^Auchen lassen. 

Wie man ganz gewöhnlich von Rosen w Olkchen bei poetischer 
Schilderung des Moigens liest, sagt Job. üeinr. Yotk d^ui (bei Wandet, 
p. vom Morgen: 

Dein Wolkenkranz erhlnbet 
▼m Parptrllfikt ftwrchgl&lMt 
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In Hemridis von Neuenstadt AlKdlonius von Tyrus, dttr am 
1400 gedichtet wvrde, heiÜBt es p. 182: w& sach man rosen 
Uolieii? «ad dnsn wird eis MftrdlwD erxilill, u äam «m 
rdsenlaehender Mann tnftritl: 

«der Uehety d«i es toI r^Mn^raiy 

perg md Ulf laab viid gras.** 

ein nieder!. Sprichwort (Tuinman 1, 30t)) lautet: „als hy lacht, 
dan sneuwt het rozen." Dieser Mythos mufs sehr gangbar 
gewesen sein, da ich in Urkunden (z. B. Böhmers cod. Francof. . 
I, 185) und noch heute den Eigennamen Rosenlacher, Rosea- 
l&chler, Blumlacher öfter finde. Das nimUclie Gedieht Yon 
Apolknias heX p. 2370s 

er knile de wel dreUkig stoit 
mA Iren rdaeaUelienden numl; 

andere hierher gehörige Stellen Bind Aw. I, 74. 75 angezogen. 
Begabte Glückskinder haben das Vermögen Rosen zu lachen, 
wie Freyja Gold weinte; vermuthlich waren es ursprünglich 
heidnische Lichtwesen, die ihren Glanz am Himmel über die 
Erde veirbreiteten, Rosen- und Sonnenkinder (Georg. 48. 49), 
lachende Morgenröthe (p. 708), ro8en8treuende£ofl(p.710).^ 
6o J.*6rinim; ick ffige ftr ilmUolie römiaehe Anachawmgen eme 
Stdk des Pemna hinsn (IL y. B7 aqq.), weldbe IL Bsapt nuft 
Reeht anf rOHuadie Maroliai bezieht, nnd wo n. K wA. die 
Yorstellnng eines Glflcksldndes auftritt, unter dessen Fi&en 
Rosen sprie Isen, eine Rolle, die Grolörnütterchen ihrem Enkel 
wünscht: 

Hunc optent generum rex et regina! puellae 

Hanc rapianti quidquid oaloaverit hic, rosa fiat. 

Alle dieae Vorstellongen aber tfüem tno dem Bilde der Mor- 
genröthe, der Sonnenjnngfran her: 

«Daa LSeheln, daa aie held nnaehweM^ 
Hat Ckrtt aaa HbamelaDeht gewebt; 
Die Roaeni cBe eie sich geschmtickty 
Hat sie im Paradies gepflückt; " 

heiTst es in einem Gedichte bei Grube, p. 59, das dieselben Mo- 
mente, nur ohne jene zauberhafte Wechselbeziehimg des alten 
Glaubens zwiaohen dem Lächehi der Morgenröthe and den 
Wolkenblamen, noch dantlieh neben einander atdlt 
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Aber dieser, als aUgwneiiier GUnbenMati naehgewieeeiie 
Charakter eiiiea Uchelnden, yoii Blamen umgebenflii, liimm- 
liBchen Wesens- tritt nmi \m der goldigen Aphrodite in so 

prägnanter Weise hervor, dafs er entschieden auch bei ihr ur- 
sprünglich auf die am Mot-genhimniel auftretende lachende 
und mit Wölk eil biumeu geschmückte Sonne zu beziehen ist 
So ist sie vor Allem die g>tXofMfAe$6ij( Aphrodite, und wenn 
sie aus dem Meere an&teigt, d. h. aus dem Lichtmeere des 
Morgenhimmels (s. oben pw 32), da spriefst es unter ihr gerade 
m» bei dem Glflokskinde: 

kt {fiti aidQl% MiiU) dfupi irof ^ 

dipQoyevia te ^eav xai i v (^i i(favov Kvi^ignav 
xixlij(Txovai x^toi IS xai dvigeq, — Hes. Th. v. 194 sqq. 
Wenn die Kyprien sie überhaupt als die leibhaftige Frühlings- 
göttin und Biumeukönigin, wie Prelier sich ausdrückt, 
sehildem, so besiehe ich das zunächst nicht auf die irdisehen 
Blumen, sondern auf den frischen, gl&nzenden Biamen- 
wolkensohmnck, in welchem die Frühlingssonne n 
prangen scheint „Die Chariten and die Hören haben ihre 
Kleidung gewirkt und mit den Farben und dem Wohlgeruch der , ^ 
Frühlingsblumen durchdrungen, so dais sie von lauter Krokos j 
und Hyakiiithüs, Veilchen und Rosen, Narcisseu und Lilien 
duftet," sagt Preller, Gr. Myth. I. p. 277. Das sind aber Alles 
Blumen, wie ich sig beim Raube der Persephone als himmliBche 
Wolkenblumen im Ursp. p. 171 £. nachgewiesoi habe, die 
also einmal am IBmmel im Gewitteigarten erbUhen, wenn Per- 
sephone entführt wird, namentlieh aber dann als der Schmuck 
dar Frthlingssonnengöttin Aphrodite endieineii. Wenn in 
ihrem Mythos dies Moment an ihr selbst haftet, so tritt es in der 
dazu als Analogon passenden Persephone - Sage noch besonders an 
deren Genossinnen sich anschliefsend hervor, wenn nämlich die 
Frühlingshoren,die vervielfältigten Aphroditen gleichsam, auch 
solche Wülkenblumengöttinnen wie diese, bei ihrer j&hr- 
liohen (im Frfihling stattfindenden) Emporfährang ans der Unter- 
welt ihr zur Seite stehen: 

14 



Digitized by Google 



210 



'Afco äw§&ali9g, lUQnnmlädst, ^^uitQÖtmmt* 

* * nsQüs<f>6vfii (JVfkfgalnvoQsq, 99ti S MoTqm 

Orph. h. 43. 

Dafs alle Wolken bis zu den grofsen Grewitterwolken aber als 
iolche Jummlische Blumea gefafst wurden, zeigt einmal der 
Himmel und Erde mit seinem betäubenden (schwülen) Dufte 
eifAUende handertdoldige N^rcUsos iMim Baabe der Per- 
sephone, dann il A. soleh ein Zag dee Mythos, dafii die iUr^yk 
mit ihren feuerrothen BUtthea speeiell in dem Gewitter- 
bade der Aphrodite nach der Bohlschaft mit dem Starmeegott 
Ares entstanden sein sollte (s. Urspr. p. 173), was auf den 
röthlichen Blitz als Blüthe geht, wie er ja sonst auch die 
Vorstellung eines Rankengewächses, des Weines z. B. oder 
des Epheu, weckte, zu dem die Wolken sioh dann als Blätter 
itellten (s. oben beim Sorna- Trank «nd Ure^. a. a. 0.). 

Um aber zu den Sehüdenrngen der Sonnenfrau zortdan- 
Inhren, so fthrt nnn, wie wtktm oben Öfter erwShnt, Eos sowohl 
ab Hera das Beiwort xqvfto&qovoq, ganz wie in dem ▼orhia 
dtirten Bilde von dem Strahlenthron der Sonne die Rede ist 
Wie unsere Sonuenlrau in dem Hebeischen Liede endlich das 
Gewölk mit modernem Ausdruck strickt, ^ofür alterthümlicher 
„das Spinnen und Weben^ wäre, heilst Artemis z. B. XQ^^f 
iuMowog, d. h. die Göttin mit goldener Spindel, indem dann die 
SomM dabd ala die goldige Spindelachelbe, wie oben p. 12 i 
•rwfthnt wurde, gefa&t ist Wie jene Hebekoke Sounenfraa sieh 
im faimodiiohen WoUcemuüb wischt, weifii aneh die Sage von 
dem Bade also der Aphrodite odor der Artemis, tos weldier 
in das Gewitter übergehenden Scenerie ausfuhrlich oben p. 75 
nnd Urspr. p. 173 (vergl. 194 f.) geredet ist. 

Ebenso klingen jene dichterischen Bilder von der Sonne 
aberail nun auch in deutscher Sage an. Wie die Sonne die aus 
dem oberen Himmel verstofsene, stamme Jiuiigfran Mnndelos 
war, die, in ihr goldenes Haar* bis an den Zehen gehflllt, 
spinnend fluree Erlösers wartet, was seine Analogie in der im 
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Wolkenberge spinnenden Persephone hatte (s. oben p. 171), 
to ist sie anoh die Jungfrau, die sich sehen l&fst und ihr gel* 
denes Haar kSmmt, woron so viele deutsche Sagen melden, 
aber auch dann die im Blitz und Donner mit ihren Sohlfls- 
seln rasselnde himmlische Schaffnerin mit der beim Janas 
für das Letztere entwickelten Anschauung. So weilt sie bei dem 
Kaiser der deutschen Sage, dem kriegerisch gedachten Sonnen- 
oder Gewittergott, dann im Wolkenberge, wovon Pröhle in 
seinen deutschen Sagen. Berlin 18(j3. p. 268 einen höchst cha- 
rakteristisdien, neuen Zug beigebracht hat Wie nämlich der im 
Winter meist sdblunmiemde Sonnengott mal mit dem Sonnen- 
ange woU blinzelt (s. Heutigen Volksgl. p. 103), Icommen auch, 
als der Berg sieh einmal Offnet, ein Paar ihrer goldenen 
Haare zum Vorschein'). Zu ihr stellt sieh in Parallele die vom 
Gewitter- als Unterweltsgott mit seinen Donner rossen ent- 
führte xogri, bei welcher dann der Gegensatz von Winter und 
Sommer vollständig schon fast calendarisch mit in den Mythos 
entnommen ist (s. Urspr. p. 171 £). Wie diese eben dadurch 
zu einer hehren, furchtbaren Göttin geworden, zu der ent- 
setzlichen GewittergOttin selbst, so zeigen unsere Frau Holden, 
Berchthen u. s. w. neben ihrem gnädigen denselben furcht- 
baren Charakter, es sind die in das Gewitter übergehen- 
den und dann hexenartig werdenden Sonnenfi-auen. So be- 
rührt sich auch die Sonne als himmlische Schaffnerin dann mit 
der weifsen Frau, welche umgeht und die, wenn sie sich 
sehen läfst, Tod verkündet, d. h. todbringend wird. Auf 
dieses Moment, „dati sie sich sehen läfst,'' ist nach dem bei den 
Mahrtensagen und nach dem im Heutigen Volksglauben') T<m nur 

>) Als d.'is Kidohen, heilhft es, nm Wein vom Kaiser Bothbart su holen, 
nach dem KTffhänser kam, „dtk trat ihr das Fräulein entgegen, tmp: einen 
Schleier und hatte lange, lange rothe Haare, welche noch weit über 
ihre Schultern herunterhin^en." Und hindern sie die Thür wieder 
verachlofe, blieben zwei von den langen, rothen lloaron des Fräuleins 
daran hängen, die steckte das einfiiltige Müdchen als ein Wunder zu sich 
und ging heim. Sic hatten sich aber in der Tasche dos MädclitMi.s zu kost- 
baren, langen Ringen zusauiiuengelegt und waren die herrlichsten Gold- 
faden daraus geworden." 

*) Vergl. namentliob oben p, 76 und die ha HeatigeD Volksgl. p. 107 . 
nftgetheOte ehaiakteristfeehe Sage. 
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Beigeturacfaton der Hauptnachdrnck zu legen. Im lenchten- 
den, den ganzen Himmel erhellenden Blitz wird sie flr 
einen Moment eushibar, wie der Engel dee Herrn nach iene- 
litiechem Glanben demjenigen, der ihn gesehen, den Tod 

bringt'). In besonderer Entwickelang des furchtbaren Cha- 
rakters ist es dann die Gewitter alte, wie überhaupt neben 
der grauen Gewitterwolke das Grollende, Zänkische, das 
man dem Donner beilegte, daä betreffende Wesen gewöhnlich 
all das alte erscheinen liefs, und die liebliche Frubliugssonne ist 
dann ihre Tochter. Dieses Einrflcken in das Gewitter hat ähw- 
himpt den Gegensatz des Alten and des Jnngen anch aa die 
Sonnenwesen geknüpft, fttr den dann der Gegensatz von Winter 
vnd Sommer eine weitere Anlehnung bot Ein soleher Gegensatz 
des Bösen und des Freundlichen in den Sonnenwesen tritt auch bei 
den Griechen in der Familie des Helios hervor. Er hat einmal 
liebliche Tochter, welche seine Wolkenheer den weiden, Phae- 
thnsa und Lampetia, in ihrer Zweiheit an den oben bespro- 
ehenen Dnalismos der Lichtgdtter erinnernd'), dann aber auch 



*) In besonders ausgehildeter Persötilichkei t und von noch verderb- 
licherem Cliarukter steht nehen dieser Tod vcrkiindenden oiler bringenden 
(Jewittcrfruu die deutsche Hei, die, uuf dre i bei n i>,'o m Pferde unij^ehend, 
Pest und Seuche bringt (s, Urspr. p. 226 f.). Wenn das dreibeiuige 
Pferd auf dua Dunucrrol's mit den Blitzspuren weist, also auf das- 
selbe Naturelement nur in anderer Fassungi berührt die Hei sich in anderer 
Wein aodi wieder mit den analogen Gestatten, dem Tod und Seuche 
lendendea Blltsgott Apollo, wie ich ihn Urapr. p. 107 iL geikiit» nnd 
dem eheoBO wirkenden Engel des Herrn des Jtldisohen CManbeits. Wie 
man hei eintretender Seuche sagt: „Die HeO ist bei den Hnnden" (Grimm, 
M . p. 804), und das Heulen der Hunde bei nächtlicher WeUe dann als ein 
Anzeichen der nahenden Senche nimmt, giebt jttdischer Glaube ebendas- 
selbe Ton dem umgehenden Würgengel an, auch ihn kündet das 
Heulen der Hunde an ( Eisenmengor. I. p. 872), wahrend umgekehrt der 
seuchebringende Apollo zuerst neben den Mauleseln die Hunde tiVdtet 
Es sind, wie ich es schon im Umpr. a. a. 0. augedeutet, ursprüuglieh die 
Sturmeshunde, die mit den Gewitten^'csen auftreten oder von ihm 
tOdtet werdeu. Auf eine derartige Parallele der iiel und und des Apollo 
deutet anch Kuhn m den Westph. Sagen. H. p. 9 hin. 

s) Wenn man bei der Fhaetirasa sofort an einen weibüflhenFluatfaon, 
also an eine Eos, denkt, so wird man bei der Lampetia o. A. dadniefa 
auch noch apedeü auf den Mond gefllhrt und Tenmlalsty sie wr Sekoe 
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bluffe dewittoridnder, dk ZanlMriii Kirke, welche mit ihrem 
Zauberstab, d. h. dem Blitz, im Gewitter ihr Wesen treibt (s. 
Urspr. p. 245. 269), und den Sonnensohn Aeetes, welcher sich als 
Herr des goldenen Vliefses, d. h. als Herr des Donnerge- 
wölkes, gleichsam einer zweiten Aegis, giebt, und selbst wieder 
in der Zauberin Medea eine der Kirke im Wesen analoge Tochter 
htXy die dann in andorer Weise mit ihrem Dradienwagen rieh 
mr ifattlieh einherfthrenden GewittergOttin Demeter stellt (s. 
Ursp. p. 140). — Wie die Sonnenwesen ftberhanpt in das Ge- 
iritter übergehen, so nehmen anch anderseits griechische und 
deutsche Gottheiten dann als Sonnenjungfer und Sonnenfrau die 
verschiedensten Himmelserscheinungen als Schmuck oder Waffen 
an sich, bald den Regenbogen als Gürtel, wie Aphrodite 
und Freyja oder Ares und Thor, bald als Bogen, wie ArtenuS| 
oder als Sichel, wie Demeter, bald den Blitz als Lanxe, 
irie Athene, gerade wie dann ihre mftnnliehen Parallelen, nur 
dals Manches dort anders gewandt wird, wie z. B. heim Ares 
nnd entschiedener dann noch am Thor der Gürtel als St&rke- 
gnrtel erscheint*). Ebenso treten auch diese Gottheiten in die 
Wolkenkämpfe ein, wie wir dies schon bei den Schwanjung- 
frauen gesehen und noch beim männlichen Helios des Beson- 
deren besprechen werden. Ueberall sieht schwankendes Ge- 
' schlecht hindurch; wie Eos sich zu Helios, steUte sich Tithonos 
nr.Selene, nnd dafo efstere blols als Schwester, nicht aooh 
als Gattui des Hefios gilt, dürfte die Veranlassung darin haben, 
dafii die Mythe immer noch ihre Verfoindong mit dem alten 
Mondgott Tithonos fBstbidt Von diesem Standpunkt würde 
sich dann leicht auch erklären, wovon ich vorhin schon bei der 
ßoiomc und yXatfxwmc geredet habe, dafs, wenn der Mond z. B. 
als eine dtfSovxog xoqtj des Sonnengottes, etwa als eine Lam- 
petia, gedacht wurde, sie sowohl als seine Dienerin, die ihm 
das himmlische Feuer wahrt und am Morgen neu dasgrofirai 
Sonnenfener im himmlischen Hanshalt anfocht, dann aber, 
anch, je nach der AnffMsong, als seine Tochter oder sein 

sn stellen, dafs auch im Orphischen Hymnos auf die Selene diese aus- 
driicklich kafxntriti genannt wird, wie auch an<iorscit8, wie oben p. 160 Anm. 
erwähnt, die Mene dann als Kind des "HUnt; ^^enannt wird. 
1) Die betr. Belege fUr alles dies bietet der Urspr. d. M« 



Digitized by Google 



214. 

ff 

Weib gegolten haben und wie mit der Morgenröthe, so auch 
mit Allem, was an der Sonne noch weiter auf ein weibliches 
Wesen hinzudenten schien, in Beziehung gebracht werden konnte. 
Denn das zeigen ja auch viele Mythenkreise, was auch noch 
oakndaruch vielfach festgehalten wnrde, dafs man in gewissen 
Anachannngskreiseii die Nacht nicht dem Tage folgend, wmdaak 
flle mit ihren Eraeheimmgen demBelben Yorangehend wifante, wem . 
gleidi die weitere Beobaebtong dann den Mond von der Sonm 
abhängig werden, sein Licht von jener entlehnen liefs, imd ge- 
rade die Vorstellung von den Himmelskörpeni, ;ils himmlischer 
Feuer, dürfte am meisten zu jener Grundunsc.hauung passen. 

Während nun deutsche Vorstellung also die Himmelskörper 
als Fran Sonne nnd Herr Mond dann üxirte, entwickelte es sich 
hei den Griechen nnd den Römern umgekehrt, womit dann die 
ddi daran knApfenden VorateUnngen und Bilder eine viettMh 
andere Richtung nehmen. War ea bei der weiblich gedaehtea 
Sonne mehr die Reinhdt, Frische nnd Pracht, weldie ihr einen 
bestimmten typischen Charakter verlieh, so ist es bei der männ- 
lich gedachten mehr die Kraft, welche das Sonnenwesen am 
Himmel anderen Erscheinungen gegenüber zu bekunden schien, 
die dasselbe nicht blols als einen König, sondern noch ins 
Besondere als einen gewaltigen nnd siegreichen Heiden 
«recheinen liels. £ineVereinignng g^eichaam beider Anachammg« 
seigt die hebrSiache Poesie, welche Psalm XDL 6 von der 
Sonne sagt: „Gott hat der Sonne tan» Htltte in den Etannebi 
gemacht, nnd dieselbige gehet heraus wie ein Bräutigam ais 
seiner Kammer, iiiid freuet sich, wie ein Held zu laufen den 
Weg.** Das ist die Sonne, welche aus der Morgenröthe Zelt, 
d. h. der Wolke, geschmückt wie ein Bräutigam, tritt, um dann 
ihren Weg als Held zurückzulegen imd alle Hindemisse nnd Ge- 
iahren zu bekämpfen, welche sich ihm in den Weg stellen. An- 
klmgend an dieses Büd sagt RAekert, wie wir oben p. 9 ge- 
sehen, indem er die Sonne als Schild hineinzieht: 
Die Sonn' ist Qottos ew'ger Held, 
Mit goldener Wehr im blauen Feld, 

und dafs auch deutsche Anschauung diesen kriegerischen Cha- 
rakter der Sonne selbst bei weiblicher Auffassimg derselben 
reiclüich ausgebildet, haben wir schon bei den hinunüschen 
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Schild- und Scilwanjangfranen, den Valkyrien, gesehen, die 
dann wieder ihre Analogien in ähnlichen griechischen Gestalten 
haben, dort also auch vom Standpunkt der Sonne al« Eos ähn- 
liche mythologische Niederschläge nachweisen. Ueberwiegend 
gind es freilich immerhin in beiden Mythologien dann Sonnen« 
und Stmeshel den, welche die Gewittork&mpfe beitohen. Dieses 
Gewaltige^ KMf^e, Sieigreiebe der Sonne tritt nun noeh llbentt 
in den diehterischen Stdlen vom Helios nnd Sol berror. Die 
Mnsfliiy lieiAl ee s. B. Hes. Th. y. 18, beshigen: 

tagt Aesoh. Pen. t. m 

MiiM' äyantog 'HUov. ^^^^ ^ ^ 1412. 

Dafo auch der Neugrieche noch sagt: o fjUo^ ißaatlBvt ist 
seben oben erwähnt 

Von KitaDpfen des Sonnengottes am Hinunet erzählen gfie; 
dusebe Diebter zwar eben nicht viel, .bAcbstens eri&nein nodi 
SteQeB, wie bei Nonnns Dionys. 38. y. 86: 

an eine derartige Thätigkeit des Sonnengottes; Zeus, der Donner^ 
frohe, Apollo, der Regenbogengott nndDrachenliberwinder, Athene, 
die BtttagMÜB, absorbarten f^siehsam unter ihren plastiacben 
SsMien* nnd Gewittsrgestalten die betieffende Tbäti^eit, nnd 
des Helios Gestalt wurde fwt «nr zu einen schwächeren Kacb- 
wnchs der Anschauung zu einer Zeit, wo man Alles schon ab- 
stracter ansah oder auf den Götterkönig Zeus bezog. Nur der 
Kinder Gebrauch zeigt noch ganz den alten Standpunkt, es ist 
das €^fx* ^ iplX"Hlte, wovon Mannhardt, German. Mytbent 
p. 395 Anm. die betreffenden Stellen beibringt, u. A. Pollax, 
DL 7: f dl n^lS'X" « ^iX^BX^ä'' muSui M^4top ^ tAv iraf. 
äm¥ imß9^fka%$ endror piip%g int^^^f 

Sitte zeigt übrigens noch nebenbei vollständig, was ich z. B. 
im Urspr. p. 79 behauptet habe, dafs die Vorstellungen von den 
Sonnenfinsternissen in den daran sich knüpfenden An- 
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•elHniimgiBD und Gebrlidwii anf das Yerdvakeltwordiii der- 
selben im Gewitter als allgemeinere Gnmdlage znrfickweisen; 

denn gerade so kam man der Sonne bei den Römern und anderen 
Völkern auch lärmend bei Finsternissen zu Hülfe, 6rav viffo; 
in§uaXvipfi, wie Xenophon sagt, welcher Aasdruck mit der sich 
daran kn^ftfenden Vorstellung wieder in anderer Weise auf die 
angmonuiMiia Ideiititit beider Aiteo toh ErschiiBBiigen Uih 
ivsist 

Vor AUem zeigt aber die ganze Ausstattnng des attea 

Helios nooh knmer den Helden. Siegreich zieht er aneh so 

noch immer auf seinem Wagen einher, furchtbaren Blicks, 
in kriegeri scher, goldglänzender Rüstung, wie es z. B. im 
hymn.Hom. V.9 heifst: an&Qövov d' oyt digxdai oaaoic: XQ^'^^V^ 
i» MÖQv&QQ. Auch das Beiwort aTstgijg, was Quintos Smym. 
n. A. ihm ganz gewöhnUch noch geben, und das sonst nur 
Helden nnd Ares beigelegt wurde , charakterisirt ihn noch ia 
diesem Sinne. Wenn der forohtbare Blick an den Sonnenbllek 
erinnert, das brennende Ange der Götter, dem Niemand 
widerstehen kann, namentlich, wenn es anch im Gewitter ab 
Blitz zwischen den Wolken hindurchfunkelt, der goldene Helm 
uns an die oben entwickelte Anschauung der Sonne als einer 
goldenen Krone, nur in der mehr für den Helden passenden 
Modification, gemahnt; so bricht anch bei den Griechen, wie bei 
den Deutschen, noch eine Anschannng hindurch, welche die Son- 
nenstrahlen als Haare, nnd zwnr meist als goldene oder 
goldgelbe, in das Bild des SonneBwesetts faineiniiehi Zn dir 
Swie^ als einer goldhaarigen Maid, wovon sehonwiederheleBt- 
Hdi geredet, stellen sich folgende Stellen griechischer Dichter, die- 
selbe Vorstellung auch dort für den Sonnengott erhärtend, ge- 
rade wie oben schon von den xQoaoiQkxe käs '^HUov die Rede 
gewesen, u. A. der Falbe des Indra aus einer ähnlichen, sioJi 
an das Himmelsrofs knüpfenden Vorstellung abgeleitet wurde. 
Ebenso wie im 34. Orphischen Hymnns Apollo- Helios 
n6|k^q genannt wird, beüst es in des Dienysios Hymnus aaf 
dmelbcn (s. Jaoobs Anthdogia Graeea. H. p. 280): 

ovQta, xifMnea (ttyaxw. 
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fUXXet di rrgog r^^tag ßaivetv 
0otßog dx€Q<Je xofAijg, ax^tag. 

mgi viätoy dmlgtrov ot'Qayov, 

Vergl. Apollomas Rhodias Aigon. II. v. 674 sqq. : 

i^fcfcti'tj' nagtiuuiv ixarsg^ 

nXoxf*oi ßotgvofvie g ine(^<aovto xtovtt' 

Und 80 Mgt aadi sehon Macrobiiu, Saturn. 1. 17, Apollo CJiry- 
tokomoB oognmniiiatiir a folgore radiomm, qw» Tocant comas 
.anroas solkk mide el diu^uo/Mig' 

Der M3rthoe dieses goldhaarigen Sonnengottee ist aber ein 

uralter und weit verzweigter. Schon gelegentlich habe ich bei 
der Sonne, als einer solchen Himmelsfrau, neben der gold- 
haarigen Jungfrau der deutschen Sage auf die ebenso ans- 
gestattete nordische Si^ so wie auf die ^av^^ Jtjfi^Tfjg hin- 
gewiesen, und wenn sieh die Verbindung der Sif and des Thor 
mm als eine ganz analoge mit der der Aphrodite and des He- 
phaest «rweist, so giebt es aoeh von der $ai^ ^^mfiff einen 
MytfaoB, der anf dasselbe Natarelement, nSmfieh die Yerm&hinng 
der Sonnengöttin im Gewitter, hindentet Mit dem Jasion 
soll sich nämlich Demeter, nach Homer, auf dreimal geacker- 
tem Brachfeld vermählt haben, wofür ihn Zeus mit dem 
Blitzstrahl, nach Anderen Dardanos ihn tödtet, während 
Ovid ihn als alternden Gemahl der Demeter hinstellt'). Das 
dreimal geackerte Brachfeld ist aber anch nur der Ton 

lay^dc ist niiaeh Allst de eolor. die Farbe des Feuers ia der 
Sonne; nach Philostr. prooem. gloss. jjffMMMliif alao goMgelb.'' Giie- 
etuBches Wörterbuch unter (a¥96s. 

*) Metam. EX. v. 421 f. Wenn dies Volkssai^e gewesen, könnte ein 
alternder Tithonos dahinter, als ein passender Gemahl der Sonnengöttin 
Demeter, atecken, s. oben .über da» Yerbältnü« des Tithonos aar £os. 
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Blitzen, wie wir auch noch sagen, durchfurchte Himmel, mit 
einer Anschauung, auf die ich schon ürspr. p. 188. 211. 240. 
245 bei verschiedenen Mythen, namentlich bei dem Pflügen des 
Jason mit den feuerschnaubenden, erzfülsigen Ge- 
witterstieren hingewiesen habe. 

Was aber die mtonlifihffli goldkaarigen Somienwesen bei 
den Griechen anbetrifft, lo gehOrt also vor Allan hierher. der 
ApoUo xQV(fo»6fAijs, dann Dionysos, Eros und Zephyros, in denen 
andb sonst Beziebnngen mr Sonne herrortreten*). Von Heldoi 
werden Achill, Odysseus und Menelaos besonders als ^av&oi 
gefeiert; am deutlichsten spricht aber för die ganze Deutimg 
imd das Fortleben des betreffenden alten Mythos vom gold- 
haarigen Sonnengotte in den Stammsagen noch die Sage von 
den Alenaden. Hochblondes Haar in der Familie ward als 
msanunenhangend mit dem goldbaarigen Ahnhem Alenas 
angesehen. Dieser habe^ helbt es weiter, wie Anehises am Ida, 
so am Ossa seine Heerden geweidet bidem mm das Vieh bei 
der Quelle Hämonia weidete, habe sich ein nngehener 
grofser Drache in den Aleuas verliebt, habe sich gewöhnlich 
an ihn herangewunden, sein Haupthaar geküfst, mit um- 
herlockender Zunge sein Gesicht gereinigt und von eigener 
Jagd ihm viele Geschenke mitgebracht Aelian, der diese 
Sage berichtet, mdnt, das goldene Haiqythaar sei ohne Zweifel 
mir in's Wunderbare gezogen, Alenas wohl* nur |är^ g e wes e n , 
xamä dazu stimmt anoh g ewis s o r m afaen der PjÄia Spmch, der 
bei der KOnigswahl der Thessakr nach Plntarch yon derselben 
angewandt sein soll: 

Mannhardt machte mich auf diese Sage, in Bezug auf die im 
Gewitter geboruen, glänzenden üimmekkinder, bei denen 



Die SteDen, wo dieee GOtter /^MMo/i^r geiunini wetdea, riad sa- 
MnniMingqgtent bi Flqpe*8 Grieeh. WOrM». imfter jfpMM^^, ^mfß. XJnpi, 
p, 152. In Belieff der Beiielniiig des Dionysof «nf die Boäm ertmera ieh 
an das oben p. 18 vom Sonnenlienen des Dionysos - Zagrens Belgebiadile. 
Ueber Eros s. Untpr. p. 215. Der goldhaarige Zephyroe itt ^eiehnin 
eine Vereini^ing des Frühling^swind - und dos Frilhlingsaonnengottes. 
*) Die betreffenden SteUen s. Battauum, Mythologus. IL aA6 £ 
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der Gewitterdrache in ii-gend einer Weise auftritt, anfmerk- 
sam, wie ich sie im Urspr. der Myth. an verschiedenen Stellen 
nachgewiesen hatte: nach den letzten, hierherschlagenden Anar 
logien dürfte es keinem Zweifel unterliegen, dafs wir in dem 
Alenas den die Wolkenheerden weidenden, goldhaarigen 
8<»inengott haben. In den der Gewitterdrache ndi, wie in 
80 manohein Mirehen nooh hervortritt, verliebt, aber nor eben 
der Genosse, ja Jagdhnnd gleichsam jenes wird, wie ja ein 
solcher u. A. auch den Lokrischen Ajax begleitet haben sollte 
(s. Urspr. p. 40). — Schliefslich füge ich zu diesen, bei den He- 
roen hervortretenden, hierherschlagenden Momenten noch hinzu, 
dab auch des l^av^dg "Ax*^^^^^ Pyrrhos heifst, wie 
anderBeitB, dafe wenn nvn aaeh GauTmed, den ich oben p. 42 
als den Sonnenmnndschenk nachgewiesen habe, diarakt»* 
iMsdi Ifff»^ nnd x^Q^U^ genannt wird, dies andi ehie Be* 
aehnng auf das fnnkelnde Ange nnd das strahlende Haar 
der Sonne haben dürfte'). 

Wie aber Ganymed durch den dunklen Wolkenvogel 
entführt wird, wurde das Gewitter auch speciell mit dem Son- 
nenhaar in Verbindung gebracht. Im Urspr. der Myth. habe 
ich an verscbieflenen Stellen nachgewiesen, dafs die flattern- 
den Blitie in den Mythen als eiserne Locken, Schlangen- 
haare, wirres*verfilztes Haar gedentet wurden. Bei aller 
selbslsttedigen AnsbOdnng derartiger Vorstellnngen, die idi nodi 
immer festhalte, dürften doch, bei dem auch sonst vielfach be- 
sprochenen Einrücken der Sonne mit den daran sich schlie- 
fsenden Anschauungen in das Gewitter, die Sonnenstrahlen, 
als Kopf- oder auch Barthaare des Sonnenwesens gefafst, 
immerhin den ersten Anstofs zu derartigen Bindern gegeben 
haben. Zunächst denke ich dabei an Thors rothen Bart, in 
den. er beim Gewitter blftst, an den Bart des mythisdien, im 
Wolkenberge verzanbert sddnmmeniden, dentschfln Kaisers, dann 
aber danm, dafe gerade ein besonderor Zog des Mythos sieh 
darin oft'enbart, dafs dies wunderbare Haupthaar im Ge- 
witter abgeschnitten, nach der nordischen Sage aber auch 
wieder während desselben neu geschmiedet wird, was offenbar 



f) Yet^jL Unpr. p. 200, wo ioh es auf deo Blits beiogea habe, 
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doch auf Sonnenliaar gdit. D«n hierher gehMfea MyfliOB 
TOD der Sif, der LM das Haar abacheert, woranf die 
Schwarzelfen (d. h. die GewÜtereUen) ihre Haare too Gold 

machten, die wie anderes Haar wachsen sollten, habe ich schon 
im Urspr. p. 144, als hierher gehörif?, besprochen und mit ähn- 
lichen deutschen Sagen zusammengestellt. Nach dem, was ich 
oben p. 30 über den mythischen Charakter dea Simson bei- 
gebracht habe, gehört auch die zauberhafte Geltung aelner Haare 
hierher. Ala nngeachoren atellt er eich ao ganz n dem gold- 
haarigen Apollo äntQifsuofk^c nnd xom Zena, wenn daa 
Wallen dea Hanpthaarea dieaea (im Gewitter arqnrlnglich) 
den ganaen Olymp eraehtittert, wie Donar ärat^ daa Blaaea 
in seinen Bart den Donner erzeugt'). In dem vollenSchmuck 
der Sonnenstrahlen sitzt des Gottes Kraft, wie anderseits 
der Regenbogengürtel als Thors Stärkegürtel galt (s. 
Urspr. p. 118). Seiner Haare aber beraubt ist Simaondem 
in den Herbetwettem yom Typhon yeratfimmelten Zena 
gleichbar, der erat in den Frfthlingawettern dann aeine 
. volle Kraft mit den eingeaetaten Flechaen wiedeigawiHiti 
nnr da6 eben Binuon ala Heroe, in einer anderen .Wendung der 
Natnranachannng und des Mythos, mit dem Einsturz des 
Himmelsgewölbes sich rächt und seinen Tod findet, gerade 
wie jenem erwähnten Zeus -Mythos Analoges auf heroischem 
Gebiete in der Achill -Sage gegenübersteht"). Auch seine Blen- 
dung deutet auf den im Gewitter geblendeten Sonnengott, 
den geblendeten Sonnenriesen Polyphem, Orion odor dm blinden 
PhineoB hm, wie ieh dieee Wesen im Urspr. der Myth. gadeotel 
habe. So knflpfen alle fsk der EraSMnng vom Simeon her- 
vortretenden mythiaehen Elemente an denadben Natnrfcnia 



Analog der Wirkmig, welche das Wallen der Haare des Zeil 
bsrvorbringt, — denn von der poetiBch erhabenen Wendung, die nom« 
der Sache priebt, mufs man abseben und nur an den volksthümlicben Glau- 
ben, der im Hintergrimde steht, denken, — ist es übrigens, wenn die 
Kamtschadalen die Stürme aus dem Schütteln der langen und krausen 
Tlaare ihres Luft^ottes erklären (Meiners im göttingischen historiachen 
Magazin. Hannover. 1787. I. p. 119). 

') Ueber des Simson Ende s. oben p. 131 Anm. lieber die angezo- 
gene Zms* md AehOlia-lfythe vergl. Urspr. der Myth. p. 95 ff. and 140. 
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an'). — Diese behauptete doppelte Beziehong der Strahlen oder 
Ynhnelir der Haare des Sonnengottee, eimnal za dem elnzeliieii 
Gewitter, dann anch zur winterEdien Jahreezeit überhaupt in 
mehr calendarischer Wendung des Mythos, kann ich noch dmeh 
zwei eignifieante Stellen belegen. So sagt zunächst Feetus 
Avienus (Aratea Pragnost v. 30U s^q.) : 

. Sed enm radii» narcentibaB ardor 

Langnet et in tenai tendantor aeaoüne froetra 
Phoebei erines^ ntmbos iget atra prceella. 

Da haben wir doch noch sichtbar fast jiie Grundlage zu den 
oben erwähnten mythischen Gebilden von den Wirkungen oder 
Schicksalen der Haare des Sonnengottes zpecieli im Gewitter! 
Andereeits berichtet Macrobius (Sat c 20) ans Aegypten, da£a 
man dort den Apollo (oder Sol) Home genannt und mit auf der 
linken Smte wegrasirtem Haupthaar daigestellt habe. (lidem 
Aegyptü, Tolentoe ipsins Solls nomine dicare simolaenun, figu- 
rayere raso capite, sed dextra parte crine remanente). 
Von den verschiedenen Deutungen, die er davon giebt, werden 
wir uns unbedenklich nach den obigen Untersuchungen der- 
jenigen Ansicht anschliefsen und sie nur noch volksthiimlich- 
plastischer gedacht glauben, nach welcher dadurch, wie er u. A. 
sagt, bezeichnet werden sollte: tempns, quo angusta lux est, 
com Teint abrasis incrementis, angustaque manente ezstantiay 
ad mtnirnnm di« sol perrenit spatium; quod Teteres appeUa- 
Tore brumale solstitinm, brumam a breyitate dierum oognomi- 
nantes, id est ßgaxv r](j(cQ. ex quibus latebris vel angustiis rursus 
emergens, ad aestivum hemisphaerium tamquam enascens in 
augmenta porrigitur. 

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung von der Aus- 
stattung des Sonnengottes zu den K&mpfen desselben znrftck, 



*) Stcinthal fafst den Simson liuch. wie schon oben p. 130 Anm. er- 
Wfthnt, als den Sounengott, doch bewcf^ er »ich im i-^iuzclueu noch meist iu 
der bisher Üblichen symbolischen Deutung der Mythen, wenn er z. B. in der 
Zeitschrift für Völkerpsychologie. 1862. p. 141 von seinen Haaren sagt: 
„Wenn die Haar das Symbol (?) des WaohstbiiiBS der Nator (t) fan Sommer 
tat, so ist eben das Abschneiden des Hssres das Sebwinden der Zeogongs- 
kiaft der Natar tai WtaAer.« 
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wie römische Dichter sie noch hervortreten lassen. So heifst es 
bei Ovid. Met. XIV. 7Ü9 sqq. : 

— talisque apparnit illi, 
Qaalis nbi oppositas nitidissima Solia imago 
ETicit Bubeiy nnUaqae obBtaate relnzit; 

ferner V. t. 569 sqq. : - 

Nam modo qoae (Proserpina) poteratDitt qnoqae maeaCa* Tideri, 
Laeta deae firons est, ut sol, qni tectas aqaoslB 
Nnbibna ante foit, Tictis e aabibi» exit 

Wenn diese Stelle an das ans den himmlischen Wassern hervorkom- 
mende Blitz- oder Sonnenwesen erinnert, so gemahnt sie nament- 
lich lebhaft an die oben citirte hebräische Anschauung von der 
Sonne, nnr IftCst die Beziehung zu den feindlich gedachten Wolken 
das Sonnenvesen hier noch lebendiger als einen im Strahlenkranze 
des Sieges henrortretenden Helden erscheinen. Dieselbe Vorstel- 
Inng idbrirt aäch noch bei nns hindurch, wenn wir trotz der 
weiblich gedachten Sonne noch sagen: „Die Sonne bricht her- 
vor,** ^zertheilt die Wolken" (wie ein feindliches Heer, ein Wol- 
kenheer), „zert heilt den Nebel" und dergl. Hinter diesen Wolken, 
hinter diesem Nebel scliien nämlich raeist zur heidnischen Zeit 
der oder die bösen Dämonen, der Gewitterdrache und dergl. 
"verborgen, den oder die man sich dann nach anderen, sichtbar 
werdenden Symptomen so oder so gestaltet dachte. Dieses BOd 
entwickelt noch ganz yortrefflich ein altes Rftthsel ans dem 
Norden, wenn aach mit der Modification, dafs noch der Wind 
hineingezogen wird. Mannhardt bringt es in seinen Germ. Mythenf. 
p. 21V> bei: ^Wie lange noch hei uiisoren skandinavischen Stamm- 
verwandten," sagt er, „die Vorstellung^ lebendiu; blieb, dafs der 
Wind die sonne- und mondverschlingende Finsternifs vertreibe, 
dieselbe Vorstellung, welche dem Helferamt der Maruts in Indra's 
KSmpfen zn Grande lag, geht ans einem, dem Stoff nach, ur- 
alten Rtthsel in der Getspecki HeidredoB Kondngs her?or: 

Gestiblindr: 

Wer ist der Dunkele, 
Der Uber die Krde führt, 
Verachlingt Wasser und Widder? 
Vor dem Wind er sich fUrohtet^ 
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Nicht vor den Menachen, 

Und ruft die Sonne inm Kampfe. 

König Heidrecky 

Merk auf das BXthiel. 

HeiArek: 

Leioht ist dein Ridisel, 
Blinder Gesi^ 
Annndenten. 

Nebel (myikvi, eigenffieh FiniterniA) erhellt sieh 
Ans Gymirs Wolmnug (dem M eer). 
Hindert des Himmels Anseliann, 
Terbirgt die Strahlen der Zwergtt'berlisterin 

(der Senne), 

Fliebt nvr vor Fornjdts Sohne (KÄri, dem Wind).* 

Hier haben wir einmal den Kampf des Sonnenhelden mit 
dem finsteren Gewitterwesen, dem thierisch oder menschlich 
gedachten Mnmmelack, wobei alle Gewittererscheinnngen dem 
einen oder dem andern CSestalt gel>en konnten; dann erscheuit 
anderseits der Stnrm, in besonderer Persönlichkeit gedacht, 
als Helfer, wie er auch dann geradezu allein als der Kämpfer 
gefafst werden konnte, während um die Sonnen- (oder Mond-) 
Jungfrau der Kampf stattzufinden schien. Ich habe im Urspr. 
der Myth. in dem Capitel „der Gewitterdrache und die himm- 
lische Jungfrau^ eine Reihe griechischer und deutscher Sagen, 
in denen zwischen dem Gewitterhelden und dem Gewitter- 
nnthier ein Kampf am ein weibliches Wesen stattzufinden 
sdüen, Uar gelegt; die Beziehnng des letzteren auf die Sonne 
oder den Mond, welche ich dort nach einer Stelle ans Goethe's 
Hermann und Dorothea nur andeutete, wo es heilst: 

Aber Ufr ans nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen, denn sieh, es rückt das schwere Gewitter herüber, 
Wetfterleaohtend nnd bald Tersehlingend den liebliohea Voll- 
mond. 

diese Bezieh ung liegt jetzt klar vor. Diehimmlische Sonnen- 
jungfrau ist es namentlich, um die der Kampf geführt wird, der 
Drache will sie fressen, wie wir oben auch ähnliche Versionen 
gehabt haben von den Hexen, die das himmlische Drachen- 
herz anafressen, oder von dem W o lkenad ler , der des Himmela- 
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riesen Prometheus Herz ausweidet, und dergl. Wenn Herakles 
dann auf ihn den Bogen spannt, so ist es in dieser Version 
des Mythos der Regen bogengott, der dem Sonnenwesen zn 
HlUfe kommt, wie oben in dem Rftthsel der Stnrmeslield es 
war, dem übrigens ganz natfirlich bei wdterer Ansstattong noch 
der Regenbogen mit dem Btitzpfeil oder die BHtzlanze als Waie 
in die Huud gegeben werden konnte, während, wenn das Son- 
nenwesen selbst der Kämpfer war, auch dieser ebenso aus- 
gestattet erscheinen konnte; gerade wie bei den weiblichen 
Sonnenwesen der Regenbogen z. B. auch als ihr Schmuck, als 
ihr Gürtel gefafst wurde (s. Urspr. unter Regenbogen als Gürtel). 
Weiches von den einzelnen Wesen jedem Mythos zn snbstitairen, 
Iftiht sidi nnr ans der spedeUen &ige, wenn besondere, kenn- 
zeichnende Elemente hinzukommen, bestimmen, oft ist dies aber 
kanm mOglich. Dies genüge zur allgemeinen Orientimng in 
Betreft' der Eutwickelung dieser Mythen, zumal u-h im Ürspr. 
schon des Ausfülirlii bereu alle diese Kämpfe mit den verschie- 
denen Gewittertbiereu, je nach den an diese sich knüpfenden 
Anschauungen, behandelt habe. 

Aber nicht blols mit den iinstem Wolkenwesen hat Helios, 
nm nns mythisch anszadrflcken, es zn thon, vor ihm fliehen 
anch die Sterne; gerade, vrie sie umgekehrt, wie wir oben 
p. 67 1 gesehen, nach griechischer und deutscher Vorstellung, 
die Sonne herau&ufübren schienen. So sagt Eurip. Jon y. ö2 sqq.: 

In dasselbe Yerhiltnüs zn den Sternen werden wir nacMier die 
Aurora treten sehen. Neben der frenndlichen Beziehung konnte 
sich so in der Anschauung eine feindliche entwickeln, zumsl 

die Sterne als die Nachtgeister dann, wie wir es auch beim 
nächtlichen Mondgeist gesehen, in die Gewitternacht einzu- 
rücken schienen, wodurch ihr Gegensatz zur Sonne sich dann 
noch plastischer gestalten mufste. 

Ueberau in der Natnr ist Leben und Kampf, wie in der Men- 
schenwelt. Freilich erseheint Sol oder 'ffiUo^ nickt inuner als 
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Sieger, wie wir auch oben schon Stellen römischer und deutscher 
Dichter angeführt haben, welche von einem Fliehen, Sich- 
verbergen oder dergl. sowohl in Betreff der Sonne als auch 
des MondM reden, und auf die Bezieiinngen hingewiesen haben, 
welche namenüieh die Winterszeit mit dem Znrftoktreten 
lud dam YerBchwinden der Soime fibr allerhand mythisohe 
Geatallnngeii in dieaer Hinaiclil gegeben haben dfirfte. Ich gehe 
noeh etwas naher darauf ein. Wie wir Tom Sonnenuntergänge 
sagen: „Die Sunne verschwindet," und dies noch person- 
hcher gefafst klingt, als „sie geht unter," und rohe Völker, wie die 
Huronen, geradezu glaubten „die Sonne sterbe oder falle 
in's Meer," wenn sie untergeht (Meiners im Gotting, liistor. 
Magazin. L p. 116), so stellen sich dazu folgende, noch aof 
lebendige mythische Anschannngen nnd zum Theü anch nodi 
auf die Gewitterscenerie hinweisende AnsdrAcke. Ebenso wie 
manTom abnehmenden Monde 6 ftr^v (pä'ivBi, frsltjfij tp^iva^ 
sagte, ich oben p. 175 die mannigfachsten alten Vorstellungen von 
dem kranken, sterbenden Mondwesen entwickelt habe, spricht 
Aesch. Pers. v. 228 auch vom täglichen Untergang der Sonne 
im Westen, als von 'HXiov tpO^vda^ata. Anderseits heilst es 
in der Vision des Theoklymenos bei Homer Od. XX. y. 351 «)q.: 

'jE»jUo( dd 

avQavop i$andXt§l§, «ox^ d' imSidifOfutf dxlvg* 
ud ffiaa. XVÜ t. 366 sqq.: 

'Sig ol fjiti> ^cxQvatfio dsfiag TWQog' ovdi »e (paiiii 
ovts nOT 'HtXiov ööoy Sfjk^f vat, ovre SeXi^viiv, 

iqiqi yctQ xaiixovto fACtXfjg 6m, — 

Ffihlte Homer — oder seine Zeit — anch nicht mehr dabei, 
als wir, wenn wir in Ähnlichen Bildem reden, immerhin wdst 
es aof analöge, lebensrollere Yorstelfangen der ilteren mytiii- 
scben Zeh hin. Reprodneiren sieh doch anch dieselben iinmer ' 
wieder, tdi fUire zwei Stellen modemer Dichter Tor allen an, 
die vom täglichen Sterben und Auferstehen der Sonne 
reden. (Rückert Gedichte. Frankf. a. M. 1847. p. 389) sagt: 

Wenn Abendrot den Purpur webt, 

Darin die Sonne sich begräbt, 
Schlieft sich befriedigt jede Blttthe 

Und Sehnsaeht sohhunnert im Genttthe. 

15 . 
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Umgiluliit Klopitod^ Od», Leipa«. Id46. pw 293: 

Schon wehen sie, Bänseln sie, kühlen. 

Die melodischen Lüfte der Frühe, 

Schon wallt sie einher, die Morgenröthe, verkündiget 

Die Auferstehung der todten Sonne. 

Zu dam *aU$H <ti w^^am» il^anolmXe rtoUi msk hinwiedar 
nai, wann Cbr. K t. Kkist (BeriiiL 1766. p. 96) vom Ariit 
tagt: 

Auf einer lausen ReU' Arisl^s wer atate 

Die Bonn' im Dnnet Tereteckt 

— — — — — — — — Er hofft UDBoni^ 

Die Sonne wiedemm am Firmament 

Zu sehen, die darana rerachwanden aohien. 

Besonders hielt man die angedeutete Vorstellung von einem 
Vergehen von Sonne und Mond im Volksglauben noch bei Sonnen- 
uud Mondünsternissen fest; aber ursprüDglich schien diese Ge-' 
£sihr bei jedem Unwetter einzutreten, namentlich aber dann im 
Winter die Somie gestorben zu sein. So heilet es anoh im 
Habermnia von Hebel in Bezug anf diese Zeit: 

'S wartet herbi Zit ufs Chiimli. Wulken an Wulke 

Stöhn am Himmel Tag und Nacht, und d'Sunue verbirgt ai. 

TJf de Berge schneits, und witer uiede hurniglet's. 

Schocheli schoch, wie schnatteret iez und briegget mi Chümli| 

Und der Boden isch zu, und's het gar chUndigi Nahrig. 

„Isch denn d'Sunne gestorbei seit es, afs sienitcho will?* 

Wie ich im ür^r. d. Myfh. in fielen griedoBchen toßfi. deot- 
sohen Mythen nachgewiesen, waren es besonders die Herbst- 
gewitter, welche die plastische Gestaltung far den Tod 

oder die Schädigung, namentlich Blendung oder Lähmung 
des Sonnenwesens hergaben; im Frühling, wo tiie Sonne wieder 
' neu strahlt, war sie entweder neu geboren oder zu neuer 
Kraft erwacht, gesundet, zurückgekehrt oder der Ver- 
sanberung entronnen. Die Vorstellung des Erwachens, G»> 
sondens knüpfte sich wieder speciell an die gemuiere Beobachtung^ 
dafo die Sonne im Winter nicht ganz verschwindet, sondern nur 
matter ist Wie wir auch sagen, „die Sonne hat keine 
Kraft mehr," „ist zu schwach," „hat wieder schon 
mehr Kraft,"" steht bei deuKömeru der Sommersonne der 
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Sol languidus des AVinters gegenüber, von dem Lucretius V. 
V. 758 berichtet. So tritt also nun bei der Sonne auch die Vor- 
^telluDg einer Schwächung Ofier L&hmung ein, die wir oben 
Iiis etwas £igqithllmlifibeg zunidist 6im iuiiter dor Sonne zn- 
rfiekUmbandin Monde Tindieirt haben. Der n&chtiiohe Gewitter^ 
adunled iat immer hinkend, Achill aber, so wie Zeoe erscheineii 
gleieheam nnr periodisch an den Füfeen eehwaeh. In reieher 
Mannigfaltigkeit und Stufenfolge entwickeln sich aber die hier- 
her gehörigen, an die Wandlung von Sonn- und Gewitterwesen 
anknüpfenden Mythen. Wie man von des Zeus und Apollo Grab 
Arz&hlte, ist Zeus anderseits dann vom Typhon überwunden 
und gelähmt, der Woikendrache herrscht gleichsam im 
Winter; wenn Zsm seine Kraft wiedererUUft, wird anish 
Apollo geboren und besiegt den. Drachen % In den 
Frfthlingswettern wird die Terzanberte Brnnhild, Dorn- 
röschen u. s. w. erlöst, gerade wie die Mahrt dann gefangen 
wird, sieben Jahre (d. h. die sieben Sommermonate) als schOne 
Jungfrau bei dem, welcher sie gefangen, weilt, bis sie in den 
Herbstgewittern wieder das heimathliche J>onuerlaut6n hört 
und yerschwimlet'). Ebenso gehört hierher, wenn Zeus zu den 
AethiQpea geht, wie Odhin zeitweise, abwesend ist, wfthrend 
wekher Zeit dum um die QiijuneligQttln, ,d. h. die MondgOttin 
oder die MorgenrOthe, die Freier, d. h. die Stftrme, bnhleis 
bis der Gott, wie die Odysseus-Sage zeigt, zurückkehrt, seinen 
Bogen, d. h. den Regenbogen, spannt und jene erlegt. Die 
Vorstellung des Verzaubertseins hat sich besonders in der 
deutschen Mythologie entwickelt und tritt uns daselbst in den 
jMythen vom m&nnUchen und weiblichen Sonnenwesen, dem ver- 
xaoberten Kaiser sowohl als der Brunhild nnd ähnlichen Ge- 
jtalten entgegen» Die cUmataschen Verhältnisse , der grtklsere 
Gegensatz des Winters nnd Sommers m der Nator dürften nar 
menttieh znrEntwickelung dieser Vorstellnng beigetragen haben. 

Auch die Vorstellung des Alten dürfte sich, wie schon 
erwähnt, an die Wintersoune augelehnt haben und bo Jirunos 



Die AniftSiniagen «Oer d io s er VonteUniigen a. im ürsp. d. IL 
^ 8. oben p. 78ff. Ueber die 7 Jahn, d. die 7 Somaksnaonals, 
▼MgL Heottgea VoikflgL p. 65. 

16» 
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speciell dann z. B. die winterliche Sonne geworden 
und mit dem Sturm einerseits, der im Süden Tor Allem den 
Winter charakterisirt, In die engste Beziehung getreten sein 
^eidisam als eine Art gewoirdenen Gegenbildes zu dem jngend- 
lichen Frtlhlingsgotte, dem goldhaarigen Apollo oder 
dem goldhaarigen Zephyroe. Ab solcher irftre er dann 
auch anderseits in Parallele zu dem Wolken drachen getreten, 
der in jedem Gewitter wieder zur Herrschaft kommen zu wollen 
schien, aber wieder in die Blitzesfessel geschlagen wurde. 
Ebensolche Parallele bestrmde dann auch zwischen ihm und dem 
verhüllenden Wolkengott Varunas {OvQay6g\ der einmal diese 
Natur in seiner Gestaltong als Waaser-, d. h. Regengott be- 
währt, dann aber b^ den Griechen melir ebe Verinndnng za 
dem Nachthimmel als Odgayoq aVf^dcic zeigt, wihrend jener 
mehr in dieser Hinsicht blofs den grauen, winterlichen Sturmes- 
alten in dieser seiner Begränzung repräsentirte. Die Vorstellung 
des Altwerdens des Sonnengottes und seiner Verjüngung 
finde ich übrigens in ein Paar Mythen speciell ausgesprochen. 
Vom Herakles wird nämlich erzählt, dafs, als er seinen Bogen, 
d. h. den Regenbogen, nicht mehr habe spannen icOnnen, er 
lieh selbst den Tod gegeben habe (Ptot Heph. mit). Wenn dies 
zmilehst einen Gegensatz bietet zu dem Moment, wo^ wie tot- 
hin erwfthnt, Odysseas im Frühling wieder seinen Bogen 
spuniit, jenes also in den Herbst zu versetzen wäre, da be- 
kanntlich im Süden Frühling und Herbst die Gewitt^rzeiten 
sind, wo also neben dem Regenbogen auch die Blitzpfeile sicht- 
bar werden, dieser dann wirklich gebraucht zu werden schien (s. 
Urspr. p. 97), so dfirfte dazn eine andere Anschammg stinmien, in 
80 feirn nftmlich der Regenbogen ohne Blitze, wie er mi Winter 
meist sich im Süden zeigt*), die besondere Yoretellang einer 



») Vergl. Vcfs, Myth. Briefe. Königsberg 1794. II. p. 181. „Claudian, 
sagt Vofe, braucht den farbigen Ilimmelsbogen zur Ausschmückung des 
kommenden Winters, der in Italien bekanntlich nur Uegenzeit ist: 

Nec aic iimamerog arca maUnt« color«a 



Ebenso PUafais aal bist IL 59. Fliiiit autem (arcns) hieme maiiBe ab 
aeqnfaoctio aatninnaB die deenseente. Quo mmu eraaoente ab aequinoetiD 
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Sichel, wie sie gerade die Kronos- und Demeter -Mythen auf- 
weisen, Teranlafst haben därfte. Dafs Herakles aber in den 
letzten Gewittern des Jahres aeiiMii Tod findet, daranf weial 
auch in anderer Fassung der Sage, ante aeiaer ApetiieoBe ikbar* 
liaiq^ noch adn Ted im Gewitter aellMt Inn. Wenn jene deol- 
Mab auf den wieder am Ende dea Sommera in den 
Himmel anfgenommenen Sonnengott dea Hedod gebt, 
wie ich ihn oben p. 25 ff. und ürspr. p. 145. 147 gedeutet habe, 
wie denn auch Herakles ja nach thebanischer Sage als Sohn 
des Zeus und der Hera galt, so deutet der Tod durch ein 
zauberhaftes Gewand auch auf den Gewittertod hin. Ea 
brennt wie Feaer, gerade wie der fiaataelie Ukko auf die- 
aalbe WeUunaeaneria kindeatod em fenrigea Gewamd trigt» 
wk andi noeh tob fenrigen WoUm sprechen mid der|^*]^ 
Daa I an herhafte Gewand bewirkt ebendaiwielhe, waa, wieinr 
oben p. 18 gesehen, die Titilnen in anderer Weise durch Z er- 
reif sen beim Zagreus hervorbringen. Wenn in diesem Herakles- 
mythos so das Alt werden des Sonnengottes zur Winterszeit 
«nd Yom heroischen Standpunkt, damit verbunden, sein Tod 
herrortritti so zeigt uns in anderer Weiae die Medea-Sage den 
Gkabcn an eme mfigliehe YerjtBgnng durch Aufkochen 
des betreffenden Himmriawesens, was wohl aneh nrsprtng^ieh 
antf daa Keehen im Gewitter daa Teijüngt dann Herror- 
gehen des Sonnenwesens gehen möchte. Während nämlich 
nach Apollodor, Bibl. I, 9. in der Sage von der Sonnenenkelin 
Medea und dem Jason einerseits das feurige Gewand des He- 
rakles-Mythos ¥dederkehrt, nur mit dem Unterschiede, dafs 
Medea dasselbe nicht dem Jason aus Eifersacht sendet^ sondern 
der Gkuike, die er heirathen will, und diese nnn durch daaseibe 
ihren Tod findet» wie Herakka*); aoU Jasen aelbat Tmi Media 



vemo non existtmt, nec circa solstitium lOQgiMimis diebuB, bruma vero, 
hoc est breviflsimis diebus, frequentes. 

') Ueber das feurige (feuersprühende) Bend dss ükko vergl. Castr^ 
Finnische Myth., henuug. von Schiefiier. p. 33. 

*) «1 41 Qledea und Jason) 9x0» K6Q$pHt' mI Afm fiip fry ^ 
«Omt timgtSme, at9H M igr E9 ^0$m ß M üAim t K§i»imt »pyariga 
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zerhackt, aufgekocht und so verjüngt sein, „worin sich,** 
wie Otfr. Müller, Orchomenos. 1844. p. 263 sagt, „für den 
Tieferblickenden sogleich die mystische Legende von des Kadmilos, 
Bakchos, MeiikerteB Kochung kund giebt: wie auch der drei- 
fftf sige WasgerksBsel {Xdßiii tdlm^)^ der diesem lorog 
eigtmthflmfiolr ist^ in jener Sage geaaa iriederfeseliil* Wlhrend 
fir die BedeHteainkeit der 'Sage andi Bodi flve hiaige Wieder^ 
belinig zeigt, da de in analoger Gimdlage sodi beim AiaeO) 
Absyrtos und Pelias wiederkehrt, so weist uns der dreifüfsige 
Blitzkessel auch anderseits auf das Gewitter, als die zur Aus- 
ffihrung gehörige Scenerie hin, indem man bei seinem Feuer 
anch in anderen Sagen den iiimmliBclien Dreifufs im An-^ 
aekinls an das tnaalcum fulmen walirznnehmen pflegte (s. Ursp. 
p. dS6). — Wenn aber in allen diesen Pbaaen der Betraditang 
und Myfhenblldnng, ivie irir eie in der Ktirze bkr Tom Sonne»- 
gotte eldiiirt, mr gleiobiam eine Stufenleiter in der Bntwiel»^ 
lung der Nfttnr'der betreffenden GettkeSt bis zum Begriff dee 
Dauernden, ja Ewigen haben, dem die Vorstellung des Ab- 
wesendseins während des Winters schon sehr nahe stand, so ist 
nach allen vorgehenden Erörterungen die Vorstellung einer Iden- 
tität des betreffenden Weeent flberhanpt die erste und gröfste 
Slirfi«4eri Bnti9iokeliuig gewesen. Je nüesrtigiar md weiter bin- 
anf wif aber die Sadie Teilolgen, deato mAa tritt die oben 
amUlkrlich beeprochenB Mamrigftdtigiceit nnd UnbeeHantfMt^ 
der Anedianmg imd Betraditang uns entgegen, wddie, dein 
einfachen Eindruck des himmlischen Vorganges und dem sich 
daran knüpfenden Bilde ohne weitere Begründung der Ansicht 
folgend, bald dies oder jenes EreignifjB aus der andern Welt 
dort oben wahrzunehmen glaubte, indem es dann, wie es ge^ 
xatfe pafbte, die Sonne als ein Moment einfOgte. ■ ' t t^xA 

Anf eine der angezogenen II ytiien wjtt ieh nur epMinftMi 
noeb etwas nftber eingehen. leb bebe eebon im Urg[)r. p. 906 ft 
ond an verschiedenen Stellen auch in diesem Bache auf den 
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Brunhild-, Menglada-, Dornröschen- und Schneewittchen-Mythos 
hingewiesen, und die Waberlobe, Gewitterburg und Domheckd 
nur ak aus Terschiedenen Anschauungen der Gewitterscenerie 
heryorgegangen erklärt Eb war die brftntlich geschmilckte 
FrUhlingsBonne, die in ^e Soenerie des Qewittera elngerttdct 
war mid daher sndi ihren, zum' Theil kriegerisdien CSiarakter 
erhalten hatte, welche erlOet wnrde. Wenn das eheliche Yeriillt- 
nifs von Sonne und Mond und so manche andere Bezüge uns ver- 
anlafsten, ursprünglich an den Mond dabei, als den Erlöser, zu 
denken, so wies doch Anderes wieder dabei auf den Sturmes- 
helden hin, ja in specialisirter, anderer Entwickelung schien der 
JBeld ^ochsam, wie die Sage Tom Schwanritter munentiieli 
zeigti zun kriUKigen Sommersonnenhelden selbst zu weiden, 
so dafii die ihm xnr Sdie tretende, analoge Gfttthi mehr eben hloA 
die Morgenrothe war. Ich habe von diesen Wandlungen schon 
oben gesprochen. Ein charakteristisches Moment dabei, welches 
diese Unbestimmtheit und verschiedene Entwickelung gleichsam 
erklärt, ist, dafs der erwartete Erlöser, der auch den Menschen 
• die schöne Zeit bringt, unerkannt, verkleidet auftritt. Wie 
Swipdagr, der erwartete Bräutigam, unerkannt vor Menglada** 
Burg enohemt nnd sich Windkaldr nennt, seinen Vater Waiv 
kaldr, d. h. Frllhlingekalt, seinen Grobvater Fiölkaldr, d. k 
Yielkalt (s. ürspr. p. 206), spielt Siegfried hl seber Tarn- 
kappe bei der Werbung nmBmnhild nach der deutschen Sage 
eine Hauptrolle. Verkleidet als Freya holt Thor gleichfalls 
sich im Frühling vom Riesenkönig Thrym seinen Hammer 
wieder, im Bettlergewand erscheint Odysseus unerkannt 
zum himmlischen Bogen kämpf um die Penelope. Wenn 
die Verkleidnng anf das hflliende Wolkengewand geht, so 
gah anderseits audi sonst noch der Stnrm gerade als der 
Frühlingsbringer. Eigenthtimlh^ ist znnftehst, dafe man 
fui noch in Toilstindiger Analogie zn den Namen Windkaldr, 
Warkaldr und Fiölkaldr den Frühling noch heut zu Tage erst 
vollständig mit den drei kalten Tagen des Mai, welche man 
„die gestrengen Herrn" nennt, einziehend annimmt; dann 
aber feiern Dichter noch überhaupt häutig die Frühlings- 
stürme als die Frühlingsbringer. So heifst es zunächst bei 
Geibel in dem Geweht ^Hofihnng^ (bei Schenkel, p. 33): 



Digitized by Google 



888 



Blait oir, Ibr SiVrii«, Uait mit Hacb^ 

Mir soll imh lüeht bangen, 
Auf leiMii Solüen Uber Nacbt 
Kommt doeb der Lens gegangen; 

wozu sich in fast noch anschaulicherer Weise für unseren Wind- 
kaldr Uhland's Mftrznacht (in semeo Gedichten, Stiitt|;art 1841. 
p. 146) etolU: 

Horehi^ wie bnuet der Stnrm oad der eebveUende fitrom im 

der Keebt bim 

Sobenrig ettbee Gefttbll lieblieber Frttbling» dn nabrt! 

Wir sahen oben, gemäfs anderen Anschauungen, in Süddeutsch- 
land an die Frühlingszeit das Einholen des Wasservogels, 
das Lenzwecken und dergl. sich anschliefsen, nach den an der 
Sonne entwickelten anthropomorphischen Anschauungen werden 
mc nun nicht anstehen, die mittel- nnd norddeotechen Gebrteche 
vom Einholen dee Mai- oder PfingstkOnigt, der Mai- 
oder PfingetlLönigin, wie Knhn und ich sie nementtifib in 
der Altmaric eo reichhaltig gesammelt nnd in den Miridechen 
nnd Norddeutschen Sagen mitgetheilt haben, daran zu reihen. 
Es liegt überall ihnen zu Grunde die Nachahmung des himm- 
lischen Einzugs des neuen Sommersonnenkönigs oder 
der Königin im Gewitter'). Namentlich schliefst sich charak- 
teristisch die Verhüllnng, nnter welcher jene Wesen stets an^- 
treten, den Torbia entwickelten Yorsteüniigen an. Eine Figvr 
flllt bei diesen Gebrftnchen aber noch besonders anf , nialicb 
der m Erbsstroh geholte, sogenannte B&r. Wir bezogen 
schon oben, und noch an anderen Beispielen läfst es sich nach- 
weisen, das himmlische Stroh auf die zackigen Blitze; 
ist nun jener Bär in Erbsstroh nicht nach Allem eine rohe 
Nachahmong des in Blitzstroh gehüllten, grnmmelnden 

*) 8o ftftto es eneh im AflgemeiBBii sehen mein Mder n frOb ver- 
sieibMiei IVeoad Sommer, nur dsfr er die Resjehmig aaf die Somn md 
die QewHterwflnerio in die Gebiinehe nooh nieht Uaelabnolito und dleee 
mdir poetisch -laliMlieeh dann deutete. 8. Sommer, Sagen, Hirehem nnd 

Gebräuche aus Sachsen und Thüringen. Halle 1846. p. 180: „Das Braut- 
paar ist deutlich der Frühlingsgott und die Frflhlingsgöttin, der Maikönig 
und die Maibraut, die, wie noch schüchtern nahend, sich vor den Men- 
schen verbergen; dooii von ihnen ao^eeueht und in die Dörfer gefiUut 
werden" (?). 
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Donnerthiers, (denn als solches dürfte sich der mythische 
Bär ergeben'), welches hier den Einzug begleitet? Von derar- 
tigen Einzügen der himndischen Wesen reden ja auch sonst die 
deutschen Mythen in den mannigfachsten Fonnen nnd immer 
im speciellen Anschlag an die Gewitter, in» toh dm der Frau 
Gad«} der Berehtha xl b. w.'). 

Anefa das Spinnen nnd Weben der HimmeltkÖrper, 

von dem yorher schon bei der Sonne des Besonderen die Rede 
gewesen ist, verlangt noch eine eingehendere Betrachtung und 
ergiebt sich als ein weit verzweigtes mythologisches Element 
Wie nach der Edda der Himmel den Namen Windweber 
führt, spinnen Sonne und Mond und weben die Wolken, 
d. h. die Mmmliaelien Gewänder. Die Anaehaaimg der lete« 
Ufm als einer Haut, eines Gewandes, ist eine nralte nnd 
dürfte wohl den Ansgangspunkt der ganzen VorsteUnng gegeben 
haben'), wobei dann die Sonnen- nnd Mondstrablen, welehe 
die Hirten bei Uebertragung ihres Standpunkts auf die Himmels- 
erscheinungen als die Milchstrahlen der himmlischen Kühe auf- 
fafisten. als die- Fäden des himyBliwhen Gesninnstes angesehen 



») 80 wltade Mk sneh eridflrea, w«an BjOra em Beteime des Thor 
npr, md niih der welMhen Sage KOnig Arth» ab Blr md Gott dar- 
gMteDft woide. Gfimm, UjÜl ]». 688. Oer Bär addift andi im Winter, 
und somit erwacht gleichzeitig, wenn diese Deutong richtig, aar Zeit der 
Frfllüingswetter, der irdische. und der himmlische Bär. 

*) Wenn jener Bär sonst mehr neben dem Schimmelreitor, d. h. dem 
Wodan, bei don Umzügen zur Zeit der Wintorsontieinvonde, d. h. zu Weih- 
nachten, aiiftritt, 80 ändert dies in der Sache nichts, denn auch diese Um- 
züge sind in ihrer mythologischen Geatalfnng meist nur Nachahmungen 
des im Gewitter geglaubten Einzugs der Friihlingsgotthcitcn und nur auf 
die Zeit des neuen Jahres- Anfangs, wo die läge wie<ler länger wurden, 
die Sonnenwesen sich wieder der Erde zuzuwenden, wieder in s Land ein- 
iBBfehen uid ao die Hoflbuig aaf die Wiederlcehr der neuen, sehOnen Zeit 
m weeken aehienen, Ulteitagen worden, a. Hantiger Volksglaube, p. 84 ff. 
Uetwigena l^ommt elienao aneh der Sehimmel wie der Blr bei den FriUi- 
üngagebriUidien Tor. a. Norddeotadie Sagen. Geb. L 61 f. 64. veigL Sommer, 
Sagen n. s. w. p. 155. 

•) Meine Abhandlung Über die Sirenen und den nordischrn Hraes- 
▼elgr in der Beriiner Zeitachrift fÜnGymnaaialweaen. Jahig. XVIL 1868. 
p. 473. 
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wurden, die Sonnenscheibe speciell dann aber als die himm- 
lische Spindel, wie wir oben gesehen, gegolten hat. Diese 
Beziehung zu den Sonnen- and Mondstrahlen fand schon Castr^n, 
Finnische Myth. p. 58, wo er Ton der Sonnentoohter Pal- 
^tar, der Mondtochter Kuntar, der Tochter des grofsen 
B&ren Otayatar nnd der Sternentochter Tihetftr herichte^ 
dafs sie als junge nnd schdne, im Weben ansnehmend geschidrte 
Jungfrauen geschildert wurden. „Die Vorstellung von ihrer Ge- 
schicklichkeit im Weben gründete sich,** sagt er, „offenbar auf 
die Aehnlichkeit, welche die Strahlen der Sonne, des Mondes 
nnd der Sterne mit dem Aufzug des Gewebes haben. Pal- 
vfttar war übrigens auch eine Meisterin im Spinnen, denn in 
der Kaiewala Rnne 24. t. 81 1 heilst es fon einem Gewebe, 
dafe es so schon sei, als wftre es Tom Mond gewebt nnd von 
der Sonne gesponnen^.*' Ich habe dies Letetere gleich hier 
angeführt, tun daranf aufinerksam zn machen^ dafs, wenn man 
zwischen Spinnen und Weben unterschied, die breiter, wie 
ein Webeaufzug, sich ergiefsenden Mondstrahlen, verbunden 
mit dem oft zarteren Aussehen der nächtlichen Wol- 
ken, bei denen wir auch gern den Ausdruck Wolkenflor 
gebranchen, dem Mondschein yerhältniTsmäfsig mehr das Weben, 
der Sonne das Spinnen an vindioiren scMen, wie ja «nch die 
Lippen, wie wfar oben p. 12 erwifant, die Sonne mil ihren 
Strahlen ansdrflckfich dnrch rinen' Spinnrocken eharacteri- 
Birten, und die Sounentochter PaiTätar besonders spinnt, die 



Wenn Castrt^n p. 08 angiebt, dafo die Finnen auch der Wind- 
tochter dies Amt des Webeu beilegten, so beweist die von ihm dtßbt am 
dsr Kaiewala, Baae 4& ▼. ISl ft beigebiadil» StaDB aaeh meiaar Heiaiiag 
iQBlclMi niokt% dean in dieser iatnur die Bede von dem SeUDf- nnd Keerea- 
achanm, welohen «Be THndeatoehler der MeaesgOttia gtoichaani äla Vmkb 
lasammewgeweht; dann, ea haiDU ainfinh dort: 

.Wrihms im Wmun WMUi, 

WuMnlt« mit der Schilfbrast; 
Komm das Hemd jetzt cinzutansclMill, 
Deinen Rock j«'tzt zu v< raiuiern, — 
Bast ein Hemd hm ScliUf bereitet, 
Hut dM Moerai SduHun dt DmIw, 
IHe gemaclit <Qe Wiadestochter, 
Di» Ur i»b dto ÜBMMalocfcfar ■. i-w. 
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SonneTischeibe aach specieU dann als himmlische Spindel- 
scheibe galt 

Analog seigt nas das deutsche Alterthmn die YonteUni^ 
des Spmne&s m Sonne nnd Mond; statt der Stenuotoohter 
tritt dttm aber signülcaiit die WindgOttin ein^ entweder m 
gesonderter Persönlichkeit od«r so, dafs, wie so oft, jene in 
diese übergegangen, d. h. in das Gewitter eingerückt sind. Wie 
in dem Hebeischen Gedicht die Sonne das Gewölk strickte, 
haben wir schon im deutschen Märchen die Sonne als die 
goldhaarige Jungfer nachgewiesen, welche stumm als 
Jungfer Mondelos im Wolkenwalde spinnend sitzt, der £r- 
Idsmig harrend. Wie - die griedusehe Mythe GOttbmen offen- 
btr iB Besttg snf die goldene Sonnenscheibe den Befaumen 
xevo^ldwatof giebt, wovon nachher nodi des Wdteren die 
Rede sein wird, weiTs anch nnsere Sage nnd nnser Kinderlied 
noch von solchen goldspinnenden Frauen zu erzählen *). Wie 
Frau HuUe oder kurzweg die Ausfjeberin im Kyffhäuser gol- 
dene Flachsknotten austheilt (Nordd. S. p. 215 und 219) und 
fthnliche Züge bei den von J. Grimm M. p. 914 ff. zusammen- 
gosteüten Sagen von der Jungfran, die sich sehen Iftfet, wiedeiv 
keliren, ISfitt sich die weilse Fraa bA Biesenthal geradecn mit 
daem goldenen Spinnrad selMn*). Wenn diese Besflge ent- 
schieden anf die Sonne gehen, so heüsen die sogen. Sommer« ' 
fftden, welche namentlich im Herbst fliegen, einmal Marien- 
fäden in Bezug auf die Jungfrau Maria, wie wir oben gesehen, 
als Sonnengöttin; dann aber auch werden sie mit dem Monde 
stellenweise in Yerbindung gebracht, in welchem der Volksglaube 
wach eine Spinnerin tu erblicken wähnt*). Also anch an ihm 
ist noch so die VmteUnng des Spinnens -halten geblieben. 
Cawracteristisdi ist aber besonders ein Mftrchen^ Wekhea wir in 
den MM. Sagen p. 283 wiedergegeben haben, vom Schwest^ 
eben, welches seine Brüder sucht, dabei zu Mond, Sonne nnd 



^) S. die von Mftnnhardt iu 8. Germ. Mythenf. mitgetheilteu Kinder- 
lieder. 

>) Heutiger VolbjgL p. 106. veigL Mnmbaidi^ Qeau Mytiwif. p.660. 

^ Maanbairdt, Germ. Hytiieiif: p. 639 f. Sohtawertfa mu der Ober- 
pfiOs. n. p. 68. NiedeihOfte, UecUenbrngs ValkangeiL LeMr* IV. • 
p.mt Nash Leteteram kann man sie besoadsn an Ortemoigea pehen. 
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Wind kommt, um dort nach ihnen nachzufragen. Ueberall igt 
der Sohn nicht zu Hause, der ächt alterthümlich noch als böser 
Menschenfresser erscheint'), seine Mutter aber — was in 
der Sache doch dasselbe ist — sitzt vor der Thür and spinnt 
Hier haben wir znnSehst die Dreiheit von Sonne, Mond und 
Wind als solcher spinnenden Wesen bestimmt ansgeqiroobai*), 
mdA da& im Unwetter speeiell dami aadi dies himmlisdie Sohar- 
werkflo sieh zn entfidtensdii^.imB Uta man die geworfene 
Spindel oder "das dabinfahrende Webesehiff, so wie & 
eiserne Kette, mit der genäht wird, zu erblicken glaubte^ 
habe ich schon Urspr. p. 245 f. an allerhand rohen Naturbildem, 
wie sie sich besonders an die Frau Berchtha anschliefsen, nach- 
gewiesen. Stellt sich doch andererseits auch schon als Analogis 
dazn das Werfen mit dem Sonnendiskos oder den Somnen* 
eebeiben im Gewitter naeb giiecbiacbem Mytbea e. oben p. 09. 
AUerdings idtainte das znnicbst nnr em Uebeigeben der spianeii* 
den Sonnenfran in die Gewittersoenwie bedeuten, wie ich ja 
oben auch anf den Uebergang der freundlichen, gnädigen Sonnen- 
frau in die zürnende, keifende Gewitteralte hingewiesen habe, 
und jenes märkische Märchen könnte darnach eben nur Sonne, 
Mond und Wind so getrennt haben; wenn aber anderseits das- 
. selbe Wesen, die Berchtha, einmal der spinnenden Sennenjungfran 
gegenübertritt, sie blendet, ibren Wecken verwirrt oder 
im Scbwefelgerncb des Blitxes besndelt (s. Unpr. ebsn» 
das.), dann aber aneb mit blutiger Hand selbst ibre l^pindsl 
schlendert, so haben wir in Parallele zu dem Wurf des Zeus 
(rubente dextera jaculatus arces) hier ganz speeiell die im 
Blitzwurf ihre Spindel schleudernde Blitzgöttin in 

Ueber diesen menBchenfiressenden Chunkter der ffimmelskfhper 
YSfgl. oben p. 136. 177 und meine Abhandlung über die Sirenen and den 
nordischen Hraesvelgr in der Beiliner Zeitschiift filr das GymnaiiahressB 
' V. J. 1863. p. 473. 475. 

•) Soeben kommen mir noch Vernaleken's Oesterreichische Kinder- 
und Hausmärchen. Wien. 1864. zu Gesicht, wo er auch noch p. 344 eine 
Parallele zu dem angefiUirten Märchen bciVnin^, was meine Auffassung 
beatätigt Nach einer Version desselben aus der (iegend von Pisek in 
BObmen gelangt dss lUdoheai niadiob zuerst zum Mond, dann zur Sonne 
ind endHoh imn Gewitter hinsehea; de traten doeh in BeMI des 
«geflUvlen MMieiis die äni hOmafite/ten Momeiile Doeh entsdiiedensr 
BObSBSteadsr bk hmaaOent SdbsMIiid^fceit liermr. 
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besonderer Persönlichkeit gefaCst ^). Eine derartige Selbststän- 
digkeit der Penonificatioii, die an und für sich nichts Auffälliges 
hat, die wir aber nur zu uuerm Zweck als eine selbststtadige, iq> 
•prftng^khe Anadianiing soweit als mOf^di begrflnden mfissen, er- 
giebt sidi aneh ans anderen Unisttnden. Mannhardt hat eine reiche 
Fiffle Ton Kbderliedem beigebracht im Anscblnfs an seine Unter- 
suchungen über dieNornen, in welchen meist von drei spinnenden 
Jungfrauen die Rede ist, wie diese Dreiheit auch bei den Nornen 
sowohl als bei den Mören neben der Einheit hervortritt. Wenn 
«r nun die Beziehung derselben im Allgemeinen zu den Wolken- 
regionen nachgewiesen, namentlich die eine der dr«l Jungfrauen 
oder Nomen sJs die Gewitterfrau zu charakterisiren geneigt ist*), 
so finde Ich nodi in dem yon ihm unerklärt gelassenen Zng^ dafo 
^e eine Haberstroh.spinnen soll*), einen dentiichen Hinweis auf 
den Blitzzickzack, den wir schon, als Dornhecke, Reisig- 
bündel, Stroh und dergl. gefafst, kennen gelernt haben. Denn 
das Verwirrtsein ist eben das Charakteristische des Haber- 
strohs, und in dieser Bedeutung erscheint es auch sonst auf 
nqrthischem Gebiet. Das Verwirrte tritt aber, ganz gewöhnlich 
an den Blitz sich knflpfend, anf. So Iftlst es bei der An- 
scSnnnng desselben als Haare dieselben als verwirrt, Ter- 
filzt gelten, worauf ich schon im Urspr. p. 226 und 252 f. die 
fliegenden Haare der Hexen oder das Verfilzen der Haare 
durch Frau Holle, die Elbe, den Pilwiz und den damit zusam- 
menhangenden sogenannten VTeichselzopf in Verbindung gebracht 
habe, wie auch die Mahrtenlocken dahin gehören. Wenn Rückert 
in dem im Urspr. p. 143 zunächst zu anderm Zweck citirten 
Gedieht den Gewittermann mit den Worten schildert: 

»Hfai wallt des Haaptes wirres Haar,* 
so haben wir die Vorstellung, von der ich rede. Nach dieser 
Analogie stellt sich also ganz einfach zu dem schon oben be- 
rührten Bilde der Zickzackblitze als Stroh, das z. B. statt des 
Herzens dem Sonnenwesen im Gewitter eingenäht wird, die An- 
schauung ynm Haberstroh, was im Gewitter gesponnen 



t) Vergl. Heutiger TdksgL p. 96. 

*) Gem. Mythenf. p. 649. YeigL aneh p. 707. 

•) Ebendas. p.540£ 
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und das noch significaat BteUenweise in Gold timgiehend 90* 
dacht wird. Ich gehe auf diese Sache nodi etwas n&her ein 

und eutuehme das Material aus Maaniiardt, Germ. Mythenf. 
p. 538. „Nicht minder schwierig,* sagt er, „ist die Erklärung 
des Haferstrohspinnens. Indessen bieten sich mir folgende 
Anhaltspunkte. Im Volksliede „von idel unmogeliken dingen»'^ 
das sehr viele mythische Bestandtheile «ntbält» heilsi-ea: 

Ik mi toe aehdna magd. 
De mtaem luvten wol behagt; 
Ik naeme se gfim to wiwe, 
Konde se mt von haferstroh 
Spinnen de ktöne (sierliehe) sSde. 

Wie in demselben Liede u. a. die Bedingung gestellt wird: „so 
schast du mi de glasen borg mit enem perd upriden/ welche 
Forderung einer sehr vielen Märchen gemeinsamen Legende 
entnommen ist, so findet auch das Spinnen des Haferstroh 8 
im Märchen seine Verwirklichung. Eine MfiUeratoohter soll drei 
Kammern Yoll Strok an Gold sgimMHL und, w«Bn sie das kami, 
den König helratfaen. Der Zwerg RnmpjeUtilzchen hilft ihr> md 
sie gewinnt den KOnig. Diesßlbe Geschichte wird Yon M Frßen 
mit dem grotendüme, d. h. der Göttin Frikka, erzählt. Diese 
spinnt für ein Mädchen Roggenstroh zu Gold (Prühle, Unter- 
harz. Sagen, p. 210. 211). Das Mädchen wird dadurch die Ge- 
mahlin des Königs. Endlich knüpft sich dieselbe Frzählung an 
drei alte Jungfrapn, die drei Schicksalsgöttinnen, wie wir 
weiterhin zu erweisen Tersnchen werden, welche ab Gegengabe 
fOr ihre Ldatongen sich ansbedingen, zmr Hochzeit geladen m 
werden. Es scheint nach diesen Zengnissen das Haferspinnen 
in ^er, noch nicht klar zu durchschauenden Beziehung zur 
Hochzeit und dem Eheleben ( ? ) zu stehen. Die drei Schicksals- 
jungfrauen, die Göttin Fria (Frikka) oder ein Zwerg spinnen 
das Schicksal der Ehe, Gold aus Stroh (?!)." So Maunhurdt, 
Wir sehen nach unserer Deutung in diesen Märchen nur einmal 
die in das Gewitter übergegangene Sonnenbraut, die im 
Blitzeszickzadk ihr Habers tr oh spinnt, dann aber eben bei 
der Dreiheit der himmlischen Jungfrauen specieiD in ihr die 
im Gewitter selbststtndig aoftrelende Windsbraut oder 
Windin der deutschen Sage. 



< 
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Aull, die Yontellang des Webens im Gewitter zeigt uns 
denisdie Mythe in mannigfachen Tariationen, und ich greife ein 

Bild heraus, was an tüe Vorstellung des Gewitters, als eines 
Leichenfeldes, anknüpft, wie ich es in der Sage von den 
Sirenen und dem nordischen Hraesvelgr für griechische und 
deutsche Mythe naebgewiesen habe, und es aofih noch ia der 
ebendaselbst besprochenen Mythe vom menschen fr essenden 
Kyklopen nnd der stets von Blnt triefenden Woli^enhöhle 
des Gaoos, die mit Menschenkdpfen gszmrt war, hindnr^di- 
Inidit »Das Schicksal, der kommenden Schlacht Yerkfinden die 
Yalkyrien voraus,'' sagt Mannhardt, „indem sie eio blntrothes 
Gewebe weben. Nach der Njalssaga sah am Tage der Schlacht 
von Dublin im J. 1014 ein Mann auf Katanes zwölf Jungfrauen zu 
einer Kammer reiten und dort verschwinden. Er guckte durch 
ein Fenster in das Gemach und gewahrte da, daCs die Frauen 
ein Gewebe aufgeführt hatten; Menschenhäupter hingen 
statt der Gewiolite herab, imd Ged&rme dienten statt des 
Zettels uid Einschlags, ein Schwert vertrat das Schlagbrett, 
ein Pfeil den Weberkamm. Dazu sangen die Jmigfranen: 

Weit ißt geworfen — zum Beginn der Schlacht — 
Des Webestocks Aufzugwolke, es regnet Blut; 
Schon ist über die Gere das graue Gewebe 
Der Krieger gespannt, das die Freundinnen füllen 
Mit des Sohlachtenwerks blutrothem Einschlag. 



Wir webeB; wir weben das Gewebe der Schlacht, 
Das der junge König vor sich hat; 
Fern sollen wir gehen und in die Schlachtreihen stOnen, 
Wo ODsre Freunde die Waffen wechseh!» 

Von einem ähnlichen Gewebe träumt Ingibjörg, der Gattin Pälnis, 
in Vorahmung kommenden Kampfes. Das Gewebe ist grau. 
Ein Gewichtstein fällt herab, Ingibjörg hebt ihn auf, und siehe 
da, es ist ein Menschenhaupt, das Haupt des Königs Ua- 
raldr Gormssonr.^ „Da in den alten eddiscben Volksliedern,^ 
fikhrt Mannhardt fort, „die Valkyrien niemals in so grausen- 
hafter Weise, wie hier, auftraten , mfissen whr als Znthat der 
getrübten Sage des XI. Jahrhunderts die Menschenhftnpter 
nnd Gedirme ans diesen Sdiildenmgen entfernen, dann bleibt 
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als alte und lebte GmnAage der Sage atdien, dala die Vaftyrieii 
ein Gevebe yerfertigen, an welehes daa Sehickaal der Sddadit 

geknüpft ist." Ich kann Maiinliardt in diesem Letzteren nicht 
beistimmen, das Ganze ist vielmehr ein acht ursprüngliches, 
rohes Bild der Auffassung der Gevvitterscenerie, in welcher die 
himmlischen Wolkenmädchen zu wirtbschaften und zu weben 
aeheinen, wie die ihnen nahe verwandten, schwarzen aber 
weifszahnigen Keren ja aneh an den Leichen zerren% 
die Sirenen von hinachwindenden H&nteii und Knochen 
ungeben zu aein schienen. So weben also, mit der ffineiii- 
dehnng einea derartigen Bildee, die Valkyrien miter dem 
Sturmesgesang, der ja auch die Sirenen charakterisirt, das 
graue, dann aber auch blutigrothe Wolkengewand der kom- 
menden Schlacht. Wenn das Schwert, welches das Schlag- 
brett, und der Pfeil, der den Weberkamm vertrat, uns an 
analoge, ganz gewöhnliche Anschauungen des Blitzes erinnert^ 
werden whr auch Donner nnd Blitz anderaeita in den Men- 
achenhänptern nnd Ged&rmen nicht verkennen. Wie der 
Donner ganz gewöhnlich als rollende Engel au%e&lai whrd, 
habe ich achon im Hentigen Yolkagl. p. 105 die rollenden 
Tod ten köpfe in so vielen, auch ursprünglich am Himmel 
spielenden Spukgeschichten auf denselben bezogen, und wie sie 
des Cacus Höhle gamiren, galten sie hier als Gewichte, wobei 
noch signüicant das Herunterfallen des einen hervortritti 
gerade wie Thors Wetzstein auch herabfällt auf die himmr 
Hachen Regenbogenm&hder, dafo aie darüber in Streit go- 
rathen, Kadmos Steine unter die ans den Drachenz Ahnen 



>) GMmm, Mjlh. p.a98, aigtvon den Kenn: »Hflaiod<ae.Hew>W- 1 6 1) 

UUkt die dunklen, weifszAhnigen Keren am fallende Krieger 
Briten, jede schlägt ihre Klauen um den Verwundeten, begierig sein Blut 
zvL trinken, gerade wie er den Moeren Klauen und Blutgier beilegt^ 

wodurch sich von Neuem die Identität der Nomen und Valkyrien bestä- 
tigt." Wenn die Schwärze und Wei fHzahuigkeit der Keren auf die 
dunklen Gewitterwolken und die blendend weifsen Blitze geht, so 
stellen sich in letzterer Hinsicht die Keren auch wietler zu den Gräen, doo 
drei Schwestern mit dem einen fabelhaften Zahn (s. Urspr. p. 192), und 
den Oofgonn mit den Eberzähnen. ApoUodor, Bibl. IL 3. 4 (vergi. 
Hentigen Volksgl. p. 69). 
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im Gewitter erwachsendeu Wesen wirft'). Die Eingeweide 
erinnern übrigens wieder an das Verfilztsein, wie es vorhin bei 
- den Haaren und dem Haberstroh als charakteristische Auffassiuigf 
der Blitze heryortrat, und eteUen sich dazu ate Analogen ^ 8o- 
Md man eben an Thefle des .mensdUidiien KOrpers bei der 
Gewhtenoenerie dachte, so da(h ADes sich zn dem Bilde zu- 
sammenfügt, wie wir es deuten. 

Analüge Naturbilder vom Spinnen und Weben der himm- 
lischen Wesen treten nun aucli in der griechischen Mytliologie 
liervor, nur sind sie lieblicher und schöner meist in der Auf- 
fassung, obgleich, wie schon oben angedeatet, auch deutscher 
Glaube nicht lauter so grausige Vorstellungen, wie die eben er- 
wähnte, produeirte. An den ans dem Finnischen nachgewiesenen 
Glauben iron der Sonne als einer Spindel erinnert zunAchsti 
wenn gerade mehrere der bedeutendsten Göttinnen den Beinamen 
XQvaifXdxatü^ föhren und ihnen so eine goldene Spindel 
beigelegt wird: wir werden es auf dieselbe Anschauung der 
Sonne und der Sonnenstrahlen, wie ja jene auch bei den Griechen 
als ein dtfxxog galt, zurückführen. So haben also zunächst Artemis 
und Leto, des goldhaarigen Sonhengottes Schwester und 
Mutter, den Beinamen xQvtfii^axatog, wieder ein deutlicher Be- 
weis, dafe neben einander m&nnliche und weibliche Au^sungen 
sieh an die Sonne geknüpft, Apollo und Artemis sich in dieser 
Beziehung zu einander verhalten wie Helios und Eos, wenn sel- 
bige neben anander den Tag über am Himmel auftreten, während 
anderseits doch wieder eine andere Anschauung scheint zu Grunde 
gelegen zu haben, wenn bei ihrer Zwillingsgeburt Artemis als 
die erstgeborene galt. Wenn man dies nämlich zunächst auch 
auf Morgenröthe und Sonne beziehen könnte, so greift doch auch 
hier wohl, wie noch sonst, dieser herrortretende Dualismus weiter. 
Denn schon in der im Gewitter eingetretenen Geburt des Gottes 
und der G(yttin, worin sie eben als die erstgeborene auftritt, er- 
scheint ne dureh die Parallele mit der regenbogengeschmfick- 
ten Eileithyia, wie ich es im Urspr. p. 114 f. gedeutet habe, zu- 
nächst gerade auch so, als die dem Sturmesgott Apollo voran- 
eilende und (las Gewitter zur Entwickelung bringende 
Windsbraut, wie auch Anderes dann bei Apollo und Artemis 

>) lieber die Deutung dieser Ifytfaen s* Un^rung p. 136 f. 377. 

« 16 
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auf die oben p. 188 ff. den himmlischen Zwillingen zu 
Grunde gelegte Vorstellung von Sonne und Mond als himm- 
lischea Lichtkindern hinweist; so dafs wir in. der Artemis über- 
haupt wohl ursprünglich eine dem Somienwesen nach Art der 
Lampetia yor aneilende MondgOttin h&tten, die dann als die 
Lichibringerin mit der HoigenrOtlie nnd der Soone in Yerbindmig 
gekommen w&re (s. p. 212 n. 1461 170. 178).' Dies würde auch 
hier wieder als das Ursprüngliche, das Hineinwachsen in die Ge- 
witterscenerie als eine besondere Phase in der Entwickelung 
beider Gestalten, wie bei den Dioskuren, anzunehmen sein. 

Wie aber Artemis und I^eto erscheint nun auch Amphi- 
trite, die Gemahlin des himmlischen Wassergottes Po- 
seidon, den Pindar Ol. VI s. t daher x^t;(n7Zaxcrvot; n6<ug W/»- 
iptti^t nennt, mit goldener Spindel, also in Benehnng 
ZOT Sonne. Dasselbe gilt dann in analoger, Terallgemeinerler 
Weise Ton der ganzen Schaar der ihr Terwandten Nereiden, 
d. h. der himmlischen Wasser- nnd Regengottheiten, wo^ 
durch in anderer Weise auch bestätigt wird, dafs ihr Terrain, 
wie das des den Blitz zack schwingenden Poseidon, ur- 
sprünglich der Himmel war'). So spinnen und weben dann 
endlich alle Nymphen überhaupt, d. fa. alle Wolken-, Wind- 
mid Waseergöttinnen des Himmels in der allgemeinsten 
Bedeutung (s. die Stellen in Dattuns Lex. Houl Find, mitor 
XQVffijldHiinof), Ihr ^gentliches Gebiet ist nSmfieh, naob Prem- 
ier. L p. 565, jenes dSmonische SüDlebeii der Kmtar in der 
verborgenen Einsamkeit der Grotten und entlegenen Thäler 
(d. h. nach meiner Deutung ursprünglich in den Wolken- 
höhlen und zwischen den Wolkenbergen), wo sie spinnen 
und weben, bezaubernde Lieder singen und baden (d.h. im 
Sturm und im Regenwolkenbade), der ihnen anvertrauten 
GOtterkinder (d. h. der im Gewitter geborenen Wesen) 
pflegen, mit der Artemis (redit eigenüieh ab Windgottheiten) 
jagen, mit Dionysos schwärmen, mit ApoUo und Hermes der 
Liebe huldigen, mit dem zndringtiefaeiL Geschlecht der Sa- 
tyrn in einem beständigen Kampfe leben.* Wenn jenes Buhlen 
besonders, wie ich im Urspr. an den betreffenden Stellen nach- 
gewiesen, an Anschauungen anknüpft, welche sich an die Ge- 

>) Ueber Powidoii a. Uivpr. n. A. 127. IM e 
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wittoim dieimMigeii tageMshloflBeii haben, wo aDe Augenblicke 

der Coitus geübt, die Wolken schwanger zu werden oder immer 
Yor den buhlenden Winden in Flucht zu sein schienen, so ist 
das uns hier besonders von den Nymphen Interessireude und 
zugleich auch das Allgemeinste, dafs sie unter Gesang spin- 
nen und weben, d.h. stets bilden sich nnter des Windes 
Wehen Wolken, nnd demgemACs erseheint Spinnen nnd Weben 
als die Torzfif^chste Thitigkeit der hhnmlüichen M&dohen. 

Aneh bei den Griechen scheint spedell das Weben, wie 
auch natfirlidi, neh besonders an das Gewitter angelehnt zn 
haben. Die Anschauung klingt auch noch bei Nonuus (Dion. 
XIV. V. 292 sqq.) hindurch, wenn es heifst: 

ndvyvxog dctegoeyza nvqivQOxov oXxop v^aivuiV 
ovQavog ißgovjijasp, inal tots fxdqtVQ^ nvffi^ 
tdx^g ^iydo(f>6vo$o tiXog fAaprevmro *Pfti]. 

Im Allgemeinen erinnere ich in fietreff der hergehArigen Mythen 
an die ji^itMi ^yävii, wdehe der Hera das Gewand gewebt 
haben sollte, das sein Analogen in dem xntir des ¥sg}flfjy9-' 
gitcto findet, d. h. dem Gewittergew and e, welches 

Athene dann auch, zum Kampf ausziehend, selbst anlegt (s. 
Urspr. p. 246. 118). Dann denke ich aber besonders dabei au , 
die homerischen Bilder von der webenden Kalypso und Kirke, 
der hüllenden Wolkengöttin und der namentlich an das Ge- 
witter sich anschlielisraden schlimmen Sonnentochter, 
welche sich zur Athene verhält, wie die frenndlicheBerohtha 
zur bOsen HezOf'nntfflr deren Form jene 'anch, wie die ihr 
analogen Holda nnd Frick, auftritt. So heüat es von der Kar 
lypso füso Od. T. T. 61 sq. : 

— ^ evdop dotdtdovtf' onl xcrAj 
\ai6v inotxofA^ytj XQ^-^^^^ xsQxld^ v(faivey' 
von der Kirke Od. X. v. 221 sqq.: 

KIqxtiq 6^ svdov axovov dtfdovififg irü »aX^, 

Xtfttd MoH x^a^^^ dyXttd Sqyu niXotna», 
mPu di nv^mv ^qx^b ffoXimig, SQxagMog ävdn&v, 

xaXov dotd$de$, — ödm&ov d* anav diMftfi^fAVxey, ^ 

16» 
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Hier haben wir doch deiitUeii, im Am dünfe an die voridn enft- 
wickelten Anschamingen mäi Bilder, die unter hallendem Ge- 
sang, dafe die himmlische Halle dröhnt, mit goldenem 

Webeschiff, d. h. wie in der Valkyrien- Sage mit dem hin- 
und her fall reu den Blitz, \Yeben(leii Clüttinnen des sich ent- 
wickelnden Unwetters, wozu namentlich dann die ganze Mythe von 
des Odysseus Ankunft bei der Kirke und sein dortiges Abenteuer, 
wie ich es im Urspr. p. 269 entwickelt habe, vortrefflich pafst 
Eine besonders charakteristische Gestalt sind in der grie- 
chischen Mythe nodi in dieser Hinsieht die Möhren, bei denen 
wieder das Spinnen significant henrortritt Wie ich schon 
oben den im Gewitter das blntige Schlachtgewebe webenden 
Valkyrien die Keren znr Seite stellte, gelten die Moiren bald 
als die Schwestern der Keren und Kinder der Nacht, bald 
werden sie mit den Erinnyen zusammengebracht, diesen Ge- 
wittergeburteu mit ihren Schlangenhaaren'). Aber nicht blofs 
in dieser Hinsicht, auch sonst sind sie entschieden Gewitter- 
wesen wie jene, und ihr Bild ist, wie das der Vidkyrien, 
dieser Scenerie entlehnt, besonders, wenn sie. als die on^lfick- 
seligen, Terderblichen, ISbergewaltigen Gebnrts- vnd Todcfs- 
göttinnen erscheinen, denn beiderlm Vorstellungen knfipften 
sich, wie ich im Urspr. d. Myth. nachgewiesen, ganz ge- 
wölinlich an das Gewitter. So wurden sie zu Schicksals- 
gOttinncn überhaupt. Wenn sie sich hierin ganz zu den 
nordischen Nonien stellen, denen sie auch in ihrer ethischen 



Ueber die Besiehmig der Moiren n Keren und Eriimyeii s. Jeeobi, 
HythoL Wörterbuch, p. 630 f. und Pielier, Oriech. MyÜi. I. p. 4U: JMe 
Moiren treten auch", sagt der Letztere, „persOnliob in das Getflmmel der 

Schlacht, wo die Moire, nach den Schilderungen Homers, an die Kämpfen« 
(Ion (licht herantretend, wilr^t und tödtet, den Fallenden packt und zu 
liodcn rcilst, seine (ilieder bindet, f^eine Augen nmnebelt, daher (?) sie 
nach Apollodor I, «».2 aiieh in fler < ü^antoraaclne mitkämpfen, die wilden 
Kioseu mit ehernen Iveuleu zu liiMlen schla<rend. Also sind die Keren 
und Müiren sehr nah verwandte Begriffe, wie bie auch im Bilde vereinigt 
werden." In ihrem Antheil am Giganteukampfe finde ich natürlich eine 
ursprüngliche Beziehung auf die Gewittersccnerie , und die ehernen 
Kenlen gehen meiner Mebung naoh auf den fan Blitz lenehtenden. 
Alles niedersehmetternden Donneraehlag. Darum trigtauch HeraUea 
eine solche Kenle. 



■ 
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Entwiekelmig gleichen, «eist aber aadi anderseits, neben dem 
beiden gemeinsamen Charakter des Spinnens, die beiden 
wdhnlich beigelegte Drei zahl, b^ der sonst Terschiedenen Deu- 
tung derselben, auf einen gemeinsamen natürlichen Hinter- 
grund hin, der sich dann eben nur verschieden bei beiden 
Völkeni entwickelt hat. Nun könnte mau bei dem zunächst 
entwickelten Hintergiuude an eine Irilogie denken, wie sie 
etwa im Arges, Brontes nnd Steropes hervortritt; wenn aber 
aneb möglicher Weise sich die Dreizahl an diese drei Symptome 
des Unwetters oder an Sturm,- Blitz and Donner angelehnt 
haben mag, halte ich doch dies nicht l&r das Lrsprüngliohe. 
Wir sahen nftmlich dnrchgehends doch die Vorstellnng des 
Spinnens von der Sonne und den Sonnenstrahlen ausgehen, 
wenn auch dieselbe dann im Gewitter zu eigenen Bildern und 
selbstständigen Persönlichkeiten sich entwickelte. Nun tritt 
neben den drei Moiren eine K)mS-u) besonders hervor, wie auch 
anderseits die Eikitbyia, die Gebärmutter xar' iloj^i^y^ den 
Moiren nahe tritt nnd auch im Bilde des Spinn^ens sieh mit 
ihnen berfihrt (Preller, Griech. Myth. I. p. 402. 414). Ich habe 
im Urspr. darauf hingewiesen, dafe die letztere bei der Ge- 
wittergebnrt die zu derselben eilende und dieselbe zei- 
tigende Windsbraut zu sein scheine, welche deutscher Volks- 
glaube noch daran anklingend die fahrende Mutter oder ander- 
seits die b a r e n d e Vrouwe selbst nennt (s. Urspr. p. 1 1 5). 

Anderseits deutet aber wieder mir der Beiname derselben 
als die gute Spinnerin (fvXnog) nach Allem auf die Sonne 
hin, nnd auch dieses würde in die Scenerie einer Gewittergebort 
passen. Wie die Sonne in das Gewitter einr&ckt, könnte sie 
ebenso die Geburten zeitigende EHeithyia, wie die Hebamme 
der deutschen Sage geworden sein, welche zur Entbindung der 
gewitterschw andreren Wolke im Keich der himmlischen 
Wasser- oder Zwerggeister geholt wird (Urspr. p. 251). Wenn 
nämlich die umwobene Sonneugöttin Metis oder Thetis in 
Wasser, Feuer und Wind sich zu wandeln schien, könnte auch 
die dahineilende Windsbraut als ein jener Vorstellung sich 
anscihlielsendes Bild gedient haben, so dafs man eben in dieser 
Wandlung die zur Entbindung des Gewitters dahineilende 
Göttin wahrzunehmen meinte, wie nadi anderem Bilde im 
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Blitz z. B. der silberfüfsigen Göttin Fiifsspuren leuch- 
teten*). So meine ich also, dafs die eine Klotho, die Eileithyia 
aber namentlich als die gnte Spinnerin, uns auch hier auf die 
Sonne als Ansgangspnnkt znrflckffihre, aU ftbeihanpt auf die 
QoeUe der Vorstellnng vom Spinnen des Lebensfadens, der 
dann im Gewitter sein Ende findet» indem, ine die Sonnen» 
haare im Gewitter abgeschnitten «zn werden schienen, anch im 
Blitz der Lebensfaden zu reifsen schien. Und halten wir nun 
dazu schliefslich das oben, freilich aus anderen Mythologien, 
über die spinnenden himmlischen Wesen Beigebrachte, so 
meine ich, nach dem ganzen Gang der Untersuchung und den 
fibereinetimmenden Elementen, dafs die dre i himmlischen Moirea, 
Paroen nnd Nomen nraprflnglich die drei spinnenden Son- 
nen-, Mond- nnd Gewitter- (oder Stnrmes-) Jungfrauen 
gewesen, wie Plat de fuie in orbe lonae XXX. auch die Atro* 
pos mit der Sonne, die Klotho mit dem Monde ausdrücklich 
noch in Verbindung bringt; dafs aber die eigentliche Ausführung 
des ganzen Bildes sich meist an das Gewitter angeschlossen, 
die Mondjungfrau namentlich bald in den Hintergrund getreten 
sei, wefshalb sich auch die zuweilen auftretende Zwei zahl 
dann erklären würde. Unter Ansfohrnng des Bildes verstehe ich 
n. A. anch das Werfen des Loose«, was einmal daran er- 
innert, dafs Apollo und Zephyros im Gewitter, wie wir oben 
gesehen, mit dem Sonnendiscos spielen, Ganymedes nnd Eros 
in den himmlischen Gefilden Würfelspiel treiben"), Hermes 

») üeber das Letztere s. Urspr. p. 167, über die Wandlungen der 
Himmelsgöttin ebcnd. p. 123, dem ich noch folgende Stelle biniollige. Bei 
Quint Smym. IIL 619 sqq. sogt Thetis von sich: 

dkV 6ii fAty i^arji ayffiog niXov, (ikkou v^ttQ, 
äkXoTt oliüyip li'akiyxtos >] nvgöe ogfi^. 
*) Apollonins Argon. III. Als Aphrodite auf Veranlassung der Heia 
den £ro8 sucht, heir»t es das. v. 114 sqq. : 

iVQi dt tor y andtnp9§ Jtog Saltg^ alo»^« 
•to «101% fma Mrl r«anffAn^%€t, tw ^ nni Mi»6 

«mU««C ifU^Ug, ifiif* i<ttQayAl0*t* ^ ni y§ 

Der goldene Ball des Zeus, welchen sie ihm vorspricht, und mit dem jener 
«Is Kind gespielt haben sollte, knüpft deutUoh sa die Bfsobefaiittg des 
Begenbogeat m, wem es beiftt: 



Digitized by Google 



247 



dann und "Wodan, die Gewittergötter, speciell als Vorsteher 
oder Erfinder des Spiels gelten'), wie auch die deutschen 
Gotter im alten Idafelde „heiter mit Würfeln spielten,^ and in 
dem nach der Wiedergeburt erneuten die wundersamen, 
goldenen Scheiben ün Grase wiedergefiinden werden'), dent- 
aelier Äbeii^aiibe endHdi noch Kegelspiel im Gewitter ge- 
radezu amiimml'), die Substitute des in dra Wolkenberg 
gebannten Kaisers Karten dann spielen^, Alles Vorstellungen, 
die auch eine Anschauung wahrscheinlich machen, nach welcher 
im Donner die geworfenen Würfel dahin zu rollen und, 
so das Loos über jemanden geworfen zu werden schien, was 
dann für den Betreifenden zum Todesloos wurde. 

An die drei an Sonne, Mond und Wind sich knüpfen- 
den himmlischen Wesen, wie sie in den eben besprodienen My- 
then als drei Spinnerinnen nnd namentlich, als die drei 
Moirea des griechischen Glaubens uns entgegentraten, schliefst 
sich aber noch ein anderes Moment Die Dichter schildern 
nämlich die Moiren als alte und häfsliche Frauen, als ve- 
teres nnd yeQatai (Jacobi, Mythol. Worterbuch, p. 633), wozu 
die ihnen nahestehenden einzahnigen Graeen passen. Und wie 
diese wieder, in Rücksicht auf den fabelhaften „einen Zahn, 
sich zu den weifsz ahnig en Keren stellten und aach in dieser 
HiBsißht an die Gewitterearschemnngen sich schlössen, konnte 
raiftditt ans diesem natftrliehen Substrat atfch ihr Charakter 

tfitttgay i'vT^ogakoi^y rijg ov av fuik»w ÜXl» 

XQvcta fih o\ ytvxla nuv/ttmh' otfi^ Ixitovfi 

xvavit}. tnuQ ti fjiy Unq fyl ßukoto, 

ttatriQ vüs tfktyiBoyTa dt^ fjtQQS okxoy ttjaty. 
>) Jacobi, Mythol. WOrterb. p. 441. Qrimm, M}'th. p. 186. 145. 

Shnrooky JBdda. 1051. p. 4 11. vergl. Sfanrock, Myth. p. 179. 
^ Nordd. Sagen, p. 455. 

^ So spielen hn tfatehwülensee, d. k. dem (nntergegaogenen) Ge< 
witteisee (s. Unpr. p. S61 f.), bftrtige Uänner. Die irilde Jagd spielt 

Karten, Ncnrdd. S. p.58; in Nobiskrug, der altmärkischen Unterwelt, spielen 
die Todten Karten, der Wirth von Nobiskrug ist durch Würfelspiel 
reich geworden, Nordd. S. p. 131. Auch der christliche Teaüal tiitt in Be- 
liebung dann aum Würfelspiel. Grimm,. Myth. p. 958. 
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„als Alte" stammen, wie ich einen solchen vorher seh(m im 
Allgemeinen als eine oft wiederkehrende Eigentliümliilikeit der 
Gewitterwesen, nämlich als finsterer, grura mein der, kei- 
fender Alten, erwähnt habe. Aber auch eine andere selbst- 
ständige und allen drei Wesen in ihrer Gesondertheit gleich- 
m&fsig zukommende Ansehammg mOcfate hier Platz gefonden 
haben, sahen wir doch auch oben schon, wie mdfat blofo anf 
jener Basis sich die VorsteUung alter himmlischer Wesen ent- 
wickelt zn haben schien, sondern auch anderseits z. 6. das 
Matterwerden der Sonne im Winter (der sol languidus) 
ein derartiges Bild hervorrufen und mit den winterlichen Wesen 
verknüpfen konnte. Ebenso liegt die Anniihnie nun ziemlich 
nahe, dafs auch speciell die ewig dort oben an den Wolken 
spinnenden himmlischen Wesen von Hause aus als uralte 
^ht wurden'). Es wSre das gl^chsam ein Prototyp der ihm 
sp&ter beigelegten Ewigkeit sdbst gewesen. Erschien dann die 
Sonne in besonders jugendlicher Gestalt, so im Frflhjahr z. B., 
hatte die Alte selbst entweder diese Gestalt angenommen oder 
sich durch Zauber wirklich verjüngt, oder es war die iSuuuen- 
tochter und dergl. mehr. 

Ich kann von dem oben gewonnenen Bilde der Eileithy ia 
aber nicht scheiden, ohne noch auf eine bOchst eigenthümliche 
Uebereinstimmung in der griecluschen und deutschen üran- 
schauung bei aller Wandlung der Elemente aufmerksam zu 
machen. Im Volksgl. p. 43 f. habe idi nllmlidi eine Sage aus 
Mecklenburg mitgethmlt folgender Art: „Ein Bauer hat mal die 
wilde Jagd gesehen. Er war über Laud gewesen, und wie er 
zurückkam, setzte er sich, müde wie er war, unterwegs auf 
einen Baumstamm, um sich etwas auszuruhen. Wie er so da 
safs, die Beine über Kreuz geschlagen, kam ein ganz kleines 
Männchen zu laufen, das huschte ihm unter die Beine. 
W&hrend er noch so dachte, was das wohl ^u bedeuten habe, 
kam der wilde Jäger dahergejagt, ein gewaltiger Riese hoch 
zu Kols. Der hielt Tor ihm und rief ihm zu: „Stöfs es ¥on 
dir.** Der Alte safs aber ganz ruhig, auch als er es zum zweiten 
Male rief; wie er es aber zum dritten Male schrie, da wurde 

*) Von iloii hierher schla.t,'enrloii Sa^'on der Jungfrau, welche vr'rwiUischt 
ist, „ewig zu leb^u," hab« ich schon im Heutigen Volkagl. p. gebauddt. 
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ihm ganz angst zu Muthe, and er that es. Da sah er, wie das 
Männchen einen Berg hinauflief, so schnell wie eine Kagel 
Itaft, und hinter ihm her jagte die wilde Jagd, und das war 
ein GescMefee und ein Bellen der Hunde, das war lorchtbar. 
Und nicht lange dauerte es, da kam der wilde Jftger znrfick, 
der hsMe zwei mit den Haaren zusammengebunden 
vorn kreuzweis über dem Pferde zu liegen." Ich habe a. a. 0. 
nachgewiesen, dafs, wie nach christlichem Glauben des Mittel- 
alters unser Herrgott im Gewitter den Teufel vertuigt, und nach 
nordischem, heidnischem Glauben Thor die Riesen, welche sich 
dann im Blitz als Kn&uel die Wolkenberge hinabrollen und 
hinter dem Regenbogen, als einer Sichel in der Hand himm- 
Hscher MShder, Schutz sudien, so die obige Sage uns die Yerfol- - 
gung eliiee im Blitz dahinlaufenden kleinen Wesens durch 
den Donner zeige, fthnHeh wie in Agricola's SpridiwOrtem sich 
für den Blitz die Bezeichnung lindetv, „das Blaue, was vor 
dem Donner herläuft,^ und verweise im Allgemeinen auf 
die dort gegebene Darstellung. Nur als eine Art paralleler An- 
schauung vom Spiel des Donners und des Blitzes im Gewitter, 
welche freilich umgekehrt endet, will ich noch eine bei anderer 
Gelegenheit schon Ton Mannhardt, Germ. Mythenf. p. 670 an- 
gezogene SteQe aus Talyl^s Yolkdiedem der Serben anführen, 
wo die Vila sich einen Wdkenthurm baut, und es weiter hei£st: 

Sitzen will sie da und zuschauen, 

Wie der Blitz spielt mit dem Donner, 

Und lieb Schwester mit zwei Brüdern, 

Und die Braut mit ihren Führern. 

Blitz besiegt im Spiel den Donner u. s. w. 

Die obige Scenerie mit den kreuzweis mit den Raaren zu- 
sammengebundenen Zwergen, welche auch sonst in diesen Ge- 
witterbüdem wiederkehrt, erinnert nun, wie ich ebendas. p. 47 
angeführt, an die sich kreuzenden Blitze, als die Haar- 
flechten himmlischer Wesen, und VBtht das fiber dem Wolkenrofe 
liegende Jagdstück eines zurückkehrenden Gewitters — 
in der grandiosesten Weise, wie stets, aufgefafst, — so erscheinen. 
Hierzu bietet nun zunächst die griechische Sage ein kleines 
Analogon, wenn der griechische Gewitter held Herakles in 
der Sage mit den Kerkopen diese beiden Zwerge fängt 
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imd an einen Stock über den Rücken hängt und so fort geht, 
der Unterschied ist nur der, dafs der wilde Jäger reitet, jener 
gebt^). Wenn übrigens daran in jener Sage sich der Zug knüpft, 
dafo dieKerkopen gelacht, weil sie den Herakles als fAeldp- 
nvroQ erkannt, so f&hrt das nnr die gedachte Scenerie ans; 
Denn wenn das Entere an das koboldartige Lacken und 
80 an die Yorstelhing einer gewissen Art von Donner als eines 
Lachens anknüpft, von der ich im Urspr. p. 1091 des An»- 
IBhrlicheren geredet habe, so weist das Letztere auf die 
schwarze Gewitterwolke deutlich hin. Denn wenn nach grie- 
chischem Glauben an den Schwefelgeruch und andere Art 
von Donner sich die VorsteUnng des Hofirens anschliefst 
so pafot es doch ganz dazo, wenn die Wolke, welche sonst als 
£ater oder Brust je nach Umständen galt'), unter sol- 
chem Reflex als Hinterer geibföt wnrde, nnd die schwarze 
Farbe hebt noch charakteristisch geoig die Wolkenfivbe herv^. 
Als Hinterer erscIieineB nwk sonst die Wolken, z. B. in 
dem Aberglauben, dufs, wenn Jemand das Mittel hat, die Hexen 
in der Kirche zu erkennen, d. h. also am Hexensabbath bei 
ihren himmlischen Wolkeuversammlungen, sie dann, 



') Westermami, Mythogr.- 1848. p. 875. Jv9 wh Mkf^l mam yvr 

fijK inotyvfdk» Ug^otrTtg. o /thf yk^ ovnür iUyito Tldaaalot, o di htifs 
*AxXf}fAta¥, äe (fifO* Jv9S o vnoftyiifianavff. roürovf dt ^ M'1Q$ MtfAfot^if vp 
oro/nan, lia^auvla xara y^f nolXa dttva tQynCofityovs ceviove, (Intf f/^ n§^ 
jv/tlv fjitltt finvytfi. Xtti nou rov 'HQaxltov; vno dfydQoy xotfjojfjfyov xai 
Ttuy avTov onkiay vnoxtxitfityojy T^i qvuo, Jiktjctüaayite ovtot roti onlok( int- 
^nq^Cm tßovX^^TjOay. ev&v^ di 6 'Hgaxlr^g aia&o/atyos, kaßaty aiftohf xai 
xaraxetf-aka ini ^vkov dso fitvaas ißdorttcty t( 6nta9ty. xai löu 
htiyot tnok^s t^S tatnuiy fniTQos IfAytjo&tjaay XQffAdfuyot, lov 'A^axAiovc 
ffr nvy^y ftila$itap ^witifuiw in 19^ tuy iQixeSw dattht/wof. olrfSn^o; 
<(iUmüU«( aito nvjo dudayofitiw yilmta «oAirv ngosii^ay 7^ 'BQaxJü^ atd 

•) VergL hn Uiqnr. der Ifylfa. p. 6. 66. 74. 78. 196—198. 995. 946, 
dun BteQe ich no«h Jetst die von Sendvob Im ProgniBm des Fiiedliadi- 
ichen Gjmnasioms v. J. 18G3 p. 4 Anm. aus Grimm's Wörterb. angeführte 
Stelle des Srasnins Alberus, der zu Götzenhain in der Dreieich Pfarrer 
fTowesen, wo man von dorn CJostank, der ans Sümpfen oder Bchwefe- 
liohten Wassern aufsteigt, sa^t: T)er Alp fei stet also (inculms pedil). 

*) Mannbardt, Germ. MythenH p. 176. 163. m Anm. 5. 
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wie sie sonst Wolkenmilchkübel auf dem Kopfe zu haben 
flcheinen, ärschlings, dem Hochaltar zugekehrt, sitzen sollen. 
Denn dafs dies nicht etwa blols ein obscdner Scherz ist, zeigt 
die Sage, welche Leoprechting ans dem Lechrain. Mtinchen. 1866. 
p. 13 dazu mittheilt, wo ee heükt, dab die' Haxen den ver- 
folgen, weldier de so überrascht, nnd wenn sie ihn auf ol^ 
fener Strafse noch finden, ihn j&mmerlich zerkratzen, um 
ihn wo möglich blind zu machen, was sich ganz zu ähnlichen 
Scenerien bei der wilden Jagd des Gewitters stellt und das 
Ganze auch in dieser Hinsicht an dieselbe himmlische Scenerie 
anknüpft So steckt umgekehrt nach Litthanischer Sage der 
Jftger seinen Hintern in die Versammlung der (im Regen) 
waschenden Hexen nnd IftDit einen streichen, worauf ihn 
die Hexen yerfolgen nnd seinen Rock zerreifsen, den sie 
erhaschen, was sie sonst mit ihm geäian haben würden, gerade 
wie es der Werwolf thut (s. Heutigen Volksgl. p. 120): Alles 
Bilder, welche an die Wolkenversammlnng nnter den ver- 
schiedensten Scenerien, bald eines Hexensabbaths, bald einer 
Waschversammlung, anknüpfen und darin die im Ge- 
witter stattfindend geglaabte Verfolgung dem Anfang ent- 
sprechend äusfüliren, wo namentlich in den angefültrten Sagen 
das Reifsen ist den Wolken, wie schon oben p. 20 bei den 
himmlischen Katzen angeführt ist, bedentaam noch neben 
dem Erblindenmachen hervortritt Wenn aber so der 
rakles ptekdftnvyog recht eigentlich den Gewittergott in roher 
Weise charakterisirt , so wird man unwillkürlich daran erin- 
nert, dafs, wie so mancher kleine Aberglauben in hohes Alter- 
thum hinaufreicht, und die alten Traditionen sich ergänzen, auch 
nach deutschem Aberglauben noch heut zn Tage die Adligen, 
deren Geschlechter ja das Alterthnm so vielfach mit dem Him^ 
meL inVerbindmig brachte, rie selbst namentlidi dorther stammen 
liefe, — wobei dann die Gewitterscenerie anch sonst die ffilder 
abgabt schwarzen Hintern haben sollen; gerade wie die 
Merowinger noch in den Borsten am Rücken das Wahrzeichen 
ihres himmlischen Ahnherrn angeblich an sich tragen, oder die 
thessalischen Aleuaden, wie wir gesehen, im Anschlufs an itiren 



•) Heatiger VolkagL 38. il. 4a t 46. 
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gold haar igen Sonnenahn hochblonde Haare haben Rollten. 
Wenn diese Deutung richtig, hätten also deutsche Sagen in 
diesem Falle in der Geschichte von der wilden Jagd und den 
Gewitterzwergen die NatnraiisduHiiing im rohen Bilde bewahrt 
nnd erechloBsen, griedüecber Myflioe liehe ihm in der Yerbm- 
dmg mit dem Hmklee den heldenmftfeigen Qiankter, nnd 
wieder stimmte dazu ein ganz abgelegener, dentseher Aber- 
glaube noch der heutigen Zeit: ein charakteristisches Merkmal 
für das wunderbare Weben und Haften der Traditionen selbst 
in den rohesten Formen. 

Fast noch überraschender aber und nicht in einen so ab- 
gelegenen Kreis wie die Kerkopen-Sage, dondem in die höchsten 
Götterkreiee hinaufreichend ist noch ein Bweitor eharakteristi- 
edier Zng der yorinn angeführten Meddenburgiscfaen Sage. Die 
krenzweis übergeschlagenen Beine wehren dem wikkn 
Jäger und schlitzen das Blitzkerlchen, das eich miter 
ihnen birgt. Uebertragen wir nämlich diese Momente in die 
Auffassung des Gewitters als einer himmlischen Geburt, die 
ich so in vielen Mythen im Urspr. d. Myth. nachgewiesen habe, 
so bekommen wir umgekehrt, im Anschlofis an eben dies Bild 
der sich kreuzenden Blitze, die so versuchte Verhin- 
derung des Hervorkommens des im Gewitter erwar- 
teten Kleinen als ein ganz nMifiches Gegenstick. Man mub 
mcht dabd das Kreuzen gerade der Beine urgiren, es ist 
nur . die allgemeine Vorstellnng, dafs sich dort oben am Hunmel 
etwas kreuze und so hinderlich werde der weiteren Entwickelung 
des Gewitters. Ebenso wie die Kreuzung, vom Standpunkt des 
Blitzes als eines W^eges, denselben als Kreuzweg gelten liefs, 
über den der wilde Jäger, wie es in andern Sagen heilst, nicht 
kann; mufste es Tom Standpunkt des Blitzes als eines Armee 
(als der rubens dextera des Donnerwesens) als sich kreu- 
zende Arme (oder Finger) nnd sofort, für einen Sitzenden ge- 
dadit^ als gekreuzte Beine erscheinen. Nun, denke'idi, vor- 
stehen wir den Aberglauben, welchen Plinius berichtet, dafs neben 
Gebärenden mit gekreuzten Händen zu sitzen Hexerei ist'); 

>) Nat. bist. XXVHL 6, 17. Adsidere gravidis, vel cum reme- 
diam alicui adhibeatnr, digitis pectinatim inter se implexis, ve- 
no fioium est, idque compertam tnuhmt Alomena Heroolem pariente. Pejus» 
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er iaft von der Gewittefgebnrt und den dtbei «tftttäidendeB, an- 
gedeuteten Erscheinungen entlehnt und wie stets dann auf irdi> 

sehe Verhältnisse übertragen. Ganz derselben Art ist das angeb- 
liche Unfruchtbarmachen der deutschen Hexen, das Nestel- 
knüpfen, Senkelknüpfen, Schlofsschliefsen, Binden, 
woTon Grimm, Mytb. p. 1127 gesprochen; das Kreuzen oder 
KnotenBchlingen schien nämlich, in Analogie zn dem angeblieh 
wa]irgenonmien0n Wirtliachaftfln dort oben mit den Blitzea- 
fftden, wie ich es auch in anderer Weise beim Windzanber 
(s. Urspr. p. 233 f.) für griechische'und deutsche Sage nachgewiesen 
habe, omnem actum impediens, wie Plinius sagt Die weite Aus- 
dehnung und Uebertriigung, welche dieser Aberglaube überhaupt 
hat, zeigt uns schon der rohe Scherz, den man oft bei Hunden 
angewandt sieht, die heftig drücken. Man meint, wenn man 
sich ihnen mit verschlungenen Fingern gegenüberstelle, sie 
brächten nichts za Stande. So sagt auch Muchar, Das römische 
Nonkun. Grfttz. 1826. IL p. 36: ^Wer in Steyermark, Kftn^en, 
Tyrol, Salzburg, Bayern n. s. w. kennet nicht den allverbreiteten 
Aberglauben an das sogenannte NestelknftpfMi, um Liebe 
oder Hafs, Gesundheit oder Krankheit zu Stande zu bringen? — 
Die Ligatur um furum et latronum, dafs Diebe nicht ein- 
brechen oder gezwungen sein sollten, geraubte Dinge von selbst 
wieder zurückzubringen; die Ligaturas Mercatorum, Venato- 
rum, Aucupum, auf dafs dem Kaufinann, dem Jäger, dem Vogel- 
steller ihr Werk einmal durchaus nicht gelinge, die Ligaturas 
molendini et barbadanun, dafo der MfiUer nicht mahlen und 
die geladene Mchse nidit losgehen könne; die Ligatnram yel 
Indnraüonem eorponim, die Ligatnram Neonymphorom, das 
Nestelknüpfen im vorzüglichen Sinne aus Eifersucht oder raeh- 
gierigem Neide, Beraubung alles männlichen Vermögens zur ehe- 
lichen Beiwohnung." Dasselbe Moment nun aber, was so als 
ein allgemeiner Volksglaube erscheint, tritt speciell in der He- 
rakles-Sage, wie auch Plinias schon anführte, hervor, und so 
kommen wir zur Eileithyia zurück nnd werden, denke ich, auch 

si circsi iinum {inihovo c^oniia; itom poj)lites altornis t^oiiibns 
imponi. Ideo liaoc in concilii.s din nin potostatunivo fieri vctiiore iniijmes, 
velut omneni actum impedieutia. Vergl. die dazu vou (irimm, Mytb. 
p. 1128 MiB. Ovid beigebrachten Stellen. 
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8Qliiedai€ii und dodi im gewissen Sinne analogen Gewitter* 
büdem fest, hier den Bauer, welcher mit gekreuzten Bei- 
nen das Blitzkerlchen zurückhält, dort die Eileithyia und 
die Mören mit gekreuzjten Händen, die Geburt hem- 
mend, so haben wir zu der Galinthias, wenn wir sie uns als 
Wiesel dahinlaufend (ÖQafMwm) denken, ein Tollstandiges 
Analogon in anderen Versionen der angezogenen mecklenburger 
Sage. Mannhardt föhrt sie bei anderer Gelegenheit, German. 
Mythenl p. 197, an. ^^m Weib in GroAhHaiia, erzSbtt die Sage 
der Kasebdiweden auf Worms und Nnckoe, trug bei einem 
Gewitter etwas in einer Schürze. Da kam eine Stimme 
ans einer Wolke: „Lafs deine Schürze herunter" (das ist 
das obige „Stöfs ihn von dir" in passender Deutung des Don- 
nermfs). Sie that es und ein kleines, schwarzes Thier, 
Ideiner als eine Katze (ein Troll, Riese, ilaka), lief heraus, wurde 
aber auf der Stelle Ton einem Blitzstrahl zerschmettert." 
Naeh emer anderen Sage ebendas. ,»ging ein Weib in Wonns in 
die Badstnbe nnd kleidete sich Tor dar ThOr ans. Da be- 
merkte sie ein Thier unter ihrer Schtrze, welches sich unter 
den Kleidern yersteckte. Ehe sie es vertreiben konnte, schlug 
der Blitz dahinein, aber es war nichts mehr von ihm zu « 
sehen." Ich habe im Ursp. p. 275 schon darauf aufmerksam 
gemacht, dafs, wenn in Sagen öfters die Seele eines Entschla- 
fenen ans seinem Monde als ein Thier lein, besonders alseine 
reibe Maus husdit, in den Wolkenberg geht und dergL und 
dann wieder ebenso zurflckkehrt, dies eine Ansohaunng des 
gleichsam zwischen den Wolken dahinhnschenden Blitzes 
ab eines Thierleins, namentlich einer rothen Maas, noch 
in specieller Beziehung auf seine Farbe, sei. Ich möchte diese 
Anschauung nach dem, was ich oben in Bezug auf den himm- 
lischen Dachs, den in den Wolkenberg als Schlange schlü- 
pfenden Odhin und ähnlichen Momenten beigebracht, entschieden 
festhalten gegenfiber den sonst trefflichen und reichhaltigen 
' Untersuchungen Grohmanns über die himmlischen Mäuse, der 
mehr Naohdraek auf das Weifeaafanige legt, sonst aber das Nator- 
elsment und das betreflfonde Thior ia senier Ton mir behaiq»teten 
Benehnng zu einander bei Indem, Griechen und Deutschen an 
vielen Beispielen bestätigt Wie nun das in den beiden zuletzt 
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angef&farten Sagen aus der Sobürie, d. h. der Wolke, herans- 
lanfende Thierlein sieb gleichsain zu der Kugel stellt, als 

welche iu dem Moment, wo die Kreuzuiijjj sich löst, das 
Blitzke riehen herausläuft, haben wir darin, denke ich, 
einen deutliehen Hinweis auf die FaXirr^ioc, das Wiesel, wel- 
ches gelaufen kummt und worauf dann umgekehrt erst die 
Kreuzung sich löst Es ist dies mythische Element eben nur 
als ein besonderes Moment in seiner thierischen, der dahin 
bnsebenden Mans analogen Deutung, der Scenerie entsprediend, 
irerwandt worden, und wenn die Galinthias als eine Jnngfran 
und Freundin der Alkmene anderseits gedeutet wurde, so er- 
klSrt das theils die Wendung der Sage überhaupt, wie ja auch 
jenes verfolgte Thierlein in der schwedischen Sage eigentlich 
als ein Troll, ein Riese galt, dann aber mufste diese Fassung 
um so natürlicher eintreten, als sich ja auch an sie das bei den 
Kerkopen eintretende, hier noch mehr schadenfrohe Donner- 
gelächter knfipfte, was doch eben mehr auf einen menschen- 
ähnlichen Charalder hinwies. Wenn ftbrigens seUidalich An- 
toninns das Wiesel überhaupt als heiliges Thier der Hekate 
bmstellt, so bestätigt dies nur unsere Deutung. Es stellt sieh 
so das Wiesel ganz zur Hekate, wie die Blitzmaus zum 
Apollo Sm int he US (s. Grohmann, Apollo Smintheus. Prag. 1862), 
denn Hekate verliält sich zur Arterais ganz, wie die düstere, 
finstere Frau Berchtha oder Holda zur freundlichen, gü- 
tigen Göttin, Ton welchem Gegensatz ich sdion oben p. 211 
geredet habe. 

Bis hierher hatte ich die obige Anseimmdrasetzung scIkhi 
geschrieben, als ich bei einem Ausflüge im vorigen Jahre nach 
dem HaveUande von einem Schifer in Hoheniianen «ne Sage 

hOrte, welche schlagend zu den vorbin angefülirten Scenerien 
pafst „War eiumal,'' sagte mein Schäfer, „ein Junge draufsen 
bei den Schaaf-Hürden, der konnte es irar nicht mehr aus- 
halten, denn alle Nacht kam der wilde Jäger und iiatte da 
sein Wesen an den Hürden, dafs die S( haafe immer auseinander- 
gesprengt wurden. Da schickten sie einen andern hin* Der 
machte sich einen Kranz und stellte sich hinein, wie die wilde 
Jagd kam. Da rollte mit einem Male ein witt K16t hinein 
in den Kreis. (Ein witt Klüt ist im HaveHande ein gewöhnlicher 
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Spuk in den Kindergeschichten). Da konnte die wilde Jagd nun 
nicht an, der wilde Jäger forderte defshalb, dals der Junge es 
herausstiefse. Der aber sagte, das th&te er nicht, er hätte 
et Bstt, dafs die wilde Jagd immer an seine Härden idbne, 
imd wolle niehts damifc zu thnn haben. Da venpiadi ihm der 
wüde JIgw, da& er nicht wieder an seine E^en. kommen 
wttrde, warn er das witte Klftt herausstiefse, es sei das ein 
Frauensmensch, was das und das verbrochen nnd defshalb 
verwünscht sei, und nun so verfolgt werde. Da that es denn 
doch der Junge, nnd sofort wirbelte das witte Klüt fort, 
da£s es nur so eine Art hatte, und die wilde Jagd hinterher, 
nnd das war ein Geklilfe nnd Ge klaffe der Hnnde, das 
war entsetalieh. Bekommen haben sie es aber mcbt An die 
EMrden ist der wilde J9ger aber auch nidit wieder gekommen.^ 
Die Gesefaichto ist doch im war Bestfttigang der für die Gar^ 
UnlUns-Sage gegebenen Dentnng geschaffen. Sie stellt sieh ein- 
mal zu der andern, auch im Havellande vor Jahren mir er- 
zählten Sage von dem wilden Jäger, der im Unwetter einem 
Weibe nachjagt, nämlich der Windsbraut (oder Sonnenjung- 
frau). S. Nordd. S. p. 99. Vergl. Heutigen VolksgL p. 23. 64 iL 
101 ff. Die Hürden gehen in der obigen Sage, wie die Kop- 
peln in der in den norddeutschen Sagen nutgetheilten, auf das 
himmlische Blitzj;ehege, eine Dentnng, wie ich sie schon 
ifanlioh in der MemgladarSage (s. Urspr. p. 207) gjegeben. Dem 
Krenzweg in der sdion Mher mitgetheilten Sage entspricht 
der Kranz in der jetzt gehörten, der auch in den Katzen- 
sagen in gleicher Weise wiederkehrt und dort gegen den 
Hexenspuk schützt (s. Urspr. p. 230). Was aber ims nun 
hier besonders in der übeiTaschendsten Weise pafst, das ist, 
dais nebeneinander in der Scenerie Beides, ein Weib nnd 
m sieh fortwirbelndes witt Klüt, auftritt^ indem wir nioht 
anstehen werden, diese Fassong im Anschlnfe an das Thier- 
lein, kleiner als eine Katze, wie es YOihin hiels, in die 
nichste Parallele znr Jnngfran Galin thias, die dann in ein 
W^iesel verwandelt wird, zu bringen. Die Elemente beider 
Sagen decken sich fast vollständig, und jene jüngst gehörte 
märkische, an sich fast nichtssagend erscheinende Sage gewinnt 

dorch die Umstände eine interessante Bedeutung und zeigte 

17 
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dafs auch das scheinbar Geringfügigste gerade in der mytholo- 
gischen Wissenschaft im Zusammenhang die gröDsto Bedeutung 
erhalten kann. 

Ueberblicken wir aber noch einmal die betrachteten Mythen^ 
sowohl die Herakles- und Kerkopen-Sag«ay als auch die £ilei- 
ibyin-Soge bei des Herakles Gebnrt, so kitt in ikam^ «rote 
aller Verselnedenh^ m der AnsbUdug, dodi vaMiefa ei&e 
solche Ueberamstimmmig gerade in den »knlifisesCen Eleneiten 
mit analogen Anschannngen ans den Mythenkreisen der irfiden 
Jagd uns entgegen, dafs solche Parallelen, wie diese uod die 
z. B. vom Rinderaustreiben des sogenannten Daufäjer's 
mit dem Busch am Schwanz und der bunten oder rothen 
Kuh einerseits, und des Apollo Treiben der Wolkenrinder 
mit den Tamariskenbüschen an den Füfsen, nnd das Anf- 
treten der pnrpnrnen bis mü ditai Stier köpf des fiegen» 
bogens sndendts% sehen allein aaf gewisse, gemeinsaae Gnaid^ 
lagen in den mythischen Gebilden beider YOBnr flhrsn wirdvi; 
denn venu sonst anch ähnliche Natarans Aammg en bei den te^• 
schiedensten Völkern und Zeiten sich der Natur der Sache nach 
wiederfinden können, in den kleinen analogen Zügen jener My- 
then dürfte sich mehr als blola analoge, allgemein menschliche 
Anschauung wiederspiegeln. 

Um aber auch in den behandelten Mythen schliefalich 
noch die colessalen Dimensionen ansehanlieh zu madMB, ia 
welchen sidi diese, üranschanimgen bewegten, siehe ich die 
Ifinos-Sage heran, wo wir ein Unfrnehtbannnohen amfilhrlish 
an einem himmlischen Wesen geschildert finden, wie ee 
beim Nestelknüpfen, als auch hierher gehörig, vorhin er- 
wähnt wurde. Nach ApoUod. III, 15, 1 hatte nämlich Pasi- 
phae, des Helios Tochter, also eine Art Kirke, den Minos aus 
Eifersucht so geschädigt (^7T«»df smUtOg cppfwaimo ywm^ 
i^lv, iipaQfkd*mmp uv%6v)y dals, wenn er mit eoEMn Weibe ver- 
kehrte, diese statt des Samens Thiere von ihm empfing nnd 
so starb (mi) efftff» oüji w^iw6tfit9, tk ^ kpin ^9f(lB 
Mi) d^MSc «MUvno). Antoninns XLL MSäL die finehe 
etwas anders dar, insofern er nicht die Yerzanbemng als durch 



*) Ueatiger VoUngL Anhang L 



Oigitized by Google 



259 * 

die Paaiphad verank&i erwihnt Denn auch sie vtocb sMIien, 
trenn de ninAt eben misterldioli wtoe, de empfibigt defabalb aber 
kerne Kinder. Ab Prekrie nSnUdi Eorn Ifinos koomit, heifrt 
ee, indet'sie ihn zengungsnnf&hig, weil er Scblangen, 

Scorpione und Würmer von sich gab. Sie ersinnt ein Mittel; 
sie macht aus einem Ziegenschlauch eine Art Weib, mit 
dem er eher verkehrt, ehe er zur Pasiphae geht (xajalaßovffa 
aMf ixPfuvov v/s' dtsxviai vmaxvtXto xa% i6ida(üte vbv 

Md tfmoffnlo'vg tud ümolonivdgag, xcd dni&wifiixmf t& jrth- 
puttm^ 9tm^ ififypwo, Haaufwi d* i^p *Hliov ^^ir^ufr^^ d^- 

m4itt9¥ ffifdc hfißeüLs tlg yvvtt^Kog (pvfftv, «ed ^ MWof? 
roi'g ofpsig ngo^fqov i^^ngtvev slg r^v xv(fTtv, smtta di nagä 
tfiv Tlaüitfdriv ttgio)y iixlyvvxo). Wir haben hier eine Vermäh- 
lung mit der Sonnentochter, wie ich derartige, am Himmel 
vorgebende Vermischungen mehrfiach im Urspr. d. Myth. nach^ 
gewiBBen habe. Der Ziegenschi aucb, in den die Schlangen 
«lü andere Tbiere fliefsen, ist dfonbar, irie oft, die Wolke% 
In die ' bei der TermAlong im Gewitter dcb snnichst die 
Blitsetsohlangen und andere ftbnliobe Tbiere zn ergiefeen 
eeMm. Es ist deeb nnr eigenllidi eine Modifieation desselben 
Mythos, wenn aus den Samen tropfen, die dem Hephaest 
entfallen, als er die Athene verfolgt, der schlangenfüfsige 
Erichtbonios entsteht, oder aus den ab<?eschnittenen Scham- 
theilen des Uranos die schlangenhäuptigen Erinnyen (s. 
Ihvpr* pu 139). Und mit dem Harnen in der Minossage kommt 
mr die ganz roixe Anfibssnng des Regens als ein derartiges 
Factum in das IKld binein, wddie» iicb scbon im Urapr. p. 7 nnd 
Hentigtä Yolksgl. p. 78 im Allgemeinen sls mytbisdies Element 
erwibnt babe, anf ^ hak bierbcö aber nocb etwas apsAbilieber 
eingehen will. Wie ich nämlich an letzterem Ort es in der 
Sage von der Frau Harke deutete, wenn sie Wasser Iii f st, 
und anführte, dafs in der Überpfalz bei starkem Regen die 
bäurische Redensart üblich sei, „die Gäste im hinunlischen Wirths- 
banse hätten znriel getnmken nnd pifsten nun binnnter^; 

') ün^. d. Myth. p. 833 £ 257 £ Yeii^. läeine Abbandbmg Uber die 
SiraMa In der Zettselir. t Gynm. 1868. p. 478. 

17» 
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80 hört man auch am Rhein noch, wenn es am 10. Juni regnet, 
^Margaretb pifst in die Nüsse'' (Wolf, Beitr. z. D. M. IL p. lOä); 
Wenn denurti§;e Redensarten zui&elut aber nsr obscOne Scliene 
iein kOnttten, wie die im TJn|Nr, a. a. 0. ans AristoplunMa aa- 
geführte Stelle, wo ßtrepaiadea sagt, er bitte frfiher gef^ubi^ 
da& im Regen Zeus durch ein Sieb barne, ao tritt ea 
1018 bei den Kamtsehadalen noch als roher tilanbe direct ent- 
gegen, indem diese wirklich meinen, dafs die Luftgötter zur 
Zeit von Regengüssen ihr Wasser liefsen (Meiners nach 
Steller im Gotting, hist. Magazin. Hannover. 1787. I. p. 119). 
Dieselbe Analogie, wie die Minos-Sage in dieser Hinsicht, zeigt 
uns aber bei den Griechen auch noch eine andere, nftmlich die 
Entstehuig tom wilden J&ger Orion. Zeus, Heralea nnd Po- 
seidon s(^en n&mlieh, hei&t es, mn dem Hyriens oder Oinq^en 
anf aeme Bitte einen Sohn an erzeugen, in die Hanl daes 
ihnen geopferten Stieres geharnt haben, die Haut ifei dann 
vergraben worden imd daraus Orion entstanden (s. d. SteUen 
bei Jacobi, Mythol. Wörterb. p. 683 Amn.). Die Deutung ist 
einfach. Aus der aus der Tiefe am Horizont heraufkommenden 
Regenwolke entsteht der Stnrm, die Wolke aber selbst 
schien durch das Wasser der Himmlischen geschwängert, 
wie Minos in dem obigen Bilde semen Hanl nnd Schlangen* 
aamen üi die Wolke flielsen lieb. 

Doch zurück noch einmal zur Sonne. Wir haben in dem 
Vorhergehenden in den verschiedensten Versionen verfolgt, wie 
sich an dieselbe, neben dem Kampf gegen die dunklen Mächte 
des Himmels, besonders die Vorstellung vom Weben der Wolken 
reihte. Wenn dies aber auch eine der gewöhnlichsten Ansichten 
in dieser Hinsicht wohl war, so mufsten dooh neben ihr aoloct 
andere Plate grelÜNii, sobald die Wolken eine andere Gestalt m 
zogen adiienen. So ist es a. B. natttrUdi, dafii aneh die Soime 
als himmlische Banmeisterin galt, wie sonst der Wind (a. 
ürepr. p. 16), wenn man die sich aufthürmenden Wolken 
ihr und nicht diesem zuschrieb. So sagt Zeller in dem Vetter 
aus d'r Palz.*^ Mannheim. 1863. p*57: 
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Daun, w$m 4ie Sann in d'r FrUh de Newwel y^ertreibt lUs, 

do baut 86 

Maacbmal sich Lvftschlösaer draus, die sehe grad aoa wie die 

Wolke; 

*S halt se aa Mancher d'nror, wo nit weefs, dafa efs Muschder 

for Leut sinn, 

Wo d'r vor Langweil nicks dhun nf d'r Welt, als wie Luft- 
schlösser baue. 

Die wo die Sunn awwer baut, die halte gewönlich vil länger; 
Awwer sie werre doch aach, wie d'n anner Leut ihrie, zu Wasser. 
Oftmals do mache se 'r Gscbbals, sie hol de ganse DMgweia ihr 

Freed dr&n; 

Gebt emol raasj emol nein; ball dhut se zum Fenscbder 

rausgucke 

Odder zum Kellerloch gar^ zum Dachladen oder zum 

Schornschde. 

Manchmol verschdeckelt se sich aach ganz, wie d'r Schütz 

in die Hecke, 

Wann 'r de Bnwe abbafat; — 

fl 

An diese Scenerie lassen sich die verschiedensten mythischen 
Elemente knüpfen. Denn einmal wird man also daran erinnert, 
wenn die Kyklopen, die Sonnenriesen, als himmlische Bau- 
meister auftreten (s. Urspr. p. 16) oder die serbische Yila sich 
ihren Wolkenthurm baut, wie ei in dem vorhin citirten Liede 
hkkf «m dem Spiel ven Deimer nad Blitx von dort ans nu»- 
eehen, denn irteOl ddi das der bald hier, bald dort 
berausguekeiidfii Sonne Tarn aatbropemoriAiiBcheii Stand- 
portt als Parallele zu dem durch die Wolkenberge kriechen- 
den Thier, dem Dachs, wovon oben p. 121 gehandelt ist. Wenn 
es femer heifst, „sie verstecke sich, wie der Schütz in der Hecke, 
wann er die Buben abpafst^, so ist das wieder eine Parallele 
zu dem SonnenTogel, der im f'rühling aus seinem Versteck 
im Unwetter hervorgigagt za werden schien, we&ehen Vorgang 
dir dsBlübe Gehran^ wie wir oben p* 113 geaehen, naehahmt 
Und man endlich die wolkigen Lnftachl^saer an Wasser 
werden, ao eramert- daa an die im Waaser nntergegangenen 
Wolkenburgen nnd Wolkenstidte, von denen ich Urspr. 
p. 263 als selbstständigen Mythenmassen des Ausführlicheren 
gesprochen habe. Zu den dort angeführten Sagen will ich äbri- 
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gens noch eine «ImMMSteristiscIie hier nachholen. Wott mnttoh 
bei nebligem Wetter es noch von Arcona heifst „die alte 
Stadt wafelf oder am Ostermorgen Wineta wieder aus 
dem Wasser hervorkommen soll, so zeigt ebenso deutiich 
auf dasselbe Natorelement und die in den Frühlings wettern 
wieder heraufkommende GewiUerstadt hin, wenn Heirlem in 
den Sagen des Spessart p. 139 berichtet: die Wetterbnrg, 
welche in einem Gewitter nnteEmpuigttii eracheine aUis aie- 
ben Jfthre wieder ia der Tiefe des JHübm, deon di* riehen 
Jahre sind oifenbor, wie bei der wilden Jagd, dem Donner- 
keil u. 8. w., wieder die sieben winterlichen Monate, nach 
denen die Stadt sich wieder sehen läfst. Und wenn das letzte 
Zimmer dieser Burg nun neben den glänzenden, strahlenden 
Prunkgemächern, die sonst in den Blitzen zu leuchten schieneD, 
nur Todtenge bein und Verwesung enthält (s. anch Baader 
bei Mannhardt, tierm. Mythenf. p. 446), so gemsÄmt dies in aUf 
derer Weise an die Gewittersoenerie, wie idi sie «m Bniai?slgr, 
den Sirenen oder der Höhle des Gewitterrieeen Gaeos im Aih 
schlnfs an die Zick2aokblitze als Knochenhaufen nach- 
gewiesen habe (s. Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen. Berlin 1863. 
p. 4()0 ff.). Dafs aber diese ganze Vorstellung nicht blofs eine 
deutsche ist, sondern weiter verzweigt, zeigen ein Paar Bei- 
spiele. So kennt z. B. die indische Mythologie auch ausdrücklich 
eine, in der Luft schwebende GoldstadtFMkm&by welche 
schon Weber/ indisdie Stadien. Bcnün ISöa h p. 416 urf 
j^eleetrisdie ErBOhefarangen^ besogen hat Di« Anaiogla geht 
aber noch weiter, imd diese sagenhafte Stadt gewlmt noch sfeM 
zauberhafteren Charakter, wenn sie nicht blofs als unterirdisch 
dann bezeichnet wird, sondern es heifst, sie könne beliebig ihren 
Platz wechseln (s. Weber, ebend. Anm.). Noch näher fast aber 
in der Form steht den deutschen Sagen von diesen Städten, die 
man zn Zeiten im Wasser, d. h. nrspränglich in den Wolken* 
wasseni, wafehi sieht, rine attrOmisdM Sage. Iah habe sobofi Unpr. 
aa Tersddedenen Stellen darwif hingewiSBai, wie 4&t CHn^hn 
Unwetter eiiieii Wettstreit aweier Wasen onudmi) nnd dm ein» 
dann Uberwanden tmd den ffimmelserecheittungen gemftfo g»>' 
züchtigt schien. So erklärte ich die Sage vom Salmoneus, de« 
Aeolos, d. h. des Windgotts, Sohn, der Donner und Blitz naoh*^ 
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p. 86 und 76 Anm.). ApoUodor I. 9, 7 schliefst seinen Bericht 
davon mit den Worten: Ztvg aifröp xegaupwaag ti^v %na&st- 
üav vn* avtotf noXtv xai tovg olxijiogac '^(fctvtae nciyTac. Wenn 

das Letztere uns schon an die im Gevatter untergegangenen 
Städte deutscher Säge erimiert, so «rz&hlte man fasi dasselbe 
ymm. Romnlna ättvios /»der Anmutin» am Albaner-See, ud 
dft hdfsi es aoek ansdr&oklieh, er sei mit aeinem ganzen 
Haute in teaelben verannkea, und die ROmer, dk an dem 
See ivehnten, glaubten noeb in der Tiefe des Wassers die 
Säulen von der untergegangenen Königsburg zu er- 
blicken, gerade wie unsere Schiffer es von Wineta erzählen*). 
Ich habe diese letztere Sage absichtlich angeführt, da man nur 
zu geneigt ist, gerade in den dahin schlagenden Sagen etwas 
speeifisdi Germanisches zu snoiheii, dem dassisehen Altertham 
sie namoittieli abzasprechoL 

NaflUem wir so die lurapts&oliHchfln aa die Sonne siidi 
ansofafiebendea TaMmliohea näd we&lichen Ansekaanngen Ter** 
folgt babea, mH ieb noeh naditrSgiicii Einiges ttber die an 
Mond und Sterne sich knüpfenden anthropomorphischen An- 
schauungen, welche in den Dichtern hervortreten und noch nicht 
im Lauf der übrigen Untersuchungen berührt sind, anreihen. 
Im Ganzen fallen sie in Betreff des Mondes dürftiger aus, wie 
er* denn auch, wie wir gesehen, in den ürmythen zwar bedeut* 
aim apoh bemerUbar gemaoht an haben, namenHieh siettenweisa 
dB <hr bOeeNaefalgsisttiMrhMipIgeiMeftmdttznsete 
iadn man ihn eia&ok ab das Aagt dar Naolit ansah, atoleha 
Beaiehung aber aUmlUidi sehwiad, niad womit- aneh dann der 
Mond vor den lebensvoller sich entfaltenden Sonnen- und Ge^itter- 
wesen, welche letzteren auch den Nacht- und Unterweltswesen 
die plastischen, wunderbaren Gestalten verliehen, in den Hinter- 
grund trat, während er dann anderseits freilich aa der oalendari- 
mkm Entwicklung im Himmelsbetrachtaagen dea entsn Anatoia 
gab, daneben aber aneh in yMm an den ah- und zaaehmen* 
den liond bei geoanerer Betraehtong sftsh afthMefsendm Aber* 
glauben and naauatiieii ia der Beaielrang, welche bhui beim 

>) S. Diod. Bibl. hist. ed. Wessel. II. Ö46. 56. undfiusebias, Chronik; 
Aaeber» Aoag, Tb. I. p. 386. 
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Neu- mid YoUmdiid in Beireff dar R^nlimng des WeMen wüsp' 

annehmen glaubte, seine Geltung noch behauptete, ja stellen- 
weise noch fester fast begründete. 

Wenn jener männliche Mondgott bei den Griechen auch 
noch in dem dyavog Ti&mvog und in manchen anderen Gestal> 
ten, wie wir gelegentlich gesehen, hmdurchblickte, so galt doch 
also in histoiucher Zeit der Mond Griemen nnd Römern aar 
als weiblich; vas Selene atellt sieh Lmu, viillub dann mifc 
Artemis nnd Diana in spller^ Zdt gerade in Pnkto idanfti- 
fidrt, die scbwerlich nrsprftnglieh auf den Mend zu taMen 
sein dürften, ebenso wenig, wie Apollo mit seinem Bogen und 
Pfeil ursprünglich auf die Sonne zu deuten ist (s. Ursp. p. 101 ff.), 
auf welche Beziehungen jener Göttinnen ich jedoch hier keine 
Veranlassung habe einzugehen. Dafs aber, was die natürlichen 
Ansohauungen betrifft, an den Mond sich die VorsteUung des Sil* 
bernen Imüpft, obwohl nieht ansseUiefdüoli» indsm aook Ten 
ebier aurea Lnna die Bade ist, ist «du» geiegeftflieh bcafBOolMn 
worden, wie der jfgua» VersteUingskieis, naoli wekher er mm 
Zwillingsbrnder oder Gemahl der Sonne wnrde oder als der 
lahme Schmied erschien, dessen Esse im Wetterleuchten 
nnd in den sprühenden Sternenfunken sich zunächst sicht- 
bar macht. Ebenso ist darauf hingewiesen worden, dafs, je mehr 
der Glaabe an himmlisches Feuer in Sonne und Mond die 
Vorstellung yom himmlischen Lieht überhaupt in abstracto 
weckte, dw Mond neben der Morganröthe mehr als Dienerin 
des bOdiaton Sounengottes geltet mdsn konnte bis dann fie 
Ansieht aar Oeltong kam, da&.er aein Licht Ton der Senne 
entlehne, womit der letzte mythische Hintergrand fiist schwand. 
An Mondfinsternisse sich knüpfend, sahen wir stellenweise 
nocli einen Theil des alten Glaubens fortleben, ihn der Sonne 
gegenüber treten, oder, wie andere Mythen es darstellen, von 
Ungeheuern angefallen werden, ebenso wie bei den Disfatem in 
aainer Benehimg an dem Treiben der Wolken sich gana analoge 
^ Vontdkmgen an ihn, wie an die Sonne scUiefisen, nnr da& sie 
im Ganaen matter md monoloDsr anftretan. Er watet dnrdi die 
Woflcen, wird vom Winde gejagt, yersteekt eich*, wie ea in 
den oben citirten Gedichten hiefs ; wie wir sagen „der Mond dur ch- 
b r i ch t die Wolken'', sagt Nonnus Dionys. X. 186 sq. Tom Ampelos : 
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wAhrend umgekehrt Horat Od. IL 16. 2. sagt: atra irabes condi- 
dit Lnnam, was gem&ls der ans Hermann nnd Dorothea citirten 

Goethischen Stelle dann im Volksglauben zu dem Bilde eines den 
Mond verschlingenden Ungeheuers sich erweiterte, welche 
Vorstellung in dem beschränkteren Kreise von Mondfinsternis- 
sen, \\ie vorhin erwähnt, noch lange fortlebte, und wozu sich 
z. B. das laboranti Lunae subvenire des Juvenal (VI. 442) oder 
das Tince Lima stellt, wovon Grimm M. p. 668 redet. Daffli 
der Neumond gegenüber dem hingeschwnndeneB, alten 
wirkUdi ein' nener war, das blicht auch noch z. B. in dem 
nascente Lnna des Horat. Od. HL 2 hervor. Was seine Er- 
sclieinnng anbetrifft, so wird ihm ein wechselndes Antlitz 
beigelegt, neque nno Luna rubens nitet Voltu sa^t Horat. Od. 
II. 11, 10, namentlich haben wir als besonders charakteristisch 
för die SsX^vfi dann aber die Beiwörter xvxluixi), ßofanis, 
yXavnänig notirt; für die Ausfuhnmg des Bildes von der 
foAmc bringe ich nachträglich die Stelle des Nonnns Dionys. 
X. 191 sq. noch bei, wo es vom Ampelos heiftt: 

ft ßooyXijv(av (pahsr €d(f)€yyit »vitXtit 

Manchmal erscheint ilir Antlitz furchtbar, wie auch Flui de 
lacie Innae c. XXIX sagt: iu^poßsM d' avtovq (d. h. die Seeleq) 

f» nai 99«««fd«c o^/Mfoy. im 6i ov miovvov* wefidialb man 
anch verancht hat die Vorstellnng des Gorgonenhanptes daran 

anzuknüpfen, vergl. Preller, Griech. Myth. 1. 153'); dann ist Luna 
wieder freundlich und schön, die IXdeiga 2fX^prj*), wie auch 
V. Plauen (bei Grube, Buch der Natiirlieder p. 30) sagt: 

— Des Rauchs tie£Bcbattige Wolke umdUstert, 
Holder Mond, dein rahiges^ friedenreiohes, 
Silbernes Antlits. 

So begrfllst moderne Ansehaanng namenffich gm im Monde, 



*) Ueber das Gorpononhaupt 8. Urspr. d. Myth. p. 83 ff. 
*) £inpedokle8 bei Plut. de facie lunae. IL 
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alfl dem freundlichen Lichtspender in dunkler Nacht, den 
guten, lieben Gefälirten der Menschen: 

„Guter Mondi" heifist ee in einem bekannten Volksliede, „du gehst 

80 stille 

Durch die Abendwolken hin n. 8. w.** - 

Das Uondlieht beseiitafiii rOmisdie Dklitar ?ne Hoiaz als 
ein purum und tremalnm lunken ond reden analog dem irmi 
dner Candida, nivea Luna; moderne Anadianung entwickelte 
im Anschlufs an ähnliche Vorstellungen und in Anknüpfung an 
die jungfräuliche Diana, welche man als Mondgöttin fafste, 
mit einer gewissen Vorliebe 4as Bild der keuschen Luna, wel- 
ches eigentlich namentlich dem griechischen Alterthnm femer 
lag) indem besonders die Sonne in den tfytben ihre Keuack- 
h ei t in den Gewitterk&mpfen zm bdwabren schien, die Nadit- 
gewitter mehr andere Bilder erzengten. 

Was nun aber die beeonderea CharaklereigentiitfmlidilEflilsB 
betrüFt, die das Alterthum dem Monde beilegte, so war den 
Alten besonders auffallend des Mondes stets wechselnder 
Wandel neben seiner mannigfachen Erscheinung an den ver- 
schiedenen Stellen des Himmels. So sagt Plinius nat bist IL 
c 9: Moltifonni haec (Luna) ambage torsit ingenia contemplan- 
tinm et proximnm ignorare maxime sidos indignantinm, cnaoens 
sen^er ant seneseens. Et modo cnrrata in eomna fiMde, modo 
aeqna portione drnsa, modo sinnata fai orbem, maeolosa, eadem- 
qne subito praenitens, Immensa orbe pleno, ac repenie nuDa, 
alias pernox, alias sera, et parte diei Solls lucem adjuvans, 
deficiens, et in defectu tamen conspicua, quae mensis exitu latet, 
cum laborare non creditur. Jam vero humilis et excelsa, et 
ne id quidem uno modo sed alias admota caelo, alias contigna 
montibus, nunc in Aqoilonem elata, mmo in Anstros dejecta, 
oet An daa Letztere aehlieÜBit sieh an» wenn Lma» bei Hont 
seim. L ym. 21, das Bdwort yaga erhi]t^)s 

4 II ■ 

V Dsnof besiebt man gewöhnlich ohae Weitere» dieLJo-Ssge. Dia 

anilogen Mythen mit den durch Bremsen rasend gemachten Ktthen weisen 
aber speciell ftlr diesen Zug des Mythos mehr auf das Rasen der Gewitter- 
wolkenktihe, wie die vom Pegasos und dem Esel des Silen auf das Donner- 
roli und den Donnereeel, bin} s. oben p. 5Ö und Uxapr. d. Mjrth. p. Ib3. 
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— Simnlac vaga Lima decomm 
Protulit OB. 

Dafo, wie, die Sonne den Griechen als ein himmlischer Spä- 
her enchien, so Sonne and Mond Ton den Deutschen anch 
als hmindKche Wächter gefaist wurden, ist schon oben erwähnt 
maiaky wd iob stellto dnsn den UmmMeofaen dnqppelkfipfigai 
Janitor Janas. Wie ferner HeMoe mil eeinem Somwaoge Allee 
sieht (Sc '■nf^ itfOQq nai.mhn* immovt^)^ ist aneh die nacht- 
wandelnde (vvmtÖQOfiog) Selene Alles sehend (navdegx^g) 
8. Orph. hymn. IX. 2, 7, und so wäre auch vom griechischen 
Standpunkt aus bei früherer männlicher Auffassung des Mondes 
eine Anschauung desselben als Späher und Wächter der Nacht 
Batarlkh gewesen. Ich bemerke diee, um den Gedanken daran 
va knüpte, ob nicht, wenn Hermes in dem hom. kynuL v. 15 
pvnog ibiMnfff'^ iL h. der Sp&her der Naeht, geanant wird, 
diee auf den Mond ala Nach tg eist za besiahea e^ dfiifte^ 
woran sich dann aneh andere^ YcriifiltaiMe dieeee Gottes knl^en 
wfirden, wie wenn man ihm z. B. vorm Schlafengehen als 
Gott des Schlafes und der Träume spendete. Es würde dann 
auch bei ihm der alte Satz sich wiederholen, dafs er als Nacht- 
geist in die Gewitternacht übergegangen wäre, in der ein 
grofser Theil seines Wesens dann, namentlich als des mit dem 
Blitzstab dahinziehenden Sturmesgottes, sich angenscheinr 
lieh entwidcelt (s. ürspr. d. M. p. 125 £). Besonders wflrde 
dch Yon diesem Ausgangspunkt aodi vielleidit sein Yerhlttnifii 
zum Sonnengott Apollo, sowie die Sagen yan, seinen Wan- 
derungen mit Zeus ursprünglich fassen lassen, indem Sonne 
und Mond, die wir oben als himmlische, in der Welt herum- 
ziehende Lichtbrüder des deutschen Märchens kennen ge- 
lernt, auch im letzteren Falle dann die himmlischen Wan- 
derer wären, wobei freilich auch wieder der Uebergang in das 
Unwetter nnd das Auftreten beider in Stnrm nnd Blitz, 
oder Blitz nnd Donner, wie bei den Dioskoren, nicht ans- 
geschlossen, ja im Gegentheü als Ausführung des Bildes hinzn- 
znnefamen wtre. Doch dies sind nur Andentungen, deren Vei^ 
folgung späteren Untersuchungen vorbehalten bleiben mufs. Um 
aber wieder auf den Mond als Wächter zurückzukommen, be- 
rfihrt er- sich in dieeer Beziehung nicht blofs mit der ^onne im 
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Allgemeinen, sondern, wie mhüi mImib Mhat gelegentlicb er- 

wähnt, im Speciellen dann mit der Morgenröthe, der griechi- 
schen Eos (oder Höre) oder der vigil Aurora, quae purpureas 
aperit fores (Ovid Metam. II. t. 112 sq.), wie mit dem im Blitz 
den Himmel öfihenden Thurhnter, so daOs es schwer ist, in 
den einzelnen Mythen, wenn nioht andere Umsttade hini»* 
kommeD, die jedeonalige Benehnng n fixiren. 

Eine neue AnefthMiimg entwidielt eieli bei dm-Moiide wie 
M der Sonne, nmlehrt wenigsieiis ftr Am Devtocbe, miler dm 
Büde eines himmlischen Hirten. Wie NonniM Dionys. XL. 370 
den Helios als not/ji^v bezeichnet, schon im Homer die Sonnen- 
töchter die Wolkenkühe weiden, so erscheint der Mond gemäfs 
seinem männlichen Charakter den Wolken und Sternen gegen- 
über bei deutschen Dichtem noch oft in der Gestalt eines Hir- 
ten gedMsbt So sagt Geibel, Ged. Beriin 1840. p. 192:. 

Schon fftngt es an m dUmmern, 
Der Mon^ «Is Hirt erwaobl^ 
Und tilgt den Wollienlimmern 
Ebi Lied mr gaten Nacht 

In Beziehung zu den Sternen heifst es ähnlich in einem Wie- 
genliede bei Menzel^ Gesftnge der Völker. Leipzig 1854. Nr. 617: 

Schlaf Kindleini lehld^ 

Am SQmmel lidin die Sebaf, 

Die Sternlein ebid die LKmmerleini 

Der Mond, der ist das Schlferlein, 

Schlaf, Kindlein, schlaf/ 

In den alten Mythen erscheint freilich überwiegend der Wind 
als der bimmlische Hirt, der die WoIlLen Tor sich ker* 
treibt, „wie wenn der Wolf die Heerde schencbt^, und es ist 
audi hier sobwer zn bestimme, inwiefern den obigen Bildern 

entsprechend Sonne oder Mond in die einzelnen Mythenkreise vom 
Wolkentreiben mit hineingezogen worden sind und zur lebens- 
volleren Entwicklung noch beigetragen haben. Das Weiden der 
Sterne als einer Heerde klingt übrigens auch bei griechischen 
und römischen Schriftstellern an, so werden z. B. vom CallinL b. 
in Delnm v. 176 die zahllosen Femde verglichen: 
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woza Spanheim in Parallele stellt Lucretius I. v. 232 : 

— nnde aether sidera pasoit 
Was aber den weibüdien Mond der AHeE anbetrifli so er* 
•(dkeiiit, ttmUcI^ ^e dem devtsehen Dichter die Sonne als 
Untier der Sterne gilt, Lnna als ihre Königin: i 
Sidemm regina bicornis andi 

Lnna puellas! sagt Horatius c. saec. 35 sq., 

woran ich schon oben bei der ßaalXna als der Gemahlin des 
Hyperion erinnert habe,* und wie aneh der Orph. Hymn. (X) an- 
fingt: 

itU^ ^«a ßaaU9ku,'^a9Cif6q9, «Ute S§ii4p^, 
Halten wir dazn eine SteDe wie: 

Not erati et eaelo fldgebat Lnna sereno 
later minora sEdera. 

Bont* Epod. 15 inlt. 

so haben wir in der Aulfassimg der Sterne als zwergartiger 
Wesen, von denen noch gleich in's Besondere die Rede sein 
wird, in diesen an den Mond sich knüpfenden Anschaunligen 
den Ansatz z. B. zn einer Zwergkönigin, wie sie oft prägnant 
• in deutschen Mythen in den Vordergrund tritt, an die man aber 
auch bei der grofsen GOttermntter erinnert wird, wenn 
ihre. Umg^nng die Daktylen bilden, deren Name n&d Oha- 
nkter offenbar «nf die ImnmliBciien Zwerge hinweist, nnd 
deren ZaU nnr später im Änschlnis an die Deutung anf die 
Finger modificirt wnrde. 

Mit dem weiblichen Charakter des Mondes hängt nämlich 
sowohl der des Jugendlichen, als anderseits der des Mütter- 
lichen zusanmien. In dieser Hinsicht war die Mondgöttin so- 
wohl, wie wir gesellen, im Märchen namentlich des Helios 
Schwesterchen, als anch dann seine Gattin. Ebenso üegt, 
wenn seme TOehter dann Phaethnsa nnd Lampetia genannt 
werden, wie oben p. SI12 bemwkt, dieYennntlinng nahe, erstere 
anf die Sonnentoehter, letztere aof die Mondtochter zn beliehen; 
es hatten eben beide als himmlische Lichtkinder gegolten, 
Yon denen das eine des Tags, das andere des Nachts das himm- 
lische Feuer wahrte oder, nach anderer Fassung der Sage, des 
Vaters Wolkenheerden weidete. Wenn aber in solcher Beziehung 
noch speeieli wieder der jngendliche Charakter herrorfträte, wfirde 
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die MondgÖttin anderseits sofort mütterlicher, ja der Mond 
geradezu als eine Urmutter gefafst worden sein, sobald man 
iha als Auge derNaoht und die Göttin selbst so als Nacht- 
gdttin fiifiite, wimit anok wied«* der Uebsrgaag in die Ge- 
Witternacht «ad für die GdHän, aelbet der Typna als Gewitter- 
und UntetweltsgOttin da war, den ich Torliin aach sofort M 
der Dentong der grolsen GOttenmitter und der Daktylen als 
selbstverständlich amiahm. Die angezogene Auffassung der Nacht 
kehrt übrigens in griechischen und deutschen Dichtem wieder. 
Wie Herder sein Lied an die Nacht anfangt: 

«Kommst da wieder, heilige, stille Matter 
Der Qestirn*" — und es weiter heifst: 
„Sternenreiehei goldgekrdnte GVttin, 
Do, auf deren schwananii weitem ManM 
Tansend Welten fiufceln, die da alle 
Sanft geb ehrest*, 

Mfet ea im VII. orph. Hymons an ^e Sterne: 

^*ji<ftiQfg ovQciytot, Nvxrog (pHa tiuva ikBkaiv^^t 
wie auch Euripides in der Electra v. 54 sagt: 

Nvl^ ftäXeu¥a^ Xifvcitov aotqmv %qofpL 

Nnn noch Einiges in's Besondere Tcm den Sternen in ihrer 
anfoopomerphischeoi Anffusuig, dem Ton andenr ist eehss 
gelegentlidi die Rede gewesen. lob gebe dabei m dem VoUdi- 
glanben der Griechen und ROmer, weldier die Sterne in Be- 
riehnng zu den Menschen brachte, aus, welcher Glaube also 
noch über den in bestimmten Stenibildem gleichsam dann or- 
ganisirten Sternenhimmel, die letzte mythische Schöpfung, die 
schon einen sehr abstracten Charakter hat, hinausgreift. Vo« 
demselben berichtet Vofs z. Virg. Georg. I. v. 32 folgendermafsen: 
„Naeh Plinius IL 8. p. 6 glaubte der geneine Römer, jeder 
Mensch habe seinen eigenen Stern, der mit ihm ge* 
boren» seinem Schicksal gemi&, hell oder dnnkel schone md 
bei seinem Tode vom Himmel falle. Nm^ die Sterne aofeer- 
ordentlicher Männer, wie des Jul. Caesar (Ecl. IX. 47) schienen 
ihm nach ilirem Tode noch heller zu entbrennen, liier aber 
(v. 32) gilt, wie IV. 225, die griechische Vorstellung, deren 
Aristophanes Vkl t. ö32 gedenkt, dafo die Seele nach dem 



Digitized by Googl 



271 



Tode in einen Stern verwandelt werde. Je feuriger also, je 
Ätherischer die Seele, desto vorstrahlender der Stern." Die er- 
.stere Vorstellung macht Lucian. in seinen veria hist. I, 29 lächer- 
Ikh) indem er sie zu einer Sterneustadt erweitert. Tllev* 
ttarteg 6i, heilkt es, r^v imovcccv vwna Mci ^ftigw rtsifi ittni^w 
mtfmifm^ h Av%v6noltv wuiAv ^^r, «Am 

iMh <lMlWf«C' 1} OVff iMf^Oi füM^t) tÜV ^MMNWi?. 

ßcvtaq, Tovg iitv fitxgovgj xal uigmQ simXv, nivtitag' dXlyovg St, 
T«v fieyäXuiy xal övvaojwv, mtvv Xafjtngovg xal neqifpavtXg. 
oix^cst d' avtotg xal Xvxv£(üV€g idiqc kxäatia ninon^vio, xal avxoi 
dvofkctia elxov domQ ol ay^'gmnoi xal (ptavt/v TtqoUfAivGnv ^ovo- 
l^sv xal ovdtp ^f*ag ^6iK0vy, dllä xal ijü ^ivta ixdXov^' 

9 €evtmp tlin pvm^t nd^tm^ opofkoa^ xalmu hm» 

CtQV, av /u^ vmnNM'cnfj mtHodtma^nm äm9av$lv, tag 

Xijniv t^v ttt^^V 6 ^dyaxog i<f%t üß sa&^pat. naq$- 
Grätsg dt xal ^fisTg, icoQCüfisv ta ytyyofjbsva xai '^xovofUP afta 
t&v Xvxviov dnoXoyovfiivüDV xal tag alziag Xeyovtcov, 6t* Sg 
ißgddwoy. sy&a . xal top ^f^itegov Xvxt'ov iyvwQitUx tud 
ncQ9g9tnt$M av9W, tuqI %m¥ xot ' oUov ijtvyx^avo/Aijpj ^mog Bx^tw, 
# iM fm- ndma duiy^aato. uai t^v i»iy ^vy vvina htdißfir mh96 
ifutvafuy. Ich habe die ganze Sehildemng aiufahrlkh wiedn^ 
gegebeiiy weil sie abgesehen von ihrem hnmorietiachnBaikastischeD 
Charakter die Steraenwelt uns in plastischer Anschaaung als 
eine Welt oder Stadt gleichsam voll himmlischer Lüchte- 
m&nnchen schildert, eine Vorstellung, welche ich in allge- 
meiner Fassung überhaupt als den Ausgangspunkt für den Glau- 
ben an himmlische Zwerge ansehen mochte. £s entwickelte 
sich eben dieser Glaube an der Vorstellung der Sterne als leach- 
tender, himmlischer Augen kleinerer Wesen neben dem 
grolseii Sonnen- md Hondaage der Sonnen- und Mondriesen, 
weranf ich sehoa im Urqpr. d. M. n* oh«n p. 144 1 hingewiesen 
haba Bei Gfiechen^mid DenMhen traft znnSehsti wie wir ge- 
sehen, diese Anschauung zum Theil noch im Volksglauben her- 
vor, die Kleinheit aber der betreff^den Wesen^ di^ sieh eigent- 
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lieh mSkm tob selbst etgiebt, zeigten «8 aiieh noeh «wdiiek- 

lich die oben p. 66 erw&hnten Bezeichnungen derselben als 
Sonnenkälbchen, Sonnenjanges u. dergl. Dann aber entwickelt, 
sich die betreffende Anschauung stets von Neuem aus ihrem 
Verhältnifs zur Sonne oder Nacht als deren Kinder. Von ihnen 
als Kindern der Nacht ist schon vorhin geredet wosden; dasselbe 
VeriiiUniis zur Soane beottcbnet BAekert, mm er sagt: 
„Die Vatler Sonne ipriehtt 

Ihr -Wort ein ßtrabl Ten Ußkti 

Zu ihrer Kindlein HanüNi: 

Wohin seid ihr entianlen?« 

und nun läfst der Dichter sie die einzelnen Sterne anreden. 
£benso heifst es bei Herder: 

„JUnglinge des HimmelSi sttise Kinder, 

Der verklärten Nacht." — 

ja in einem Liede von Tieck (bei Grobe p. 58) hctUst es garadsra 
Yva- ihnen: 

Ihr kleinen goldenen Steine n. s. w. 

Das sind alles Yorstellangen, die nch in Analogie stellen n 
dem Toriun erwähnten: 

Nox erat, et caelo fnlgebat Luua sereno 

Inter minora sidera; 

und zu dem orphischen Nvurög (pika xixva y^kaivif^ so wie 
namentlich zu dem £aripideisehen: ikilavims %Qwcimv 

Als Glanbepssate hat sioAi diese Yorsteihmg aber aoeh noeh» 
wie oben p. 145 erwähnt, speddl in dem dsntsdien Abeti^aaben 
erhalten, dafe man lücht mit Fingern nadi den Sternen zelgai 

dürfe, sonst steche man einem Engel die Augen ans. Diese 
Beziehung vibrirt aber auch noch in dem ganzen Engelglauben 
des Mittelalters nach, der sich neben den an das alte und neue 
Testament sich anschliefsenden Vorstellungen von den Engeln, 
als Dienern Gottes, die in Wind und Blitz sich offenbaren, an- 
reihte. Gerade die Kleinheit der £ngel, ihre AofEusnng als 
Kinder, also in kleiner, sieh den Zwergen anscUie&ender 
Gestah, ist in dieser Binsioht charakteristisch. ^Das Mittelalter, 
sagt J. Grimm p. 418 , dachte sieh die dbrMiofaett Engel in 
fieser Kleinheit der Elbe und Zwerge: ein iegelich engel 
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scbtnet alsö gestalter als ein kint in jären vieren in der 
jagende. Tit 5895 (Hahn); juncliche gemälet als ein kint daz 
dä Yünf jär alt ist Berth. 184 u. s. w.'' Mit der Verbiiidinig 
d« Sterne ttrigens-imt den Seelen der Verstorbenen, wie 
sie die eben eittrte Stelle des Aristophanes andi ze%t, war zn- 
gldch Omnd mid Boden gewosnen zur Ankni^fiing iet Yorstel- 
long einer selif^en Geisterwelt gegenüber dem Todtenreich der 
Finsternifs im Unwetter, wie es in den Mythologien ander- 
seits hervorbriciit. Von den seligen Sternen zu reden ist ein ganz 
gewöhnliche» Bild, und dem analog sagt Balis (bei ämbe p.ö6): 

„Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Ist in Sternen aufgezogen! 
. Weleh' ein heilig atiller Chor! 

Dem gegenüber steht dann die ^Ikstttfanlidie Ansdmeksweise, 
weiche bei einem Unwetter sagt: „Es ist, sds wäre die HOlle 

losgelassen*, und dals Griechen, Römer tmd Deutsche dies 
wirklich so ansahen, habe ich im Urspr. d. M. an vielen Bei- 
spielen dargethan. Derselbe Gegensatz tritt aber auch ohne die 
Beziehung auf die Seelen der Verstorbenen u. A. in der nor- 
diseben Mythologie bei den Lichtelben gegenüber den döckalfar 
ke n ror, wie deim auch überiianpt diese Zw er g weit in grieohi- 
eohen mid dentsdien Sag«i, wenn sie besonders als knnst* 
reiche Sebmiede. tot AUem gesebildert werden, auf beide 
Katorkreise n^oiehermalsen hinweist, indem, wie oben p. 102 ft 
ausgeführt, das Schmieden im Himmel zuerst sieh besonders 
an den Nachthimmel angelehnt, dann aber in dem Gewitter 
überhaupt seine Entfaltung gefunden zu haben scheint. Dafs 
aber auch bei den Griechen dann im Gewitter in den dahin- 
eilenden Blitzen besonders noch zwerghafte Wesen sich 
m dociDnettliren schienen^ wie ich es schon Ursp. p. 246 f. <dl- 
gemefai ansgesprochen,' zeigt anek noch cße Uebereinstimmmig 
' in der Sage Ton den dentsohen Gewttterzwergen nnd den Ker- 
kopen, woTon ich oben p. 249 geredet habe. Diesen Uebergang 
vermittelte schon vor Allem die auch am Nachthimmel zuerst 
auftretende, Griechen, Römern und Deutschen gemeinsame Vor- 
stellung der Nebelkappen, d. h. der Wolken, indem, wenn 
es im Gewitter auch bei Tage nachtete, mau zwar auch 
Hinnnelsrieeen bei überwiegend grofsen einzelnen Wolken* 

18 
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bildungen, dann aber vor Allem auch die Kinder der Nacht 
in ihren Nebelkappen konnte heraufkommend wähnen, die 
dann in den Blitzen hinhaschten a.8.w. Daher entwickelten 
sich die Mythenmassen von den Zwergen, and daram sogen sie 
andi, woraif ieh Bchim Urapr. a. a. 0. «ofinorinam gemaelity 
80 viele Anakgien zn den Elementen der Rieten lafen, ifie 
ne sich andeneits auch mit den himmllsclien Wassergei- 
stern, den Nixen, l^erflhren. 

Die Sterne erscheinen in ihrer Menge übrigens als ein Volk, 
eine Versammlung, daher besonders nahe lag jene oben berührte 
Vorstellung des Mondes (eventuell auch wohl der Sonne) als 
einer Sternenkünigin, z. B. *A(SfQ(»v xävoida wxtiQcav 6/*^- 
yvQiv sagt Aesch. Agam. v. 4, rie werden versammelt: OdQavog 
ff^^oUCttr wftQ^ hß (Miifoq nwd^, £arip. Jon T. 1147. (lad 
wenn Diditer nooh tob ihnen, wie wir geseheiiy als eiMQ hei- 
ligen, stillen Chor reden, so erinnert das sofisii aa das 
stille Yolk, wie sie irische Sagen namenttich sdiildem. 6e<* 
sang und Tanz knüpft sicli noch besonders gern dann an 
dieses himmlische Wesen; wenn Ersteres auf des Windes 
Wehen, so geht Letzteres wohl auf die veränderte Stellang 
der Sterne zu einander (den Tanz der Sphären, die x^Qoi 
aoTQojv)'^), wobei freilich auch an der Wolken nnd der Winde 
Treiben, denen andi ein Tarnen beig^egt wird, an denksii 
wäre; jedenMs dtrfte das Letstere, als das Behere, nmnittel- 
barer Herrortretende, das ürsprfingliehwe sehi, aamislHidi da 
öfter Ton St(haingen soldier Versammlnngen in den Hexensagea 
die Eede ist, die dann auf Blitz und Donner zu beziehen. 

Einen Stern bezeichnet heutige volksthümliche Vorstellung 
in Deutsehland noch gerade zu als Däumling; was an die ge- 
meinsame Bezeichnung der Daktylen lebendig erinnert Man 
nennt nämlich den kleinsten, kaom sichtbaren Slam aal der 



VeiigtL Eorip^ Jon T. 1078 sqq. : 

XOQtvi» «fi Jältiya oet 

wie mich Pape noch besonders in seiiiiaai griedbischen WOrteibaoh unter 
XOQÖg bei der Stelle: (vdtot uGjfQtöy /o^ok ji^opit^ii hervorhebt, „wo die 
Sterae noch im eigentlichen Sinne ab Beigent&nse am Himmel 
aafführend zu denken siaA.'* 
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Deichsel des grofsen Wagens dümker Fuhrmann (Grimm, Myth. 
p. 688. Nordd. S. p. 457), obgleich freilich nicht unberüfiksiolk» 
tigt diM hkaim d«:^ dafe er dieten Namen speeiell nur wegen 
adiier Tdatirefi Kleinheit den ilbngin Naclibsntemen gegenfUlMr 
bekommen hat 

Vor Allem tritt aber ein Stern noch mit so besonderem 
Glänze hervor, dafs er sich fast überall eine eigenthümliehe Indi- 
yidaalitat gleichsam bewahrt hat, dies ist der Morgenstern, der 
Sohn des Asträos oder Eos in der griechischen Sage. Wir sahen 
Um ja aaek oben p. 164 eohon in dem littbanisoheii Natarmytfaoi 
^nm Sonne «nd Minid auftreten, wo er, . weiblich gedacht, zw 
Liebattn dee Hondea wurde, hk beideriei Beziehnag^ ala Mor- • 
gen- nnd ale Abendstern, wird er in gleicher Weise Ton den 
Dichtem gefeiert. So sagt schon Homer von ihm: lamgog, 3? 
xa XXkSxo q ip ovqavm t&iatai aditjQ. Iliad. XXII. v. 318. Wie 
an dieser Stelle seinem Glanz das Blitzoii der Lanze des Achill 
verglichen wird, erscheint er auch sonst al& passendes Bild für 
^en in Waffen strahlenden Helden, so Quint. Smym, V. ' 
180 sqq.: 

Aiaq, og fiSya nctvtag vmlQ&x^v iv JavaaXiSiV, 

d(f%'^Q (iog QQldfjXog dv^ ovqavov alyXijsPta 

ifSnsQog, dg f*iyce nctdi fjk€t^ davQccüi na/ncpaivi^üi' 

%^ sixsXog t§vx8fS0k naqtütato U^kBidtto' 

sdn plötzliches Heryortreteft Iftfet ihn ans seinem Hanse gleich- 
sam heryorspringen. 

^gmüMt^v in fMydgoio' dt€<f(fvfjUv^ xai avf^ 

Nooimi., Dlwss*' 3UL v*.S aqq* 

Ebend. heiflst es XXVI. v. 145 von ihm: 

Wie er hier als Bote, der das Nahen der Nacht verkflndet, 

erscheint er umgekehrt als Vorläufer und Bote der Eos: 

jkm. Od. xm. ▼« as. 

* 

■ 
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oder wenn Eos (Eurip. Ion 1158) oder Aurora die Sterne 
vertreibt: 

Postera depulerat stellaA Aurora micantes (Ovid^ MetVn. 100). 
weicht er als der letzte Tom Poeten: 

— Eeee vigU rntllo patefedt ab ortH 
Pnrpureas Aoroni foree, et pleiiA Toeanun 
Atria. DUItagiiuit ateltM: qnarnn agnia« eogit 
Lneifer, et eoeli statione iiOTiBiimiii eiit. 

Orid, Met IL IIS sqq. 

Dafs er in jener Beziehung zur Sonne als Morgenstern mit 
weifsen oder rosigen Fittitren dem griechischen und römi- 
Bchen Dichter wie die Morgenröthe selbst ausgestattet erschien, 
ist schon oben p. 107 erwähnt werden. Anderseits läfst Ilm 
sein Strahlenglanz dm. devtachen. Diehter yh% die Sonie 
mit goldenen Lobken anegeetattet erseheinen: 

„Woher so frlieih, wo ane scho," ' 
heilist es bei Hebel, Allem. Ged. 1827. p. 47, 
„Her Morge- Stern enändemo, 
In diner glitzigc Himmels -Tracht, 
In diner guldige Locke Pracht, 
Mit dinen Auge chlor und blau 
Und sufer g'wUschen im Morgen - Thau ? * 

Geradeso falst den Morgenstern die mythische Auffassimg z. B. 
in Pera, wenn sie ihn Langhaar nennt, wobei sie ihn anefa 
in Analogie za den oben entwickelten Ansdiammgen znm Edel- 
knapp en der Sonne macht, der dieser bald voranlenchtet, 

bald nachfolgt. Die übrigen Sterne gelten dann bald als Diener 
oder Dienerinnen der Sonne, bald des Mondes (s. J. G. 
Müller, Geschichte der amerik. Urreligionen. p. 364). 

Die letzte Zeile des vorhin citirten Hebel'schen Gedichtes 
kann uns übrigens daran erinnern, dafs auch die Sterne ganz 
natmgem&fo in ihrer steten Frische sich im Wolkennafa, d. h. 
im Jnngbrnnnen des Himmels, wie wir es bei den Sonnen- 
jnngfranen besonders gesehen, zn baden scheinen. Dab dier 
poetische Anschannng, nebenbei bemerkt, sich nie« ancb heut 
zu Tage nicht, um den sachlichen Zusammenhang der Dinge 
kümmert, sondern nur einzelne Momente gleichsam herausgreift, 
an denen die Phantasie weiter spinnt, das zeigt uns in kleinem 
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Beispiel aufeer jener Hebel'schen Stelle, wo der blau- iind goldig- 
leuchtende Stern dem betreffenden Wesen blaue Augen und 
goldene Locken beilegen läfst, eine andere, wo derselbe Dichter 
Moigen- und Abendstem sondert and aU Brüder bezeichnet: 
Vo aüe flienie grob und dilei 

lieh er der liebst (nimücli der Mntfceri der Sonne} vnd er eUdi 

8i Brttderlli dar Morgensterni 

Ke hei en nit omB halb bo gern; (ebendas. p, 323). 

Um so mehr konnten aber sich noch in den alten Mythologien 
Ansätze zu bestimmter Persönlichkeit an den Morgenstern 
ansetzen, als er anderseits mit dem Morgenwind in Bezie- 
lumg gebracht werden konnte, wie überhaupt mit dem £r- 
sohemen der Morgenr<(the dann die Winde geboren zu 
werden selnenen und deMalb anch z. K den Griedien als Kinder 
der Eos nnd des Astraeos galten*). Von solchen alten An- 
schauungen aus schildert Nonnus (Dionys. VI. y. 18 sqq. ) den 
himmlischen Haushalt des Astraeos, in der lebendigsten Weise 
ausgestattet; der Abend- oder Morgenstern ist eine Art 
Edelknappe dabei, wie in der peruanischen Mythe, die Winde 
sind die Söhne des Astraeos, die aufwarten. Als Deo ntalich 
zun Hanse des Astraeos konunt, heiist es: 

weiter dann: 

— itMpfiii^mif 6i fiiM^QW 

'BtfnMQOC ^r9ik4¥999 xo) «Ig ^Qww tdfgtn Jpi^ - 
nargög Ie0 Ttagä Srnttov* tfUHnogym 6i f»§PO$pj 

dalfioya XvGmovoKSiv idttxapotoyto xvniXXoiS 

und schlieislich: 



*) Rtickert erweitert die Anschauung in seinem Gedicht „Die Winde 
im Dienst der Sonne", indem er die Letztere überhaupt zur KOnigin jener 
maeht (Gediohto. Frankfurt a. M. 1Ö47. p. 498). 
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afAßgoalijy, Zi(pvQog 6i neQf&kißcov ^gow odM 
tiagtyoig dovdxea<Ji fjeXi^eio ^^Xvq *A^%i^Q' 
xai (Ji€(fdpovg inXf^tv *EiaG(p6Qog ävx^ea S^aag 
ÖQO-QtyotQ xofwmyia dqoailJü^vQhOt Moqvfißoi^' 

Dafs Astraeos übrigens hierbei als der y^gcov gefafst ist, habe 
ich oben schon als Parallele zu dem alten Tithonos erwähnt; 
wie er auch als Gemahl der Eos galt, ist er gleichsam sem 
alter Ego, jener blofs mehr nach meiner Deatung der altwe^ 
dende Mond, er der Stemengreis. 

Alle derartige Anschannngen von den Sternen liegen aber 
oder setzen sich wenigstens, wenn sie jünger sind oder flieh 
reprodnciren, anfserhalb der Orgfanisation, welche der beobach- 
tende Geist schon frühzeitig unter den Sternen vornahm, iudem 
er sie nach Sternbildern gruppirte. Bemerkenswerth ist in dieser 
Hinsieht vor Allem, dafs wir die Anfänge davon schon in den 
ältesten historischen Zeiten der Griechen vorfinden, also damals 
geben dieser Theil der Naturbetrachtong zn dieser Abstraction 
von jeder Persönlichkeit der Sterne nnd zn ebnem änlseren Sfuel 
der Phantasie, verbanden mit der genanesten Beobachtimg ihrer 
Stelhingen, gelangt war. Ich verweise in dieser Hmshsht auf 
J. Grimm*8 Mythologie nnd bemerke nnr, dafs eine Anffitssnng 
wie die der Sterne als himmlischer Nagel, welche dort 
oben gefestigt, die auch bei den Griechen hervortritt, eine 
derartige Ansicht am ehesten vermittelt haben dürfte, dann aber 
auch andere sachlichere Anschauungen, welche sich frühzeitig 
an den Sternenhimmel, in Bezog auf die Nacht namentlich, ge- 
schlossen, wovon ich nodi einige Bd^iele beibringen iriU. 
Wie es gewöhnliche Auflartwing noch heut zu Tage ist, ton 
einem Sternenmantel der Nacht zu r^den, ist andi Nonin» 
dieser Anschauung nicht fremd, wie folgende Stelleu zeigen: 

^A0tQ0Xt%mp 'BifQuXad, A^af na^i^ « aej^s ^j 
*BiXi9. — 

st niXag AI^^q 

ßVQuyoy dtSitQoeyfßg inavydlovfH x*'^^^^^ " 
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Ebene M&t es in dncm üidlelit von Zkndmhi z. E (bd 

Wander. p. 109): 

Wenn die Nacht den Sternenmantel 
Ueber Berg und Thäler breitet, — 

An diesen notxlXog %$%(iv knüpft eine merkwürdige Stelle 
an, welche des Dionysos Tracht schildert, wo der Nacht* 
hiniBiel mit seuMa Stnifeft und Flecken, ond namentlich der 
IfiklvtnüGM, etam Fell eines Dammhirsehes ▼eng^ichen 
ivird: 

Avtaq ^TrtQ&s vsßqoXo navato Xov edQv ita&äyjai 
J^Qfjta noXvgttxtop &tjQ6g xatd ds^ioy tufjov 

(bei MMTobins 8at L c. 18). 

An die Siemenpradit des fflnmele knüpft anch endfidi an, 
wenn später der Hera als Hinmiel8k<taugm, angeblidi auf Samos 
zuerst, der Pf an geheiligt ward: 

Jonoois Tolucrem^ quae cauda aidera portat. 

Ovid, Met XV, 385. 

Die Sage brachte denselben dann mit dem vieläugigen Argos 
in Verbindung, dem Himmelsriesen, der die Sterne als Aiipen 
an seinem Leibe trug (s. oben p. 145); als nämlich Hermes 
diesen getödtet hatte, heifst es, verwandelte ihn Hera in einen 
Pf an nnd nahm ihn als heiliges Thier fortan in ihren Schutz. 
MnOi Aigam, eentom ocnlos habentem (omnibns membris oea- 
ktam), Jörn enstodem praefsdit, qnem Merevrins jusni Hkma 
mterenü Jimo Argnm, quia ob enstodiam sibi mortans erat, 
in pay onem transformavit, et receptnm in snam tntelam pennls 
insignibns amissa lumina exornavit. Bode, Mythugr. Lat. 1. p. ü. 
<sL p. 76 und 106. 

. Die Müchstrafse. 

Yen der Milclistrarse haben sich nrsprflnglich selbst- 
sttndige Ansehaanngan gebildet, weiehe ^eselbe als eine fir 
mh bestehende, niebt den Sternen analoge Masse betrachteten. 

Einzelne dieser Verstellnngen sahen wir schon gelegentlich in 
andere Mythenmassen eingreifen, wie z. B. p. 50 f., wo ich aus 
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dem Ntmen Windstr^ Wetterbaiim mit berloteie, dafii sie 
sprünglich auch als die Wurzel des Wolkea-Wetterhauaea 

gedacht sei; die übrigen Bezeiebnnngen stelle ich jetzt hier zn- 
saminen; sie sind meist von der Farbe derselben hergenommen. 
Die Griechen nannten sie bekanntlich yala^lag (sc. xv*log, was 
auch oft dabei steht), dta ttjy XfvxoxQOtav ovx(aq dvofAu^ofievog 
sagt Plut.de placit* phiL III. 1. Sie galt ihnen gewöhnlich for einen 
Milch strahl, gerade wie auch in Deutschland eine derartige 
Bezeichirang auftritt; so fandoi wir in Ramsloh im Saterianda fitar 
dieselbe die Beadchnuig molkstr&le (s. Nordd. S. Geb. No.425K 
Der grieehisehen Sage nach ist es die Tisraeh4tteta Hilioli der 
GOtterkönigin Hera oder nach der rOmisdien die der Ops. Zeus 
Söhne hätten nämlich, heilst es, nicht der himmlischen Ehren 
theilhaftig werden können, wenn sie nicht an der Hera Brust 
gesogen, defshalb wurde heimlich Herakles oder Hermes ihr an- 
gelegt. Als sie es bemerkte, stiefs sie das Kind von sich; die 
Milch ward verschüttet, und daher sollte dann die Milchstrafse 
rühren, /a^ it^p, sagt Eratosth. Catast 44, mSg Mg vMXg 

fUrfttt tov 'HqaxXia xai nQogüxeJv adtdv tm t^c 'Hgog fjtatffm, 
töv de ^fj/.a^tty' imvoiqüaaay öh lijp "Hqav dnoaelaaa&ai avtov 
xal ovt(ag ix^vi^ivioq xov mQiffffevfiatog aTtozeXed^^t^a^ toy Fa- 
Xal^iav xvxXov. Vom Hermes sowie anderseits von der Ops 
berichtet Hygin, po&t astron. II. p. 43, wo er von dem circntais 
(orbis) lacteas sprk^t: Mercuio in&nti pnero insciam Jimmum 
dedisse lac: sed postquam euB rescierit Miyae iUhim eese, xe- 
jedsse emn a se et ita lactis profiisi splendorinn inter aldfln 
apparere. — AlH diennt, fthrt er fort, quo tempore Ops 6«- 
turno lapidem pro partu attulits, jussisse ei lac praebere: quae 
cum pressisset mammam, profuso lacte circulum deformatum cet 
Daneben klingt aber auch schon bei den Griechen die all- 
gemeinere Vorstellung eines Weges an. Die Milchstrafse ist näm- 
lich nach einigen griechischen Philosophen die alte oder die eigent- 
üehe Sonnenstrafse (Plnt. de placit pliiloe. Hl. 1), gerade wie 
dentsche Volksansicht sie aoch wohl noch mit derSoime in Be- 
ziehimg bringt In der Gegend Ton WoUBnbtttel semit man sie 
z. B. die Himmelsstrafse imd meint, die Sonne stehe am 
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Mittag regehn&ffiig in derselben oder sie drehe taut nach der 
Sonne, und erscheine da zuerst, wo jene untergegangen (Kuhn, 
Westph. Sagen, p. 86 f.). Wenn Plutarch femer sagt: „Andere 
Philosophen halten sie für eine spiegelartige Erscheinung, indem 
die Sonnenstrahlen Yom HimmeUbogen znrfickgewoifen werden,^ 
•0 Btimmt mit ihnen jener Baner ans Loccnm überein, der Kuhn 
«UMB) „sie xllbre Tom Widmchem dar Scnmo her.** (Wes^h. 
& Ei «» p.) Ndm diesen eben «rwflümten Andobten beriiAiit 
mMA andh Plnttrdi a. a. 0., dafs naeh den Pythagoreera sie 
▼om Weltbrande, den Phaethon verursacht, herrühren solle, ««v 
Hv&ayoQetwv oi fjUv s^aüav oi(friqoq elym dtaxavotv, ixns- 
oovtog fjtiv dno tijg Idtaq Idqag, d*' ov inidgafis x^^lov 

Dsn Bfimern war die Laotea via ein Götterpfad: 

Set Tia anbÜBis, coelo maalftista sereno: 
La«tea nomen habet: eaadofe neteMüs ipso. 
• Hae iter est Snperis ad magni tecta Tonantis 
Begalemqae doninm« Destra laeyaque Deorom 
Atria nobiliom Talyis oelebraniiir apertis. 

Zu dieser Anschauung bringt J. Grimm, M. p. 331 folgende Paral- 
lelen: „Auch irokesisch hiefs sie Weg der Seelen, türkisch: 
hadjiler juli (Weg der Waller), jeder Pilger nach Mecca und 
liedina beiisl bacyi» badschL** Bei dem Letzteren dfkifte woM 
& loeale Biehtang der Uüehstndse von NW. nacih SO. hanpt- 
rtoliKeli in Anschlag zn bringen sein, wie auch bei dem Fol- 
genden. „Im christlichen Ifittelalter nannte man de nSmlicb 
via sancti Jacobi, schon im Catholicon des Joh. von Genua 
(13. Jahrh.): cammo de Santiago, chemin de saint Jaques, Jacobs- 
strafse, slov. zesta v' Rim (Weg nach Rom) von den Pilgerfahrten 
nach Gallizien oder Rom.'' J. Grimm, der dies im Anschlnfe 
an das Obige bringt, scheint mehr hiehn zn sneben, wenn er 
die kttteren Namen in dne Art Ton specieller anali^ Bezie> 
hnng mit der türkischen Bezeichnung bringt nnd hinzusetzt: „Ton 
den Pügorftiirten naeh Gallizien oder Rom, ,)die znm Himmel 
führten.^ Mir scheint in allen diesen Fällen nämlich die Ge- 
wohnheit nur einen in der Richtung der Milchstrafse liegenden 
Funkt, nach dem gleichsam ein bestimmter Zug der Meuschen 
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ststtlmd) snr Bteoidnrang ihrer Biditmg henounuklMD, „alt 
ftfare sie spedell dahin, ^ gerade umgekehrt, wie man Yolk»» 

thümlich den Wind oft nach einer Stadt nennt, die in der Rich- 
tung liegt, wo er herkommt, man z. B. in Berlin oder Char- 
lottenbnrg, statt vom Westwind, vom Spandauer Wind redet 
Ganz ähnlich sind überdies aach für die Milchstralise die Namen 
gewfthlt» welche Kuhn noch in den Westph. Sagen II. p. 85 an- 
flhrt, wie: Straiae naeh Aaoken, Franktetir Straiae, KOladio 
sinte. Analog ist es anah, wenn die Ungam sie hadakaUg» 
(via belli) nennen, tirdl sie bei ikrer üinwndenmg ihrer Buh- 
tang folgten (J. Grimm. Myth. p. 331). 

In Amerika begegnen uns wieder der römischen und iro- 
kesisehen Ansicht anahjge Vorstellungen. Die Milchstrafse ist 
den Rothhäuten der Pfad der Geister; nach dem Glaube 
der Patagonier und Karaiben sind die Sterne alte Indianer, die 
Müchetrafee der Pfad, auf dem dieselben Stranfse jagen, 
nach andern der Pfad eines J&gera, der den Stranfe folgt, nnd 
das StembOd der drei Könige waren aast drei Wnrfkogdn, 
welebe er nach diesem Vogel warf, dessen Fftfse das sttdüdie 
Kreuz bilden (J. G. Müller, Geschichte der amerikanischen Ur- 
religionen p. 54 und 256). Vielleicht ist dem auch anzuschlie- 
fsen die finnische und litthauische Bezeichnung linnunrata und 
paukszcziü, d. h. Vogel weg, indem, wie J. Grimm dabei be- 
merkt, Seelen und Geister in Gestalt von Vögeln ziehen« 

IMe übrigen Bezeichnnngen gehen mäst eUsdi von der 
Vorstellnng einer Strafoe am ffimmel ans, die sie, almlidi wie 
der rOmische Name kctea lia oder unser hoohdentsches MSdn 
strafee, nach der Farbe bezeichnen. Die Bezeichnung „Sand- 
pfad," ss^p&t, welche wir gleichfalls im Saterlande neben der 
molksträte fanden, ist schon oben p. 65 erwähnt; ähnlich 
heifst sie in Siebenbürgen „der M e h 1 w e g , " auch in Westpbalen 
Mühlenweg (s. oben p. 65 und Kuhn, Westph. Sagen p. 861), 
arabisch: taiik al thibn (via straminis); syrisch: schevil te^o 
(Tiapnleae); nenhebrSisch: netibattfaeben (aemitnpaleae); 
peraiscli: rak kab keshan (via stramen trahentfs); coptiadi: 
I^oit ente pitoh (via straminis); arab. auch derb etttbcnin 
(Pfad der Heckerlingträger); türk. auch saman ughrisi (pa- 
le am rapiens, paleae für); armen, hartaool oder hartacogh 
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(paleae fdr); alle diese Namen, sagt J. Grimm, der dieeelben 

Myth. p. 331 zusammenstellt, laufen auf verzettelte Spreu hinaus, 
ein flüchtiger Dieb hat sie fallen lassen. 

Eine besondere mythologische Beziehung liegt noch dem 
Namen kaupat für Milchstrafse zu Grunde, wie sie im Groninger- 
lande genannt wird (s. Nordd. S. Geb. 423 and Anm. das.). £in6 
solche findet auch Kuhn in dem Namen Nierenberger pat 
(ebendas. nnd Westpb. Sagen. IL p. 86). Als die gro&e himmr 
fische Heerstrafse, wie man sie lonzweg andi HiSrstr&te nennt 
(s. Knhn a. a. 0.), wurde sie mit Helden in Verbindung' gebracht, 
die göttlichen Charakter angenommen; wie diese an der Spitze 
der wilden Jagd ziehen, ist es ihre Strafse, auf der sie herziehen. 
So heifst den Dänen die Milchstrafse Waldemars weg, wie 
Waldemar auch an der Spitze der wilden Jagd zieht (s. Sunrock, 
D. M. p. 263). Hierher gehört auch der englische Name Vaet» 
lingastraet (s. ebendas.), so wie der deutsche Iringeswee 
(s. Grimm, Ifyth. p.d3d). Der mnL NameYroneldenstraet 
zieht noch direct eine Gottheit hinein in die Bezeidmnng; es 
ist „Frauen Hilde oder Hnlde Strafse,^ auf der sie nmzieht (s. 
Grimm, Myth. p. 263). Wie man den grofsen Bären bei den 
Griechen und den Deutschen auch „den grofsen Wagen" nannte, 
heifst die breite Milchstrafse auch endlich kurzweg „der wagen- 
pat" (s. Nordd. S. G. 425). Naive Anschauung producirt der- 
artige Vorstellungen immer wieder, dals es ein Weg sei, der als 
himmlische grofse Heerstrafse benutzt werde; so ftthrt Ifeier in 
•einen s<^w9i^UMihen Sagen. I. p. 236 an: In Domhan sagte ein 
alter Hann : Die üfilchstraise oder Himmelsstrafee sei der Weg 
am Himmel, auf welchem Gott mit seinem Heere hin- 
ziehe und die Sterne regiere. 
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Kind des Helios m 213. 
Menelaos 112. 21& 
Menglada 1G5. 231. 
Mercurius IG. 
Merowinger 2iiL 
Metis 18. 138. 2^ 
Metzli ML 

Milch, himmlische 4üff. 5^ 8L 

— strafee 9. 5Qf. üü. 2I9ff. 
Mimirl21ff. 

Minos 258. 
Minotauros 134. 

Mischgestalt aus Mensch und Thier, 

erklärt 143. 
Mistel (Ge Witterblume) 18. 
Mistkäfer G2. 
Mitra iß. 
Möckurkalfi 12Ü. 
Moiren 210. 237. 244. 253 f. 
Molkentöwerschc LLL 
Mond B. weiter unten. 
Morgenröthe, jrQvß69Qoyos 148. 
— , Dienerin dos Sonnengottes 242. 264. 

s. Eos, Phaethnsa. 

— geflügelt 106 ff. 110. 

— kommt aus der Höhle (Wolke), 
Zelt ÜL 

— purpurn 13iL '207. 

— = Quell, Meer 31ff. 3L 
Morgensonne 203. 207. s. Eos, Aurora, 

Morgonröthe. 
Moses 78 ff. 

Mummelack 14. 12IL 223. 242. 
Mundolos, Jungfer, s. Sonne. 
Mundilföri IHl. 

Mundschenk, himmlischer 42. s. Glany- 

med = Sonne. 
Muspelheim 02. 
Nacht (Gewittemacht). 

— auge derselben 144. 

— geister 214. 

— gott s. Argos, Astraeos, Gewitter- 
gott, Mondgott 

— göttin lOL m 188. 

— , Urmutter u. Unter^velt<?göttin 2IÜ. 

— himmöl = Hirschfell 218. 



Nacht, Rod derselben 109. 125. 189. 

— sonne U^. 191. 

Nackt, nicht nackt gesehen werden 15. 

8. „ZerreifsenderWülken'* unter Blitz. 
Nägel 8. Sterne. 
Nageleinschlagon 83 ff. 
Narcissen 21üff. 
Nebel 222 f. 

Nectar 29. 33. 4fi. s. Sonnentrank. 
Neidstange 132. 
Nereus 45. 

Nestelkniipfen 2i23f. 258. 
Niflheim 5L 
Nimrod jL 
Noah 

Nobiskrug 24L. 
Nomen öö. 23L 
Notos 176. 
JVt'f 160, 169. 211 f. ■ 
Nvxjof (x/uoly^ 39 f. 
Oblate 2Ö3. 

Odhin 15, 45. 69 f. 72. 82. 124. 255. 

Odysseus 4ü. 83. 182. 218. 221 f. 243. 

Ofen, feuriger fi. 

Oinopion 46. 26Ö. 

Okeanos 2i lß9, 

Olymp, erschüttert 220. 

Opal If. 13. 

Orion 14. 46. 67. 260. 

Ormuzd 145. 

Orpheus 121 ff. 

Osiris 188. 

Paiwätar (die Sonnenfrau) 133. 

PaUadium lÖCL 

Pan lü. 

Paryanya 45. 

Pasiphae 134. 14fi. 258. 

Paulomah 262. 

Pectines solis 13. 

Pegasos 58. 1^ 

Peitsche, goldene 63. s. Blitz. 

Pelias 230. 

Penelope IL im 231. 

Perkun 151. 164. 

Persephone lüf. 113. 188. 21fif. 

Pest 84, 212. 

Petrus 198. 

Pfau 2IIL 

l*fcrde 8. Donnerrofs unter Donner. 

Pferdehaupt 122. 12liff. 130. 

Pferdeleib 6a. 

PfingstkÖnig 232* 

Pflugschaar 2L 

Phaothon 98 f. 14L 

Phaethnsa 212. 2fi9. 

Phallus 60. 

Phineus 13L 
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Phoebus 102. 
Pilwiz 2itL 

PhiKegeistor s. Alp, Kuh (schwante), 

Stri{?en. 

Polyphem 25^ 13L s. Kyklop. 
Porphyrion 18f. Ifi. 
Poseidon 9fi. im 242. 2SiL 
PiiÄpos ^6. 

Prometheus Iß f. 13. 30. 69. 223. 
Prophetie Ifi f. s. Grummelkopf. 

Proteus 45. 
Pyrrhiche 100. 
Pyrrhos 218 f. 

Python Üi ilL 

Quelle = Lichtquelle 8. Morgenröthe, 
Sonne. 

— der Nacht 32. 

— = Wasser s. Regen. 
Querbalken 198. s. Blitzzickzack. 
*PaBdos tgmirtjkos 43. = Blitz. 
Rabe 4. vergl. Adler, Wolkenvogel. 
Regen 34f. 38.4a43.4ü.54.8L113. 

m m m m 242. 270^ durch 
ein Sieb 200; trieft von den Wol- 
kenrossen una -hunden 117: = Was- 
serlassen 125 137 fTdt. 259 f. 
= himmlische Wäsche 251; cf. <fü- 
mr^S noTufiof. 
Regenbogen. 

— = Hömer 3S und demgemäfs: 

— als Füllhorn 3^ 

— f, Schiachthom 3&. 

— „ Trinkhom 35. 139. 

— „ Stierkopf 35. IM. 

— kuh 14<L cf. Iris. — auch als Horn 
eines himmlischen Fisches 123. 

— = Gürtel, Halsschmuck (Schwan- 
ring, Stärkegürtel) 70. 102 f. 110.213. 

— = Sichel m 213.Ji2iL 240, 245L 

— doppelter 189 f. 
Regenbogengott 6L 9fi. 109. 224. 228. 

cf. 231. 
Rhea 54. 

*Po<fo&dxrvlo( 2D7 ff. 8. Eo8. 

Romulus Silvius 2ß3. 

Rosen 201 flF. 

Rosenlacheu 2ÖIff. 

Rothes Haar 21L 21S f. = Sonnen- 

'strahlen. 
Rothl)art 211. 
Ruanuu 175. 
Rudra OL 
Salier lOL 
Salmoncus 2ü2f. 
Salomo I^ff. 
Sampo 103^ 
Sandpfad 65. 



Sarah 5. 
Satyrn 5fif. 

Scarabeen ü3. 
Schaaie s. Sonne. 

Schatfnerin, himmlische 211. 8. Petrus. 
Schamir 78 ff. 

Schimmclreiter 125.233, s. Sonnenroft. 
Schiachthom 35. s. Rcgenbogenliom. 
Schlaf, Gott des 2fiL 
Schlafdom 43, 

Schlagflufs 64. 75i 8. Lähmung unter 
Gewitter. 

Schlange (Blitzschlange, Drache) 4. 6. 

liLlS.19.62.69.7a74rSL12L 

127. 131. 136. 138. 143. l.-)0. 185. 

21Ö. 222 f. 255. 259. 8. Basilisk. 
Schlangenleib 143. 
— stein 2 ff. 
Schlüssel 19Ö. s. Blitz. 
Schlüsselloch, Geister ziehen hindurch 

72 f. s. Blitz. 
Schmied s. Gewitterschmied. 
Schmiedegeister, weshalb zwerghaft 

und riesenhaft 105. 
Schneewittchen 231. 
Schwan 2L 28. 115 — 119. 123. 188. 

190. 8. Sonne. 
Schwangere Gewitterwolke 92. 138. 

146. 184. 260. 
Schwanhild 110. 
Schwanjungfrauen 116 ff. 215. 
Schwanritter 117 ff. 123, 23L 
Schwarzclfen m 220. 223. 
Schwefelgeruch 230. 250. vergl. Hofi- 
ren unter Blitz und Donner. 
Selene 3. 3L 88. 140 f. 159 ff. 166 f. 

III. 180 f. 213, 215. 264 f. s. Luna, 

Mene, Mond. 
ßoiZnK XML cf. 38. 
ylavxuin$s 144, cf. 149. 15L 
xvxlüitp 144, cf. 151 ff. 
Semele 138. 
Senkelknüpfen 253 f. 
Sieb 26Ö. s. Regen. 
Siegfried 172, 192. 
Sif 20. 103. 220, 
Silenus 56 ff. 
SUfwerwhit 184. 
Simson 28, 130 ff. 22D. 221. 
Sirenen 16f. 19. 2L 
Skinfaxi 125. 

Sleipnir 126. 8. Blitz- und Donnerrofs. 

Sminthens, Apollo 6L 82. 256, 

Sol 49. 90, 14L 154. 100, 215; novus 

93: rutilus frater Lunae 101; victrix 

222. s. Helios, Sonne. 
Sol 16L 

19 
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Sorna, König: = Mond 8L 
Somatrank üiL 36. 40 ff. 44 flf. II f . 5iL 
Süune 8. weiter unten. 
Specht II ff. 8. Blitzvogel. 
Spindel 12^ s. Sonne. 

— geworfen (im Blitz) 151. 8. Blitz. 

— goUiipo 2iiLL 8. Sonne. 
Spinnrocken 12. 2M± 
Springwurzel TL. = Blitz. 
Stärkeprtirtcl 213. 22Ü. (Regenbogen- 

gtirtel). 

Sterne 8. weiter unten. 

Stier 8. Sonnenstier, goldener IMm. 

Stierkopf 05. ü2. ÖJL lÜL 258] gol- 
dener lIÜLf. 

— leib fi2. 
Stiftshüttc 64, 
Sommcrfädeu 235. 
amijQtg 191. 
Storch 69. 

Stralüenraeer s. Morgcnröthc. 
Stroh 2if. 23L 
Sturm 8. weiter unten. 
Summanu8 14S). 
Sunwendfeucr Öfif. 
Suttung 4iL H2. 

Svyodot, Bedeutung dera. 16Gf. 17o. 175. 

S walin \L 

Symplejaden 131. 

Tag, anbrechender 19. 108 ff. 

— Auge desselben 144. 
Tagesgöttin lülf. m 
Tage, kalte 2ÜL 

Tag, Rofa desselben m 12ä. löiL 
Taucher 4. 
Teiresias 75. 
UQntxigavvos 129. 
Tetlu's m 

Teufel, dummer s. Aschmedai. 

— ^vir^ft leere Spindeln (ira Blitz) 151. 
Teufel.s<lrcck üL 8. Schwefelgeruch. 
Thau 12^ 135, 

Thetis IfiÖ. IM. 245. 

Thor 83.104.125. IM f. 21iL 2iaf. 

231. 23a. 
Th>T8088tab 40. 
Titanen llL IM. 

Tithonos mf. 188. 213.21L 264. 22L 
Tityos lüf. 2L 
Todtenbeschwörung 41. 
Todtenreich am Himmel IH f. 41. 51. 

99. 213. 

Triukljom iL s. Regenbogenhom. 
Trita 12fi. 
Troll 185. 255. 
Trunk<M)heit 45 f. 18 ff. 
Typhon 22Ü. 221. 



Uhsinsch 57. 
Ukko 229. 

Unsterblichkeitstrank 36. 42. 
Untergegangene Burg, Stadt 2»2lf. 
Uranos 5. fil. 1Ü8. IM^ 228. 
Ursticr 62 f. 
Utgardloki 139. 

Valkyrien UI. 142. 215. 239. 244. 
Varuna 146. 2^ 
Venus 104. 

Vergessenheitstrank 3fif. 

Verhüllter Wolkengott oder Göttin 1D4. 

lsi>. L>.n. 2A1L 8. Mummolack, Hades. 
Verjüiif^iing 228 f. 
Verzauberung im Winter 227. 
Vesta 94. 9fiff. IIL 
Vjeschtitza 2L 
VUa 24iL 261. 
Vliefs, goldenes 213. 
Volcanus 104. 
Vritra 42. 44. 129. 
W^agen, goldener 63. 
Wahnsinn 3L 

Wahrzeichen göttl. Abstammang 
W^anderer, himmlische 2fiL 
Warkaldr 2^ 

W^aschversammlung s. Regen. 
W\as8er, Wasserlassen s. R^en. 
Wassergottheiten 241. 

— vogel 119. 232. 
Wattuman 184. 
Wattusin IM. 
Weichselzopf 231. 
Wein 4Üff. 44L I9ff. 

— stock 41 f. 43. i5i s* Blitzzickzack. 
W^eifedom 22. s. Blitzdomhecke. 
Weifse Frau Iß. 198 f. 2Uf. 
Weifen 183. 

W^eltaugo, grofses 144. 
Weltkrieg 199. 

Wespe 8. Blitz, hinschielsender. 
Wette, um die Wette essen 139. 
Wetterbaum s. Wolkenbaum. 

— bürg 262. 

— leuchten 105. 
Widderschweif 45. 

Wiederbeleben 43. vergl. Verjüngung. 

— gebiui 18. 

Wiege, goldene 12. = Sonne. 
Wiesel 254ff. s. Blitz = laufendes Thier. 
Wilde Jagd 53. UL 127. 151. 241 ff. 

251. 256 f. 
Wind 8. weiter unten. 
Windkaldr. 182. 23L. 
Windstrck 5Ö. 
Wind Wurzel 5Q. 
Wineta 262^ 
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Winter, austreiben IQL 
Wodan 25. 52. ßö. 14. 109, 145. 
233. 

Wolko fl. weiter unten. 

Wilnscholnithe TL 8. Blitzstab. 

Wiinschstein 2. 

Würfelspiel 2iL 

Zjmjeua m f. 70 f. m 213. 

Zauber 21. IIL 253. cf. 22L 

— becher 3/L s. Sonnenbecher. 

— Stab 42 f. 8. Blitzstab. 

— trank 3Ö. 33. 

2^uberinnen 3ä f. s. Hexen, Wind- u. 
Wolkengottheiten. 



Zephyros d^L 11 Cr. 21S. 2^ 

Zeus Iß. 18 f. 42. 4Ö. 54 ff. G4. lÖ. 

1Ö4. 12L 12af. 14L 145. 113. 125. 

215. 220. 227. 2G7. 
Zwerge 02 f.^ IQüf. 1Ö4. 23ä. 249^ 

260. 211 ff. 
Zwergköni^'n 200. 

Zwillinge, himmlische 181 ff. 8. unter 
Dualismus und Dioskuren, so wie 
241 f. 240. 

Z>villing8geburt ebendaselbst. 

Zwölfgöttcr 153. 

Zwölften 102. 

Yggdrasü 48ff. 5L 



Sonne. 

— Abendsonne 154. 

— abwesend 22G f. 
— ,alte 24Ö. 

— alte Sonnengott 170. 

— == Auge 25. 83. 120 ff. 126 ff. 132 f. 
139 ff. 144 ff. m f. m 212. 

Sonnenbad 31 f. 3iL 
Sonne = BaU 6 f. 

— = Baumeister 200. 

— = Beeher 23 ff. 2aff. 3fi. IIL 

— begraben 225. 

—, bekämpft was? 222 f. 

— = Braut 203 f. 23L 238; feurige 
Braut lfi2ff. 174 f. 17«rr~ 

— = Bräutigam 214 f. 

— = brütender Wasservogel 119. 

— == Dachs, der in die Wolken kriecht 
120 ff. 

— = Diskos 8. Scheibe. 

— eheliches Verhiiltuils s. Mond und 
Sonne, Verhältnifs beider u. s. w. 

— = Ei L m. U3. 

— = Ente 115, UD, 

— erneut 41 f. 21 ff. 118, 

— = Fackel 12. 

— fahrt schlafend einher 23. 22. 

— = Feuer 4L 90 — 100. 213. 
Sonnenfinstemifs 19, 90, m 150. 215 ; 

Streit von Sonne und Mond lß3I 

cf. 12L m 
Sonne = Fisch 123 f. 
-- = Flamme 22. 

— fliegt 32. 

— = Flüssigkeit s. Sonnenstrahlen. 

— frifst den Mond 177. 

— , Frühlingssonne UA. 231. 

— = Gans 115. 119^ 

— gefangen 112. 12L 131. cf. 26. 

— gefräüjig 177. 



Sonne. 

Sonnengeflecht 12. 

Sonne geht aus den himmlischen Was- 
sern hervor m 134. lS3f. 

— geschädigt, schwach 131. 226 f. 
s. Gewitter, Blitz. 

— geschmiedet 102 ff. 

— geschwisterliches Verhältnifs s. 
Mond und Sonne, VerhältnÜs u. s. w. 

— gleitet einher 25. 

— goldbefiedert 2L 

— = Goldeber, Goldferch 122 ff. 

— goldhaarig 1 f. 26, 122 f. 124 ff. 
m. mi. 202ff. 210f. 216 — 219. 
228. 23Ö. 252. 

— "göidig~b. 23, 25. 20. na f. 202 f. 
cf. Goldferch, Goldheune u. s. w. 

— = Götterschenkin 33. cf. 42. 212. 

— göttin verfolgt 124. 

Sonnenhaar 132, abgeschnitten, wie- 
der erneut im Gewitter 220. s. gold- 
haarig unter Sonne. 

Sonne heilt 48. • 

— heimgesucht 21. 

Sonneiihcld 3:.. 118. 130 ff. 141. 171. 17.T 

— heim III f. m f. 

Sonne heraufgefUhrt 67^ aus der Unter- 
welt 209, 

— herausgelassen aus der Kammer 63, 
— , Herbsteonne 154. 

— herrscht 205 ff. 

— = Herz 14—22. 2Ö. 125. 138. UL 
218. 223. 

— = Igel 13. 
—, junge 24Ö. 

— junge Sonnengott geboren 181 ff. ; 
zugleich mit dem Monde 189; goldig 
oder von Blitzglanz um Hussen l80; 
womit genährt 5iL 2äf. 

Sonnenjunges 6ß. 
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Sonne. 

— = Jimprfraii Maria ßfif. 148* 

— = Jungfer Muudelos 135. ISL 
2Ölff. 2LL 

— Jungfrau 2fL ai. Öüff. naflf. 141; 
wie geschmückt 213; wie gestaltet 

— , Junisonne 154. 

— = Kahn 8. Sonnenschiff. 

Sonncakäfcr üiL 

Sonne = Kaiser, verzauberter Iii. 
Sonnenkamm? — kammmuschel? 13. 
Sonne = Klumpen, glüliendor L 

— = Königin 203 f. s. Maiköuigin. 

— = Krone 121 (77}, 

— lacht 205 ff. 

— , lachende Sonnenkinder 2Ö8. 
Sonncnlager 23. IML 
Sonne läfst Waaser 137 f. 

— = Leber 14L 12. 

— = Leuchte 22. 

— = Maikönigin 232. 
— , Maisonne IM. 

— = Meer aL 20L 

— melkt Dünste 3L 

— = Menschenfresser 23fi. 

— u. Mond, Verhältnirs derselben s. 
Mond u. Sonne (Verhältnils u. s. w.). 

— , Morgensonne IM. 

— = Mutter 2l}3flf. 262. 

— = Nest IL 

— Perkuns Tochter 15L 
Sonnenquell 28flf. 33. 36, 41. 
Sonne = llad6.li21.iLIiL2ö.22f. 

132. IM. 

— reitet 110. 

Sonnenriese 5f. G2. s. Ilimmelsriesc, 

Kyklopen. 
Sonne = Ring W. 

— = RofB m m f. 12fiff. s. Falbe. 

— = Kofshiiupt 126 ff. 

— , Rüstung ders. 21ü. s. Sonnenhelm. 

— = Schaale 23 ff. 42. 

— = Scheibe (Diskos) 6 ff . 12, 98 f. 
mf. 23if.; goldene Sch. 247; ge- 
worfen im Gewitter 22. 2Mr^ 

— = Schiff 7. 9. 11. 24. 180. 

— = Schild 6, 24. 97 ff. 101 f. m 
llfi. 142. 215. 

— schläft 8.unter„Sonnefährtoinher." 

— = Schwan 2<L 116 ff. 

— , schwankendes Geschlecht 148.159f. 
171. 178. 

— schwimmt 11. 115. 

— siegreich 215, 222 ff. 
Sonnensohn 236. 

— = Spiegel 13 f. 133. 



Sonne. 

— = Spindel 12 f . 2M ff . cfl 98j gol- 
dene 152. 235 ff. 24L 

— spinnt 70, 202. 21L 245 ff. 

— = Stein 1 ff. 97. 124. 143. 

— steht auf 225. 

— = Stier, goldener 82. 132 ff. 

— stirbt 225. 

— = Strahlen = Haare L 12. 220 ff: 

vergl. oben unter 
Sonne, goldhaarig. 

= Fäden 12. 23aff. 

= Flüssigkeit 22 ff. 28 ff. 

= goldene Feder , Ge- 
fieder IM f. 

= Flossen 123. 

= Speichen des Son- 
nenrades S. 

= Stacheln de« Sonnen- 
thieres 13. 

— = strahlendes Haupt 132 f. 

— strickt 20iL 
! — tanzt 32. 

i Sonnenteich 31 f. 

— tochter 234^ böse 252^ 

— trank 29. 40 ff. 70, Öl f. HL 122. 
Sonne umworben vom Monde tiL a. 

Mond u. Sonne (Verhältnifo u. 8. w.). 

— uuthätig, schlafend 24 f. 

— = Urne 22ff. 28 ff. 33 f. 2L 

— verkriecht sich 12. III ff. 

— verschwindet 225. cf. 74, 

— verwiesen aus dem oberen Him- 
mel 25 f., wieder aufgenommen 222. 

— verzehrt den Thau 135. 
— , Vielheit der Sonnen 153 ff. 

— = Vogel 261, jagen, austreiben 
III ff. 

— = Vulva? 13. 

— = Wächter 197. 
Sonnenwagen 24. 2L 
Sonne wäscht sich 206. 

— = Wasservogel, brütender 119. cf. 
Sonnenschwan, - gans u. s. w. 

— Werbung um dieselbe im Frühling 
170. 227. cf. 165. 

Sonnenwesen, geschädigt 22fif. 

schwach, verzaubert 220 f. 

stirbt im Winter 222. 

verjüngt 229. 

Sonne, "VN intersonne IM. 

— wiedergeboren s. erneut, junger Son- 
nengott u. Verjüngung (im Gewitter). 

— = Wolkenwasservogel s. Schwan, 
Gans, Ente. 

— zieht Wasser 131 ff. 
— , Zwergüberlisterin 223. 
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Mond. 

— , abnehmender, kiank 175. 

— , alter 264, alter H. was daraus ge- 
macht 155, alter M. bei den Griechen 
B. Tithonos und Astraeos. 

— = Antlitz 2ßü. 

— = Auge m IM. m m 

— =s Biene ÜL 

— ßobünte s. Selene. 

—, erneut, wiedergeboren 175. lölff. 
189. 

— = Fener 91 flf. 102, erneut sich 
91. 94. 264. 

— finstemife 19, 38. 9<L im löö. 
265. 

— = Fladen 9, 

— , gefräfsig 134L 177. 

— , gemolken 38. 

—, geschmiedet 102 ff. 

— = Gewittergott, böser löQf. cf. IM. 

— ylavxuintc 8. Selene. 

— goldig 10. 

— Halbmond, abgeschnitten 175, zer- 
hauen 164. 

— = Haupt laSflf. 
heimgesucht von Plagen 2L 

— = Herz lü» 

— = Hirt 268, 

— Hofstaat des Mondes 216. 

— =5 Körner Ifi, 

— = Jungfrau 118. 196. 212. 242. 

— = Käse 9. Ö2 f. s. MoudÜaden. 

— = Kahlkopf m 

— kammer, in verschlossener K. 63. 

— = Kahu If. mf. 
— ,Kmd der Sonne 16Q. 

— s= Kuh 39. 

— xvxlü)tp s. Selene. 

— = Lumpe 93. 

Liebhaber, kalter 162 ff. IM f. 
176 f. 192. 

— = Leber 14. 

— licht ergiefst sieh 34. cf. 52 f. 

— , Menschenfresser 236. s. oben unter 
gefräfsig. 

— = Nachtgeist 150. 263. cf. IM. 
— , nächtlicher Schmied 105. 

— = Nachtsonne 150. 
— , Neumond, mager li^ 

— = Rad 9. 

— regiert Wetter 15L. 

— riese 62. 

— = Schaale s. unten unter Vollmond. 

— = Schäfer 66. 26Ö. 

— s Scheibe 7 f. 8Ö. 

— = Schiff s. Mondkahn. 

— SS Schmied 8. nächtlicher Schmied. 



Mond. 

— , schwankendesOeschlechtliL159f. 

111. 173. 
— . schwimmt IL 

— = Sichel lö. 135. 
silbern 8. 10 f. Hü f. ' 

— = Soma 48. 8L 

— söhn 236. 

— und Sonne, Verhältniis beider: 

eheliches 22. 14L 159 flf. 166. 

gewisterliches 14L 150. lüÜ. 161 f. 
178. 182. 186 ff. 191.267; schwä- 
cherer Bruder der Sonuenwesen 
192 f. 

Dienerin der Sonne 213. 264. s. 

Lampetia. 
feindlich der Sonne 163 flf. 169^ 

HL cf. m 

— = Spiegel 13 f. 

— = Stein 2 flf. 8Ö. 

— = Stemenkönigin 274, Verhältnils 
zu den Sternen s. daselbst. 

— stirbt 225. 264. 

— strahlen ergielsen sich 

SB Fäden eines Gewebes 233 f. als 
Milchstrahlen s. oben gemolken. 

— theilt Ohrfeigen aus (= Schlag) 15L 

— tochter 234, 

— , umworben 22L 

— vorfolgt die Sonne 162 ff. 

— versteckt sich lU. 12L 2ß4, 
— , Vollmond, fett 16. 

= Schaale 33. 53. 
— läfst kein Gewitter aufkom- 
men, Ge^vitterbäudiger lüL 

— = Wachswabe 8Ö. 

— =r Wächter 19L 26L 

— watet durch die Wolken IL 264. 

— weiblicher Charakter desselben ver- 
schiedener Art 269. 

— wirbt um die Sonnentochter 61. 

Sterne. 

— , angezündet und ausgelöscht 9L 

— Aepfel (?), goldene 53. 

— =. Augen, himmlische 145. 152. 
B. Argos. 

— Bienen, goldene, s. unter Bienen. 

— bringen Sonne heranf 61 ff. 

— eingeschhigcn 103. cf. Nägel. 

— = Feuerfunken 92. 1D2 ff . 105. 264. 

— fliehen vorder Sonne 6Ö. 224. cf. IM. 

— = Fische 124. 

— goldig 222. cf. Bienen, Splitter. 
— , heimgesucht (v. Plagegeistern) 2L 
Sternenhimmel = goldigem Bienen- 
korb ÖS. = Dammhirsch 229. 
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Sterne. 

Sternenhonig 8L 

Sterne = junfje Sonnen 155. 

— = Käfer Üü ff. 

— = Kinder der Sonne 24ilL cf. 155, 
der Nacht 2J£L 272. cf. 2L 

— = KnHben 68^ 
Sternenkönigin IQ. 2fi2. 224. 

— = Lämmer 2i)S. 
Stemenmantel 22Ö. 

Sterne = Nägel 5. 65» 85. lÖäL 25ÜL 

— = Perlen iL 

— = Scarabeen s. Käfer. 

— = Schmetterlinge 86. 

— schwimmen IL 

— = Seelen Ö!L 273. 

— = Splitter, goldene SS» 
Stemenstadt 27 L 

Sterne = Steine 3. 

Stementochter 234. 

Sterne, Treiben <lcrselben 21^ 

— , Verhältnifs zur Sonne (iL 148. cf. 
Kinder [bringen die Sonne herauf, 
fliehen vor der Sonne.] 

— , verschlossene Kammer^ St. in der- 
selben 63. 

— = Zwerge cf. 2IÜff. 

Wo 1 k e. 

Wolkenbad 36. 67. 75. 116. 242. 

— bäum. 42. IL 8Ö. 202. cf. 18 ff. 

— berg ^ ßi. IS. 12Ö ff . m 13L 
IHL 242. 249. 

Wolke = Blatt 43. 
Wolkenblume 42. 99. 13(L 1Ö4. 209* 
s. Blitz (rankenartig). 

— brunnen OL 

— bürg 261 ; Wolkeukönigsburg 170; 
WolkenscElois 26L 

— drache liL s. Sclilange. 
Wolke = Euter 2öQ ff. 
Wolkenfedergewaud 116. 

— fisch 123. 

— flor 234. 

— frau 180. 8. weifse Frau. 
Wolke, gemolken 3Ö. s. Wolkenmilch. 
Wolkengewand u. — gewebo ISL 70. 

lüf. 233 ff. 243. 
Wolke = Glasberg Uff. 238. 
Wolkengöttinnen 242. 
Wolke, graue lÜ, 
Wolkengrotte 242, 

— haupt s. Gnmimelkopf, Haupt 
Wolke = Ilaut 233. 24Ü. ML 
Wolkenheerrlen 212. 

Wolke = Hinterer 250 ff. 
Wolkenhöhie 121 f. 242. 



Wolke. 

Wolke = Horn 36. 

Wolkenhtnie s. Verhallter Wolkengott. 

— inseln 33. 

— Jungfrau 45. 
Wolke = Kammer 64. 
Wolkenkönigsburg s. Wolkenbiirg. 

— kühe 44 s. Regenbogenkuh, Stier- 
kopf, Melken. 

— lämmer 268. 

— meer 128. 

— milch 40. 54. 8L Wolkenmilch- 
kttbel 25L 

— nebelkappe 213. 
Wolke = Ochsenauge 146. 
Wolkenrosse 117. 

— sack 122. 

— scha.ile 3Ö. 

— sciiitf 4. 8L 

— Schleier 116. 

— - schlofs 8. Wolkenburg. 

— Schwan 116. s. Sonnenschwan. 
Wolke, schwangere 9L 245. 
Wolkenthäler 120 ff. 

— thurm 6. IM. 
Wolke = Tuch IS. 
Wolkenversammlungen 25£L 
Wolke, verzehrt 13ß. vergl. Gewitter- 
thier geschlachtet 

Wolkenvogel 5. 16. 18 f. 42. 8L 88^ 
108. 113. 223; fr ifst Sonnenherz 16 f.; 
entführt (üeSonne 218. 

— wiUd 18L 

— WHSser ti4. llfi. 8. Regen. 

Wind vergl. Sturm. 

— , Baumeister ( thürmtWolken auf) 260. 

— bekämpft den Nebel 222 f. 

— = blasende Häupter 12L 
— , buhlerisch lö. 

— , gefräfaig 13liff.; W. fressen das 
Sonnenherz 12t 

— gott (göttin) ruht 25. 22. 

— jagt den Wolken nach 138. 
Winde melken die Wolken 38. 
^Vindsack T4. 

— = Windsbraut (Windin) Öl. 122. 
174. 182. 122. 238. 24L 245. 25L 

— singt 242 f. 

— söhn 236. 

Winde spielen mit d. Sonnendiskos 2S. 
Wind spinnt 236, 2i2. 

— Stöfs = Flügelschlag eines Adlers LL 

— sucht den Mond in den Wolken 
112, den Frühling 114. 

— tochter 234. 

— = Vogel m cf. IL 
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Sturm vergl. Wind. 

— als Faustkäinpfcr 1^ s. Blitz (als 
Ann). 

— als Frühiin^bringer 231. 
— , Geheul im, üiL 

— = Gottheit 25. 12, 9g. Iii, 2ÜL 

— = Held HL 22a f. 2aL 

— = Hunde Ih. 13fi. 212. 

— als Jäger 6. 

— = Riese ÜL IIL 137. s. Himmels- 
u. Sonnenriese. 

— = Schwärm ziehender Thiere 8fi ff. 

— = Wolf HL 

Gewitter vorgl. Sturm, Blitz und 
Donner. 

— = Bad 6L lü. llfif. 143. 21Ö. 
8. Gewittersee, Regen. 

— , Blendung des Sonnonf^ottes 220. 

— blume s. unter Wolkenblumen. 
— , Brauen im, üS. 

— = Dachsjagd s. Gewitterjagd. 

— drache s. Schlange. 

— = Eberjagd s. Gewitterjagd. 

— Fesselung im, s. Blitzfessel. 

— feucr ItL 82. 89. 93. 9« ff. 102 ff. 23iL 
— , Fischfang im, 81L 

— frau, todbringend 212. 

— geburt 241. 245. 252. s. Dioskuren. 

— gottj alte HO. 227 f. 

— göttin, schlangenartig II f., alte IfiS» 
211 f., alte und junge 212. 

— bauschen 23fi. 

— held 249^ 

— y herabgestürzt im, 58. 9L 

— iagd Ö2. 120 f. 2üL 

— kämpf, um was er stattfindet 222 f., 
wer bekämpft wird ebend., mit dem 
Drachen s. Python; vergl. auch Ge- 
witter) agd. 

— kehrt zurück 2iÜ. 

— , Kochen im, 59, s. Verjflngung. 

— köpf 185. 8. Haupt- u. Grummolkopf. 
Lähmung im, 51 f. 122. IM f. 200. 

22ßf. 

— = Leichenfcld 239 ff. 

— losbrechender Bienen- oder anderer 
Insectenschwarm öüf. 88, i 

— nacht IQÖ, 273 f. 

— = Ofen, feuriger 
— »Pflügen im, 217. 

— phallisches Element (Hochzeit im 
Gewitter) %f. m IM. 212, 259. ! 

— Kaub der Sonnenkroue, des Son- j 
neneis lö. i 

— riese 137. s. Sturmes-, Himmels- 
und Sonnenriese. • I 



Gewitter yei^l. Stiurm, Blitz und 

Donner. 
— , Rmdcrtreiben im, 258. 

— rollen 

— , Scheibenwerfen im 98. 

—, Schlachten des Gewitterthiers 62, 

— Schmied und Schmieden im G. 9fi. 
IQL 102 ff. 1Ö5. 212f. 22L cf.134. 

— schwüle 23. 

— see 4. CA. 

— u. Sonnengöttin (Charakter ders.) 
211 f. 

— , Sonnenhaar geschmiedet 21& f. 
— , Spiel im, 22Ö. 

— , Spinnen im, Ü8.23fiff. vergl. Sonne 
als Spindel. 

— spuk 32. 

— stier Ö9, 213. 

— , Streit von Sonne und Mond 150, 
im üebrigen s. Gewitterkampf. 

— , Verfolgung im, s. Jagd. 

— , Verstümmelung in dems. IS, 118, 
172. cf. 22tL ' 

— , Verwandlungen im, 245. 

— vogel 22. 12Q. 

— , Weben im, 239 ff. 

— , Werfen mit dem Sonnendiskos SS» 

— wesen geschwächt üL HS. s. oben 
Lälnimng im G. — verschwindet Ifi, 

— , wilde Jagd im, 53. ÖS. s. Gewitter- 

— wölke B. unter Wolke. 

— wolkenbhime s. unter Wolkenbl. 
— , Zerreifsen im G. 18 f. 25. 

— zwergo 105 f. 2i9ff. 223. o. Dios- 
kuren. 

Blitz. 

— = Arme 9Ö. s. Blitz = Hand. 

— , aufzischender 83. 98, 

— = Auge 19. 83. 149. cf. 119 ff. 
— , averruucirendo Kraft desselben 22. 

ÜS. 

— = Ball, geworfener goldener 246. 
8. lilitzfunke, BHtzknäuel, rollende 
Scheibe und Rad unter Blitz, rol- 
lende Kugel unter Donner. 

— besudelt den Sonnenwocken 236. 

— = Blasen im Bart 83. s. Blitz = 
Haar. 

— = Bläken mit grofsen Zähnen 122. 
cf. 129 ff. 8. Blitz = weifszahniges 
Thier u. Donnerkinnbacken. 

— = blendet 15, 

— = Blitzen von Speeren 100. cf. 
Blitz als blutige oder feurige Lanze. 
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Blitz. 

— , bluHg rothe Hand 2ü2» 
— , blutige oder feurige Lanze 200. 

— = Bohren in den Wolken b2^ff. 
— , Brachfeld, geackertes 2iL s. Blitz 

als Pflug und Umzug unter Donner. 

— , Dachs, zwischen u. in die Wolken 
dahinhuschend. s. Blitz = wpifszahn. 
Thier und Blitz = laufendes Thier. 

— . dahinfliegende Spindelschcibe, Dia- 
kos iiüf. 
Diskos, geworfener ÜSf. 

— , Domhecko s. Blitzzickzack. 

— = Drache liL 

— = Dreiblatt 43. 

—-, dreibeiniges Pferd 212L 
— , drcifUfsiger Blitzkessel 230. 

— s= Dreizack IM. 

— s= eherne Keule 244. s. Donner = 
Keule, niederschmetternder Schlag. 

— Eingeweide s. Blitzzickzack. 

— Eber s. Blitz = weilszahniges Thier 
und Blitz = laufendes Thier. 

— = Erz 8. daselbst. 

— = Faden HL ILL 

— = Falko ö. unten unter nieder- 
schietsender Falke. 

— , fallendes Glied 118^ fallender Wetz- 
stein 2ia 

— = Fessel ^ m 112. m 199. 
228. cf. 45. 62, 12 und Blitznetz. 

— = Feuerbrand LLL lüi. cf. 2Qa 
— , Feuerschröter, fliegender s. Blitz 

= hin- und herschiulseudes Insect. 

— = Fliege s. Blitz = hin- und her- 
schiefsendes Insect 

— Funke, hervorspringender ISL 
—, geflügelter Phallus (KL 

— s= Gehego s. Blitzzickzack. 
— , gehörnt IL. 

Geilsei 9(1 f. 
-.goldig m 

— s= Haare — Blasen in denselben 
erzeugt Wetterleuchten 83, Schüt- 
teln derselben erzeugt Sturm 220. 
vergl. Sonnenstrahlen als Haare, 
desgl. Blitzzickzack. 

— = Haberstroh s. Blitzzickzack. 
Hand 252. 

— .herausfahrender Keil liL 

— , hingeworfene Spindel Ö8f. 151.230. 

— , hin- u. herlaufende Zwerge &2. 274. 

— , hin- und herschieiseuder Fisch üCL 
120ff. 123 f. 

— , hin- und hcrschiefsendes Insect, 
BienCjWespe, Hummel, Bremse, Hor- 
niase, Fouorschröter, Fliege ff. 8(L 



Blitz. 

— , Hirsch Hl 

—, Hofiren im Blitz 25Q. cf. Blitz, 

Schwefelgeruch in dems. 
— , Hufschlag m 
— , Hürdo 8. Blitzzickzack. 
—.Keil 8. Donnerkeil, hundert- 

knotiger. 

— kerlchen 252. 

— kette 8, Blitzfeasel. 

— = Knäuel 241L 

— = Knochen s. Blitzzickzaok. 
— ,KraUe 19. 25L 

— = Kranz s. Blitzzickzack. 

— Kreuzung s. Blitzzickzack. 

— Kreuzweg s. Blitzzickzack. 

— kreuzweiser s. Blitzzickzack. 

— kugel 24IL vergl. Blitz = rollende 
Scheibe. 

Lanze 2Q0, 213, 
— , laufendes Thier, Maus, Wiesel 00. 
255 ff. 

— = Lebensfaden, abgeschnitten im, 
86. 8. Donnerwerfen des Todes- 
looses, 

— = I^iter 8. Blitzzickzack. 

— = leuchtender Zahn eines Dachses, 
Ebers u. s. w. s. Blitz = weilszah- 
niges Thier. 

— = Maus 8. Blitz = laufendes Thier. 
— , niedcrschleisender Falke 69. 

— = Netz s. unter Blitzzickzack.. 

— = Peitsche »iiL 

— = Pfeil ÜiL ma. 22Ö. 

— = Pflug 2L 

— = Phallus 6D. 

— Querbalkon s. Blitzzickzack. 
— , raukcuartig Li. 

— raubt das Wolkengewand 25^ 

— reisig s. Blitzzickzack. 

— = rollende Scheibe, Rad 9&f. s. 
Donner, rollende Kugeln. 

— , roth 19, cf. 60 und Blitz, blutig. 
— , Schlafdom 43. 

— schlänge s. Schlange. 

— = Schlüssel, der den Himmel öffnet 
198. s. Donner = rasselnde Schlüssel. 

— = Schuhe, goldene, leuchtende 6Ö» 
— , Schwefelgeruch in dems. 230. 

— Schwert 102. 

— sessel mit Fessel 1Ö3, 

— = Sonnenstrahlen 94. 

— = Sonnenschüibe, geworfene 236. 
— , Spiel der Winde in dems. 90(1 m 

vergl. Donner spielt mit dem Blitz. 

— = Spindel, geworfene 23iL 

— spuren 12iL 212. 24Ü. 
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Blitz. 

— , sprilhender 83. 98. 

— Stab 42f. IL 1^5. 199. 207. 
■ — = Strauchwerk s. Blitzzickzack. 

— strehnen IM. ISfi. 

— = Stroh 8. Blitzzickzack. 
* — tödtet 0^ 

— , trisulcum fulmen 2L 
— , tropfender Funke 4Q. 44^ 

— vertilgt 8. Blitzzickzack. 

— verwirrt s. Blitzzickzack. 

— vogel, nicderschiefsender 69. 

— = Weinstock 8. unter Biitzzick- 
zack und Blitz, rankenartiger. 

— , weifszahn. Thier 02. 120 ff. 240.255. 
— , Werfen mit dem Sonnendiskos, 

Sonnenspindel s. daselbst. 
— , Wetzstein s. Blitz = fallendes GUed. 

— = Witt Klüt 2üüf. 

— , Zähne des Donnerthiers 129 flf. 

— zerreifst die W^olken 2")!. 

— zerschlafren der Sonnenume M» 

— Zickzack 22i. i^M. 

als Busch s. unten Blitz als Reisig 
u. oben Blitz, rankenartiger. 

„ Donnerkeil, hundertknotiger, 
tausendzackiger. • 

„ Domhecke 22. ^ 

„ Eingeweide 241. 

„ Erbsstroh 2M(. 

„ Gehege 2ä(if. 

„ Haberstroh 23L 

„ Hirschgeweih lö«. 

„ Horn IL 

„ Hürde 25G f. 

„ Knochen 136. 262, 

„ Kranz 2Mf. 

„ Kreuzung von Händen oder 

Füfeen 252 ff. 
„ Kreuzweg 2i2iiff. 
„ kmiizweisR 181. 189. 248. 252 ff. 
„ Leiter 188. 
„ Netz 12L 8. Blitzfessel. 
„ Querbalken WL 
„ Reisig, Strauchwerk 22^ 23L 

2ä8. 
a Stroh 23L 

„ verfilztes Haar 219. 23L 249. 
8. Blitzhaare, Blitzstrehnen. 

„ verwirrtes Haar 2üL. s. Blitz- 
haare, Blitzstrehnen. 

„ = Weinstock s. daselbst. 

— = Zwerg 62. 252, 21L 

— zwillingsartig lül. 189. 



Donner. 

— axt 12L 

— , averruncirende Kraft desselben 
IM f. 

— = Bär 232f. 

— brüllt 38. 44 f. 124. (Donnerkuh.) 

— = einstürzendes Himmelsgewölbe 
220. 

— = Esel Ö8. 9Ü. 13Qf. 

— gepolter 65. 

— gueg, guge, puppe 69. 
— , Hofiren im, üL 251. 

— keil 38^ hundertknotiger, tausend- 
zinkiger 42^ herausfahrender s. unter 
Blitz. 

— Keule 8. 224, 

— kinnbacken 121. 

— , Klappern im, 5L 59* 

— krachen 34. M. 99. IM. 198. 

— kuh 8. oben Donner brüllt. 

— lacht QQ. 9a. 129. 194. 2ML 2afi. 

— lärm fih UL m (mit Kinder- 
klappcm 180). s. Umzug unten unter 
Donner. 

— = läuten 13. 22jL 
— , nachhinkend 193. 

— , niederschmetternder Schlag 244. 

6. Blitz als eherne Keule. 
— , prophetische Stimme Ifk 
— , rasselnde Schlüssel s. Blitz als 

Schlüssel. 

~, rollende (Kegel-) Kugeln 19JK 

Todtcnköpfe 240, rollende Wifiriel 
247. 

— rofs 42, 4Ü. 51 f. 98. lQ9f. 124ff. 
121 ff. 19D. 2LL cf. m 

— schrei 83. 

— spielt mit dem Blitz 248 f. 

— stier 8. Donnerkuh. 
— , Stöhnen im, 17 f. 

— , Umzug im, lÖQf. IfiL 8. Blitz als 

Brachfeld. 
— , Vater der Sonnentochter 151. 
— , Vermählung mit Blitz, parallel der 

von Sonne und Mond 114. 

— wagen 63. 91. 

—, Werfen mit Steinen 64. 

des Todeslooses 24L 

— ,Wtlrfeln im, 24L 

— Zähne 129 ff. s. Blitz, weifezahniges 
Thier. 

— = Zähneknirschen 129 ff. 

— zerhaut den Mond 164. 
zuschlagende Thür im, 128. 



Berichtigungen und Nachträge. 



p. 35 Anm. Z. 9 voo unten lies: Schaale oder Becher statt: Schaileo der Becher. 

]!. 46 Z. 19 TOB 6btn Um; SMuuniicteD ttalt: BfamiMiiifaMB. 

p. 68 Z. 20 von oben liest Em ttalt Em. 

p. S16 Z. 9 von outen lies: gffvgktftgi itill: jf^drf i p y . 

p. 267 Z. 7 vM» oben liei: jöitor itatt: Janhor. 

p. 159. Von dem Schwanken in der AiifTassoDg von Sonne nnd fflond in RBeksidit 
auf das Geschlecht fand ich noch jüngst hier in Ruppin ein Zeugnils aus aher 
Zeit. In der aus dem XIII. Jahrii. stammenden und 1841 restaurirten Kloster- 
kirche findet sich auf der äuf&ern Westseite ein altes Steinbild, dessen unterer Theil 
fast unkenntlich geworden, welches oben aber in zwei Feldern Sonne und Mond 
und zwar die Erstere als ein männliches Flammenhaupt, den Letzteren als ein 
jugendliches, weibliches Antlitz zeigt. — Auf der Ostseite nach dem See zu steht 
Übrigens auch eine Linde, w^o im XVII. Jahrh. die Pest hineingebannt sein soll; 
vcigl. das Verkeilen der Pest p. 84. — Als Ich Qbrigens in diesen Tag^n in Lisdi'i 
Jalirli> UHttcrte. um in XVL Bde. J. Grimn'a Ansichl von den litliscIhallcB 
Bromewagen nachmlcaen, den das ides^ GyraaaaHin ans den Oiifl. Zlelen- 
Bcben VermlchtnlTs besilxk, wurde ich p. 269 an folgende Kolia'aaa J. Grinn's 
Myth. p. 1167 eiinnrrt, dafs der jarknastcitt b der Edda, der heilige Ma, in 
welchem Grimm den eirunden, milchweirsen Opal vermuthet, von dem 
kunstfertigen 8cbniicd Völundr aus Kind eräugen gefertigt sein sollte. Bei der 
vielfach hervortretenden Beziehung der Sterne zur Sonne, dafs sie selbige heraaf- 
bringen, junge Sonnen heifsen und daneben als Augen der in Kindergestalt 
aufdpiciiilcii Engel gellen, dürfte jener Mythos auf die N'orstellung gehen, dafs 
der ciriinile, rnilchweifse Sonnenstein aus den Kinderaugen der 
Sterne geschmiedet sei, wie der Volksscherz noch umgekehrt die Sterne aus 
den alten Monden geschnitzt werden lälst; cf. oben p. If. u. 155. 





Digltized by Google 



Snfag mm ttU|(Iw in Sellin. 



9011 



1. ^er ScttfaiiM)f (1866). 9. S)a« !D»itI(caiiit bcc 9>^i(QfoB<e (1857). 

3. 5)er Söeltgang bcr iir<e<!^lf<^«n (Sultur (1858). 4. SBort nitb 
©djrift (1859). 5. 2)ie ^ebingungen cine>J glüdftic^en \£tviati*k'lH'ntJ 
(1860). 6. S)ie 3bee Der Unftetblic^teU bei Den alten (1861). 
7. SM alte itiib neue UMt^tMb (1868). 9, S)ic 9rcttnbf(^aft 
im Wiert^ttmc (1868). 9. SHc jTttnfl b«t ^tnm (18.!Dt&t} 1868). • 
10. Barn «nbenfen @(^Ula9 (10. 9toi»(ii«Nr 1869). 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



V..H-.L' V..M WILIIKLM IlKirr/ in 1 



r U> V K l .\ (i h K R M Y T II L < » G l 

•l.'irgelp;;' 

au gritH'hiscInT und dt'utscInT S 

Vi.tl 

Kr. \\ l. W. Srhwjtri/ 



DHU 

IIKI TH.H VilI.KS(il,Ari;i: I ND HAS AI.TK HKID! 

in;i Tl. 'V .1 



iir. I . i. \>. .NtliuAri/. 



AULL, Du. II. r.U'lTO, die «h^utsclicn l'iTsonen - > 
geheftPt. 10 S 

• — — I)ip Le^joiiu«' \ " iii iiiii. .Ji)ii.iuii Villi iNoj). 
»chiclitliclic Ahli ni<1lini!^ ' soinftn ) NarliLif^ 
15 Sgr. 

1CKI>MANN\ l'ROF. L)K. .1. l^M ühov den pootisohen i; 
^r' MS. \"ortr ' in \h\\]v am 30. " 

It.i. „flu'ftCt. .1 
FoNTAXK. TU., \V nnl . mi ii ■ : . .Innli M :i r 1 

1- J. geh« 
1>HS Oderhmd. Barnim. Lohn 
Mark zweifer Thcil). ' -^A. gehclit t 
JACOB, FK., Iloraz uua ^äcino Freund 

1 Ihlr. 24 Sgr. 
KllIcnnnFF, A., die Ilomrri.sclie Or] v^sp.- im.? 
iT, g«'hettC'f. 1 Thir. 2<' 

MI ILLLKMIOFF, de carmine Wesaot'ont.'iii 

N ;uiionbüchIein, Berliner. Scherz und 

W ' i«ier t'iir Berlin und Umpi^Lna 

IM. Kl; i:n« l'.il.' 



I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




9 



• r 



